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j LX. PERIPLOCA —— 


flöribus interne hirſutis Z+ Sp. Pl. Mell.t. 
Periploca foliis oblongis Tonrm int et au 
Ham arb. gen. 2 © 
The Virginia Silk.'d m. ; 3 
“ Periploca ä feuilles longties. a. 


er —— Indianiſche Rebe: 


N S. Hort. Angl. Tab: 15: dr e Ham arb; 
ge en Tom. Ni PR fr. 1} 





Br ab 
RN 


aan 
ati Ai — et; 2 Syrien ie cigehts 

m Vaterland, woſelbſt ſie wild ge⸗ 
> funden wird. 


‚Sie iſt eine fihlingende Pflanze... die mit, En 





Sypifen auf funfjehn bis imanzig Su in die Hoͤbe ge⸗ 


hen kann. TEEN? 
Die Blätter ſtehen an erh Zuseigen Doaseife den 
gen einander. Sie find, länglich rund und am Ende 
ſcharf zugeſpizt. Ihr Rand ift ungezahnt, ihre obere 
Flaͤche dunkelgrau und glaͤnzend, die untere hingegen 
zwar glatt, aber in der, Farbe blaͤſſer. Auf der Mitte 
dieſer unteren Flaͤche Läuft eine dicke atünweißliche er— 
habene Ader hin, - welche nach den Seiten kleinere Ne⸗ 
benaͤſte abſchicket, die ſich nicht weit von dem Rande des 
Blattes wiederum mit einander vereinigen, und daſelbſt 
TI Band. —2 einen 





2 mal PERIPLOCAsere, 


einen ſchmalen Strich ohne Adern übrig laſſen. Außer 
ihnen iſt isdoch das ganze Blatt mit einen feinen Aderges 
webe durchzogen. „Die mehreſten Blätter haben fin 
Zoll Laͤnge und wei dol Breite, 18 P * 

Die Stiele ſind gruͤn und einen halben Zoll lang, 
und ein iedes Paar Blaͤtter ſtehet von dem anderen an 
den Zweigen vier Zoll und daruͤber entſernet. 

Die Blumen brechen bei uns im Julius und Aus 
guft in kleinen Buͤſcheln heroee.. 

Die Blumendecke iſt ſehr klein und in fünf ovale 
Einfehnitte getheilet. Sie fett nicht a6 

Die Blume ift einblaͤttrig, beinahe bis auf den 
Grund fünffach eingefchnitten, und ausgevreitet. Die 
Einſchnitte felbft find in ihrem Bau dif und flark, 
länglich, am Ende zugefiumpfe und am Rande ein wer 
nig ausgezackt. Sie haben eine gruͤnliche und in ihrer 
Mitte eine braunrothe Farbe, ůbechaupt aber iſt die 
ganze Bluͤme innerlich mit 'einen —— Weſen b be: 
deckt. 

Auf dem Grunde der Blume’ —* ſich eine fünf 
fach hinngefehriitrenie Saftgrube! Fuͤnf wollige Fa⸗ 
den, welche kuͤrzer als die Blume nach) innen zuſam— 
men gebotgen ſind, bedecken dieſelbe nn Heron 
der Seit: zwei aufgerichtete Sraußbrutech .119B 


Der Knopf iſt klein und in zwei Theile se 
Die beiden Eriffel ſind Flein, Die Stigmate fü 
rund, und mit fünf. Ecken verſehen, auf deren ieder 0% 
ne Eleine ovale mit einen Putzen Stiele verfegene Drift 
Ba. 000 
Der awefach Knopf bilder naht zwei, Tängfiche 
häufige 
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haͤutige Beutel als die. Umhuͤllung vieler kleinen in ein⸗ 
ander geſchobenen Saamen, die mit einem Federbu⸗ 

gekroͤnet find, So wenig in England als unter un⸗ 
Kon Himmelsftgiche werden ſie gehoͤrig reif. 

Die Zweige haben unten die Dicke eines Gaͤnſekiels, 
* gruͤne ein Rinde, ſo lange ſie iung find, die 
aber ins Aſchgraue fällt, wenn fie älter, werden. Sie 
fuͤhren eine ‚ziemlich. große Morkrohre mit Milchſaft ans 
gefüllt, und eben diefer quilet aus der großen Ader eis 
nes ieden DURING — | eh man doſſelbe durch⸗ 
ſchneider. bi 
s Han Kann‘ " am — * Mm Die het Brut 
vermehren, die häufig um den Hauprftamnt in einen gu⸗ 
ten lockeren Boden aufſchießen \ > 

Die interne wenn ſie ſonſt nicht zu ſtrenge ſind, 
—— ſie im freien Stande wie die Erfahrung Fti⸗ 
get, und wenn man der Pflanze eine hohe Stange gie⸗ 
bet, ſo klettert ſie um dieſelbe herauf Shter hat ſie ſich 
un vier neben einander item Wiereck gebrachte und niit 
fih verbundene age Etangen * und sg 
eine —— : Ioea 5 ⸗ 

Nach folcher — glaube ich fi e * tan 
pe kahlen Waͤnden und Mauren —— zu koͤnnen, 
wenn dieſe nur im KARTEN grüne eyn ae und —* 
Bien Schutz haben. 

De Gitter Mitäfaft ſoll Air Kunde, EN, and 
| ander Tiere tödlich — — 
Nele 9 — 


* nm? Tr 
=}, ı men 94 
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LXI. — DEILPHUS — 
foliis ſubdentatis Z. Sp. PL mM. ri ' 


Syringa albas. Philadelphus Athenzei ei Baub. 
Pin. 399. du Ham. arb. J... inn 


White Syringa, or Mock Orange. m * nn 
Syringa & fleurs blanches, . _ 1 rl — — 
Wilde Jaſmin. Baſtarts ⸗ ——— — 
EShyringsſtrauch. Kandelbluͤh (von Oelha 

fen Ueberſetzung du Kamel von, Bäumen und 
.. Stauden Seite 228. Me “ 


S. du Ham. arb., ‚Toms, 11; erlebe, 3 


De Gegend, woſelbſt dieſer bei uns in Gaͤrten ge⸗ 
woͤhnliche Strauch wild waͤchſet, laͤſſet ſich nicht 


eigentlich angeben. Der Herr von: Haller *) har 
ihn in der Schweiz gefunden, und der Ritter von Lin⸗ 
ne‘ muthmaßet, "die Gegend um ar Kur 


gerland... ‚mamikjag niginsa Sud ae 
Die Blaͤtter find oval — Vondie n 


an bis ber die Haͤlfte am Rande weitlaͤuftig gezahnt, 


vier Zoll lang und zwei Zoll breit. So wohl am Ran⸗ 
de als auf. beiden Flächen: find» einzelne Feine ’ Haare 
zu bemerfen. Die obere Släche iſt hellgruͤn, und Die 


unsere in der Farbe weißlicher va mienuaan erbabenen 


Adern bedeckt. 4 ihr, 
Sie figen Paarweife an bei — auf geinlichen | 
Stielen von der Laͤnge eines viertel Zolls. 
Er bluͤhet bei uns zu Ende des Mai und im Zu 
nius. 
) S. Hill, Stirp. Helv, } 


. 








LXI: PHELADELPHUS etc. s 


nius. Die Blumen fliehen neben einander in Fleinen 
Buͤſcheln, und haben einen angenehmen Geruch, der 
ihm die deutſchen Benennungen gegeben hat. 

Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, vierfach gethei⸗ 
let. Dieſe Einſchnitte ſind gruͤnweißlich, doch nach dem 
Ende zu mehr gruͤn, zugeſpizt und breit. | 

Die Blume hat vier-weiße große rundliche Bir 
er, und iſt auggebreiter. | 

| ‚Aus ihrem Grunde gehen ‚fechszehn bis vier und 
zwanzig weiße Faden von der Laͤnge der Blumendecke 
hervor, ‚welche unten breit find, und oben aufgerich- 


tete mie vier Furchen verſehene gelbliche Staubbeutel 


tragen. 

Der oval zugeſpizte Knopf befindet ſich unter der 
Blumendecke. Der Griffel iſt Fadenfoͤrmig und vier⸗ 
fach getheilet. Die Stigmate ſind einfach. 

Nach dem Abfallen der Blumen entſtehet aus. dem 
Knopfe eine ovale auf beiden Enden zugefpizte häufige 
Sruchtcapfel mit vier Abtheilungen, in. denen. viele 


Kleine länglihe Saamenförner licgen, welche iedoch 
bei uns nicht reif werden. 


Nach dem Ritter von Linne * die erſten 
Blumen fünf Einſchnitte der Blumendecke, fünf Blu⸗ 
menblaͤtter und deren Fruchtcapſeln fünf Abtheilungen. 


Die weige uͤberdeckt eine weißbraͤunliche Rinde, 
und ſie fuͤhren eine Markroͤhre· | 

Merkwuͤrdig ift es, Daß fich die iungen Zweige in 
ieden Fruͤhiahre von ihrer mehr rothbraunen zarten Rin⸗ 
de entblaͤttern, und hierauf mit den älteren gleiche dur 
be erhaften. 


13 Er, 











6 _LXk PHILADELPHUS ete. 


Er wächfet in ieden Boden, wird aber auch in dem 
beften nicht über acht Fuß hoch. 

Gewoͤhnlich pflanzet man m 7 Bi oem 
Brut fort, | JRl ur, ı 7) Vol 

Er bedarf feines Schutzes oder Boecung .. er 
die Kälte vertragen kann. 

Man muß ihn nur einzeln oder Buſchweiſe an Ort 
und Stelle bringen, dern zu Hecken tauger er nicht, 
weil die Stämme unten von Blättern Fahl werden, 
auch viele Zweige abfterben- | 

Vorzüglich dienen fie wegen des guten Geruchs in 
Gärten und Luſtwaͤldern, wofelbft fie zu der Zeit des 
Blühens einen angenehmen Duft verbreiten. Zu die 
ſem Endzwecke find fiein dem hiefigen Garten häufig in 
den leeren Raume der: Hecken verpflanger worden, 

Auch ohne Dlumen fallen ſie wegen der guten Blat⸗ 
fer in die Augen, und wahrſcheinlich kanm man aus ih: 
ven Zweigen brauchbare Pfeifentöhte ve gen | 

Mehr iſt von ta nicht bekannt. * 


4 PHILADELPHUS —5 folüs ovatis 

"fubdentatis, flore ſolitario pleno Mill, 2. 

.. Syringa nana nunquam florens du Ham. arb, 2 * 
The dwarf Syringa, 


Wilder niedriger Jasrun mit defülen 
Blumen. | 


Ob gleich diefer von Mille r als eine beſondere Art 
angenommen iſt, nicht über zwei Fuß hoch wird, und 
in den Vlaͤttern ein wenig breiter nad kuͤrzer ausfällt, 

fo kommt 


LXI. PHYTOLACCA ete. = 


ſo kommt er doch dem erfieren wilden Jasmin fo nahe, 
daß ich ihn nur als, eine. Abart deffelben anſehen muß. 
Die Blumen, welche einzeln an den Enden der 
Zweige hervorfommen, find eigentlich nicht gefüße, fon- 
dern nur mit gedoppelten oder dreifachen Blaͤttern ver» 
fehen. Sie erſcheinen hoͤchſt ſelten, fo daß fir auch hier 
noch niemals bemerket find, und du Hamel aus die⸗ 
ſer Urſache den Strauch als einen nie btügen®: m anges 
fapret hat. 

Er wird, wie feine Hauptart, ebenfals durch bes 
iurgefee Schoͤßlinge vermehren, ertraͤget unfere Winter 
und wächfer als ein Fleiner Buſch auf. % 


a a — — 


LXII. PHYTOLACE —— 
floribus decandris decagynis L. Sp. Pl. 
Phytolaeca (vulgaris) Mid. ns 
Phytolacca foliis integerrimis Gromov. Fl. 
Virg. pag. 72. 
The Virginian Poke, or Porke Pfiffic. 
Die Birginifhe Phytolacca. 
©, Dillen, Elch, 318. Tab. 239; Fig. 
309. | 
Munting Tab. rt2. 
Blackwell Tab, 515. 
Hr perennivende Pflanze wärhfer in Birginien und 


— außer dicfer Provinz nad) Miller auch in Spas 
nien und Sort gall. 





a: Die 





8 LXIL, PHYTOLACCA etc. 


Die Blätter ſtehen auf anderchalb‘ Zoll langen helle: 
gruͤnen Stielen Wechſelsweiſe an den Zweigen. Sie 


haben eine ovale zugeſpizte Figur, ſo daß ſie unten rund 


und breit find, nach dem Ende aber in eine ſchmale Spi⸗ 


tze auslaufen. Ihre Laͤnge betraͤgt fünf Zoll, und ihre: 


Breite drittehalb Zoll. In ihrem Bau ſind fie dünne, 
und weich, auf beiden Flaͤchen glatt, und die obere iſt 


in der gruͤnen Farbe ein wenig dunkeler als die untere, 
mit erhabenen Adern verſehen. Der Rand iſt ungezahnt. 


Die Blumen erſcheinen aus den Achſeln der Blaͤt⸗ 
terſtiele in vier bis fünf Zoll langen Aehren bis zu zwan⸗ 
zig und dreißig Stuͤck, und zwar vom Julius an bis 
in den ſpaͤteſten Herbſt hinaus. Solche Aehren ſtehen 


aufgerichtet, und ſind nur mit den Spitzen gebogen, die 
Blumen finden ſich aber an ihnen yon auf fur: 


zen grünlichen Stielen. Day, 
Eine Blumendecfe ift nicht au man 


müßte denn, wie Clayton”), die Blume als eine 


folde annehmen wollen. _ 


Die Blume beftehee aus fünf weißlichen, rund» 
lichen, ausgehoͤhlten, ausgebreiteren und am Ende ein. 
waͤrts gebogenen Blättern, welche nicht abfallen. Durch 
die mit der Blume gleich langen Pfriemenfoͤrmigen weifs 
fen zehn Faden mie blaßgelben rundlichen an der Geis 
fe derfelben befindlichen Staubbeuteln unterſcheidet 
ſich diefe Art, wie ducch die Griffel, yon den übrigen 
ihres Geſchlechts. 


Der Knopf ift gegen die Blume gerechnet groß, 


rund, platt gedrückt und mie verfehiedenen tiefgehenden 
Streifen gezeichnet. Er endiget ſich mit fuͤnf ſehr kur⸗ 


zen 
) S. Gronov. Fl. Virg. 
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zen auswärts. hin gebogenen weißlicen, Griffeln mie 
einfach Stigmaten. — 

Die Frucht wird eine runde, cbenfels brei gedruͤck⸗ 
te und. mit. zchn vertieften Streifen verſehene Beere, 
die im Anfange grün, nachher röchlich. und zur Zeit ide 
vor Neife im Herbſte ſchwarzroth wird. Gie hat zehn 
Höhlen, in deren ieder ein einzelner, ſchwarzer, glaͤn⸗ 
zender, Nierenfoͤrmiger, kleiner Saame eingeſchloſ⸗ 
lieget. Ueberdem enthält fie einen rothfaͤrbenden Saft. 
y: Die weige wachfen ſperrigt, zw zwei, Zoll im 
—— kr dick, und mit einer weiten Markroͤhre. 
Sie beſtehen aus zaͤhen dicken Fibern, ſo daß ſie beinaz 
he Holzartig ſind. Anfaͤnglich haben ſie eine glatte aus 
deu Grünen in. ein ſchmutziges Noch fallende zaͤhe Haut, 

Sie ſterben in ieden Winter bis auf die Wurzel ab, 
bi in dem folgenden Sommer die ſtarken Aeſte zus 


acht Fuß hoch freihes⸗ und den Platz beſchattet und aus— 


fuͤllet. | 
In guten Boden koͤnnen fie viele Jahre lung —* 
dauren. 


Man pflanzet fie ſo wohl durch den reif —* — 
Saamen. als durch die Theilung der Wurzeln fort: 

Erſtercx wird in Toͤpfe ausgeſaͤet, und die iungen 
an; en werden ing Freie ausgepflanzet. So klein ſie 
anfaͤnglich find, fa ſtark wachfen fie e in der Zolge daſelbſt 
und nehmen einen weiten Raum ein. 

Gegen unſere Winter ſind ſie nicht empfindlich, und 
fie zieren durch ihr fremdes Anfehen eine iede Pflanzung, 
ahne eine befondere Wartung au bedürfen, 


Die Einwohner des nordlichen Amerika effen dieiun: 
' U | gen. 
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gen Triebe an ſtatt des bei uns im a. —0 


chen Spinats. 


Der Saft der Wurzel iſt bei ihnen ein —** 
ches Purgiermittel, der zu zwei Löffel voll ſtark wuͤrket. 
So wohl diefer als der Saft der Zweige und Blätter, 
wenn er durch die Sonne verdickt ift, foll auch nah Col⸗ 
den ) in'tiefen alten Geſchwuͤren vorfrefliche Dienſie 
leiſten und fo gar den Krebs heilen, 

Der Saft der Beeren färber Seinen und Papier 
violett roth. Schade, daß die Farbe auf’ seinen nicht 
ſtandhaft ift, welches doc) wohl durch die Kunft mögs 
Kid) zu machen wäre, und ein neues Färbeproduce gäbe, 
Weil fie aber auf Papier fo fchön ift, fo kann daraus 
zum Mahlen eine fehr gute Saftfarbe bereirer werden, 

Die Portugiefen haben ſich des Saftes ehedem flarf 
bei der Färbung ihres Portweines bedienet, und da⸗ 
durch demfelben eine befonders dunfele Farbe verſchaf⸗ 
fet, ob er gleich in zu häufiger Menge genommen, den 
Wein unangenehm macht. Anizt it indeffen zu Erhal⸗ 
fung des guten Credits vom Könige der Befehl gegeben, 
daß alle Pflanzen abgehauen werden muͤſſen, fo bald ſich 


die Beeren anfegen wollen, . Vielleicht ercheile ich durch 


dieſe Erzaͤhlung wider meinen Willen den Deutſchen 
Weinhaͤndlern einen brauchbaren Wink, wenn ſie davon 
noch nichts wiſſen ſollten. 


*) ©. Plant. in Cöldinehamia Americae provincia’ 'catal. a 
Caawellader Colden in act.) foc. ſcient. —* er 


1743 ae * 


























"EX. PINUS 


N der Gleichheit der Bluͤthen und Gehe: nimmt 
der Ritter von Linne unter dieſes Geſchlecht als 
le dieienigen Baͤume zuſammen, welche unter Kiefer, 


Tanne, Fichte, Ceder „und Lerchenbaum begriffen 
werden, 


| Es ift alfa in Abſi Br der Ber zeſchidenheit eines der 
| weitläuftigften, | 
| Allgemein bleibt es bei allen hieher —* Arten 
daß ſie maͤnnliche und weibliche Blumen auf einen 
Stamme, allein etwas von einander entfernet, tragen. 
Die mannlichen Blumen ftehen in einen Kaͤz⸗ 
chen neben einander, - ‘Kleine offenftehende Schuppen 
kann man als die Blumendecke anfehen, in denen zwar 
feine Bien, allein doch eine Menge Fäden bes 
findlich find, welche unten zuſammen gewachſen, eine 
aufgerichtete Säule bilden, Die Staubbeutel ſtehen 
aufwärts. Inır: ! —9 ft 
Die wiblihen Blumen fisen ebenfals in einen 
runden Kegel zufammen, den man gemeiniglich einen 
Zapten zu minnen pflegen, Ein folcher Zapfen beficher 


aus vielen ſteifen länglichen Schuppen, die in einander 


gefihoben ſind. Jede derfelben führer zwei fehr Eleine 
Knopfe mir einen Pfeiemenförmigen Griffel und ei 
nen einfachen Stgma, und nah der Befruchtung 
duch den männlichen Staub wachfen ſo wohl Der Zapfen 
als beide Knoͤfe, fo daß die lezteren bei’ der Neife in 
zwei mit Fluͤgeln verſehene Korner verwandelt werden. 


Die 
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Die Zeit der Reife ift bei den Zapfen verſchieden, 


denn bei den Kiefern find dazu zwei Jahre erforderlich, 


die Zapfen der Tantze, Fichte, Lerche werden hingegen 


in dem erften $ahre völlig reif. 


Sie führen ohne Ausnahme ein’ "Harz ber fich, vod 
die Blätter oder Nadeln find ſchmal Pfriemenfoͤrmig. 


Bei der Beſchreibung der Arten dieſes Geſchlechts 


ich, daß wir darin noch nicht zu derienigen Volle 


kommenheit gelamget find, deren wir ung bei anderen 
vühmen Fönnen, > Sollte nicht von der Geſtalt der Za⸗ 
pfen und ihren Schuppen ein weſentliches Unter fei 
dungszeichen Herzunchmen ıfeyn? = —E 

Ich weiß wohl, daß der Ritter von Sinne’ die 
ſelben nicht als wahre Kennzeichen gelten laſſen will, 
allein da ihre Geſtalt nicht wie an den Kuͤrbißen und 
anderen Pflanzen veraͤnderlich iſt, ſondern ſich allezeit 
gleich bleibet, fo kann man ſie mit Fug und Recht ans 


nehmen. Hat doch der Ritter ſelbſt bei andern Pflan⸗ 


zengeſchlechtern von der Frucht die Unterſcheidungszei⸗ 
chen hergenommen, wie ſich ſolches beiden Fago, Car⸗ 
piho , edylaro, Altragalo, Arriplice, der Thu- 


1a, der ganzen Claſſe der. Schirmförmigen,, und faft 


bei allen Kuͤrbisartigen Pflanzen findet. 


are 


. ‚Miller ſcheinet eben dieſes bemerket zu haben, N: 
eh. J die Geſtalt der Zapfen, Rüdfihe nimmt, Ich 
habe, indeſſen feine Veſchreibungen nicht als die beſten 
annehmen foͤnnen, da ſie cheils zu unnoͤthig weitſchweif⸗ 


fig, cheilg nicht beſtimmt genug ausfallen „ und. id) ver⸗ 


fuche es alſo, die wmeinigen den Augen der Naturfor- 
ſcher vorzulegen. 

Die wmerkliche Abweichung der Nadeln und Zapfen 

Befumtd die Graͤnzen der Arten umd Abarten. A. 








BIAPINUCG. 33 


ABei denen mehr als ein Blatt allezeit 


aus einer Fenheg Jen & cheide 
zn WR Kam, F ra 


* Zweiblattrige· OR" neo ki 


in tod 
j 


Yu PINUS Cfylveftris) folüis' — cons 
Br |pyramidatis, fquamis oblongis obtufis, “ 
— Pinus (fylveltris) foliis ‚geminis; primor- 
dialbus ſolitarũs glabris. L. ‚Sp. | pl, Mill. 4; 
Pinus foliis binis convexo⸗ Concavis, conis 
| malenlis Tolitarlis axillaribus, Hall, kill, 
| "Tom. 2: RENNER EN 
\ Thejwild I Pine, arg 
ge des bois. ..n 7 > 
Die gemeine — Die ——— die Fel⸗ | 
nn? we, Kiehnfohre, Forche, Ferge, Perge, For 
poni fe; der: Foͤrling, der Kienbaum/ Kuͤhnbaum, 
u Ziegnhoi Schlaißholz, Spanholz , die Da⸗ 
sn. Te odee Thaͤle, der, Schweizer, kan — 
wir baum im Wuͤrtembergiſchen. 5 


* er: * von Oehaſen an ab 

rind Bi -Iv. — | 
la Cramer Tab, Er i 

Sion a " Blachwe Tab. 190 ü * er 

us Blind, isn «won dinge d Tabs; 5 6; 

it sie 2 Wvon Gleichen Abbild. T abi 28: 


yriy, DIT + 462 6 
ed 1 Dieogemäie Kiefer wächfet: beinahe in allen Thel⸗ 
A len 


18 


vw 


yıaı ’ ö 
2 As 
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M von Europa, ſo wohh in den kaͤlteſten RER 
en und warmen Geg senden, ns 

Die fehmalen Nadeln det Blattet fin nd hart, und 
gchen allezeit zu zwei, felten zu drei Ss €, auf einer 
Warze aus einer gemeinfhaftlichen. Scheide. , Sie find 
voninnen ausgehoͤhlet, paffendaher, wenn man fie an 
einander leget „wieder zuſammen, und laufen oben ſpi⸗ 
tzig aus. An den Zweigen ſtehen ſie im Kreiſe umher, 


haben eine Meergruͤne Farbe, und bleiben durch den 


Winter auf dem Baume. Ihre Laͤnge hetragt beim fri⸗ 
ſchen Wuchſe derſelben zivel Zol. * 

Bei dieſen und den folgenden Sieh varten fißen die 
männlichen Blumen in laͤnglichen aufgerichteten 


Kaͤzchen auf den aͤußerſten Spitzen der Zweige. Sie ers 


ſcheinen bei uns im Mai, und die — ent⸗ 
halten einen gelblichen Befruchtungsſtaub. 


Oefters iſt dieſer Staub in ———— 
daß der r Boden damit bedeckt iſt/ ia nach du Hamel 
ſollen in großen Kieferwaͤldern waͤhrend eines kleinen 
Regens die Baͤume gleichſam mit einen dicken Rauche 
umgeben zu ſeyn ſcheinen, der aus dem abgeſpuͤlten 
Staube feinen Urſprung hat. Der in dem Chroniken 
älterer Zeiten fogenannte Schwefelregen wer nichts ans 
ders alg dieſer bei trocknen Werter von dem Winde haͤuf⸗ 
fig weggeführte gelblicye Saamenfiaub. 


Die weiblichen Blumen foffen ſ fich zu gleicher 
Zeit in Eleinen (änglichrunden Ballen bemerken, #theils 
einzeln, theils und am mehreſten zu zwei, theils zw 
drei, vier und fünf Stuͤrk bei einander. Sie ſtehen 
aufgerichtet, ſenken ſich iedoch nachher auf die Seite. 
Im Anfange find fie gruͤnlich, oder gelblich, „oder. * 

lich. 














| 
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lich. Dieienigen haben daher geirret die nur eine 
er ‚annehmen mollten iu ‚und die ubrigen verwarfen. 

er Herr von Delhafen )tadele fie mir Kecht,, daß 
fü e ſich wegen dieſer —J mit andern 
ſtreiten. 


—— Zarhe — ſi ⸗ aber bald, in eine 
ern, u md Die ſolchergeſtalt gefärbte Zapfen wach · 
ſen bis in ie Mitte, des Inlius mit, braunen Punkten 
auf den Schuppen bezeichnet zu der Groͤße einer kleinen 
Belag Sarnen, m Diefe, Größe behalten fie fie mis 

wechſelung der grünen Farbe in bie graue bisin dem 
Mai des folgenden Sahres, wachen von dieſen Mo⸗— 
nate bis zum Julius vollkommen zu kleinen Kegelför- 
mig zugeſpizten Zapfen von zwei Zoll Laͤnge und uͤber 
einen Zoll Breite aus, werden grau oder olivenfarbig, 
und nach Beckmanns und anderer Zeugniß, auch mei⸗ 
nen eigenen Erfahrungen, i im October reif. Vermoͤge 
dieſe r Berechnung haben ſie alſo Be Monate zu ih⸗ 
rer Vout ommenheit noͤthig. 

36 chuppen ſolcher — Zapf en, unfer —* 
scher zwei Ant befluͤgelte ſchwarze & oͤrner in zwei be⸗ 
ſonderen Höhle n verdeckt hegen, ſind länglich gefpalten, 
«die JAHRE loſt DR, — groͤßer als ein Hanfkorn. 


Dielenig ch mein r Veehen, J belchen dicfe Veſhul 
ki der N, ‚ Bharhen ı und 2 Dapfen nicht genug⸗ 
ſame Deutlichkeit geben follten , oder welche gern’ cin 
iedes Kunſtwerk betrachten und als ein ſolches zu fchä« 
gen wiſſen/ verweiſe ich auf die angeführten ſechs mie 
* illum inirten Tafeln, welche der Beſchreibung 
des Herrn von Schafen. ung hänge md, —* 
erk, 


N ©. Abbildungen wilder Bäume Seite A 
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Werk, daB unfern Deutfihlande zur Ehre gereicher, Ind 
deffen Fortſetzung und Vollendung zu wuͤnſchen ift. 
Der Herr Verfaffer hat auf diefen Tafeln Bläthen und 
Zapfen nad) ihren Veraͤnderungen und Eleinften Theilen 
der Natur getreu vorftellig gemacht. TOR 
Eben daſelbſt ©. 6. heiße es von den Bluͤthen noch, 
daß Man unter Kieferſtaͤmmen ſolche antrift/ welche 
hur männliche, und ändere, welche nur weibliche al 
tragen. Dieſe Beiſpiele find indeffen nicht fo haufig) 
daß fie eine Aenderung det ihnen don Denn Seber Yon 
Linne angewleſenen Ordnung machen folten. . 
ward? 23913 — BIEDN Fl) Tr De 34197 899 Inf”? 


Werden die Zapfen vor dem Winter nicht einge⸗ 
ſammlet, ſo haͤngen ſie bis im März oder auch wohl 
bis im April verſchloſſen/ ofnen alsdenn bei trotfiien 
Wetter und Sonnenſchein ihre Schuppen) Und laſſen 
den Saamen nach md nach ausfliegen. Wan) ou 
Zu dleſer Zeie des Anlefliegens Findet Man an Der. 
Kiefer gemeiniglich Zapfen von drei Alter. ee * 
Die erſten find ſolchedie vor drei pe gest 
het, und ſchon im vorhergehenden Früßla hre die Ganz 


men haben fallen Taffen. "Sie fehen deiten ziemlich 
gleich, die zweilähtig find, ſtehen Aber einen Jahrwuchs 
weiter zurüc,, und man muß ſie kennen, wenn man 
bei dem Einſammlen eine vergebliche Mühe etſparen 
RR a RN el 


blühet und ‚is, vorhergegangenen Jahre reif geworden 
finde. Zore Zimmerbraune Zarbe, und daß fie andem 
zweiiaͤhrigen Schuffe fichen, find die ſicherſten Kenngei- 
chen.bei ihnen amd von ihrer Neifa 

» Die 











' ” , KR TyrL ch imsusH 2333 ORT} art 4 
ie zweiten find die, welche vor zwei, Jahren ge 
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Die dritten find die, fo im ‚norigen Frühlahre ger 
bluͤher habens und erſt in diefen Herbſte ihre Meife er⸗ 
halten. Diefe lezteren ſitzen allezeit an den: iuͤngſten 


Shi en, und ſind die, kleigen. 


IHRE 


Die ne if in mageren ‚Grunde an den 


Staͤmmen ei, Php und a EHEN ve 
.. 


een AN —— 


rot tin Moden, 5* 


ger m und, 


© 
—— * 


ey war a 
itet ſich "fh “tele große — 
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Kiefern das Berpflanjern außer in den erſten Jahren 
nicht wohl vertragen, "oder doch egen "uile 
Aufnrerkfamikeie erfodern wůr den · Bi ing 


Nur die Art und Seife, die ii 1 J 
nei, if werfen: ph m n Mi — | 
Datn ſt man mit ih het ib — *— 
dezu die Bft Zeit, im, nn ) a E — In 

Me Eleinen Berfuch n;Fann * * 
9 * locker — und japan om 
HN handlung, uch ‚Pflanzen gewiſſer erwarz, 


ten, wenn IT ame gi a vers 


huͤten — ir a 

wegen det klet einen —— tmog 

ſemn ihn por dem — N — 

Im ‚Großen, wo pielleicht 

PN je auf. einmal te 

man den, Boden nur einmal, pflügen, 

Dir Spam wi eu m 

und man sth noch Berne Bari 

ee ! und 2a uſe dadoh, einer n Ki il, —— 

a re hei 
s Saame ai 


A]; — an an 


Mh con 1 a — 
Fiir} —— dei 






















Bft Ti. 


all h | n 4 fa | be 6 
” ‚paßt in ü s rn li PRECCN 
bi fi ie ala Ki Mierung bewerkſt | E* 


ER uch 0% Nichlop ! 









LXIH. "PEN ÜS, 19 


Beffeh Vertheilung uf eine‘ lünſtiche me. —* Eg⸗ 
gen und Harkln!! 30 On a 


Ich erwähne, hiebei zugleich der Art des Ausſaens 
ändtver mehr. re und feltenet Saatert diefes gans 
— als des berchedaums und dei übrigen 
bkoaniere fehlen —64 welche auf folgende Wii: 
fe am * 3 — ge ellet wird: Man erwähler ein ohne 
} wohl gegrabenes und aufgelockertes 
Dan Landes, acht es fein gerade⸗ 
find ehren een wenn man den Saamen 
Herbſte erhalten‘ kann,e nach beſſer zu dieſer 
— oben auf das Feld etwas weirlänf 
Plone aufwachfenden Pflanjen nicht 
ftehen kommen, fondern zum bewur⸗ 
Bra lleber dieſen Saamen ſtreuet oder 
übe Mari Hierauf einen halben Zoll Hoch weißen oder 
ANDRE" reihe SA, welcher in feinen Koͤrnerm nicht 
SÜNFTEIR ſeyn · muß/ damit · ihm nicht ein · etwas ſtarker 
Wind von ſeiner Stelle weg und auf eine Andere gu hanf⸗ 
fig fuͤhren kann. MD J * SIR ra Hiietth 


* ah, a 
— 


en hB 
* 2 53: 


HR — hi en Pine = 







| — 
Der ein Unfall ift der Abſicht dieſer Bedeckung 
no. ganz · 





| 
| 
| 
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gänzlich. zuwider, der. Sand, ‚und, die Nadelu hingsgen 
geben allegeit eine lockere und leicht EEE OR 
Dede. _ 


if. piefen Beefen duerbin! die "Nhlane in 
aa fie werden in den erſ teren, Yes al 
kraute rein gehalten, ‚nah her, al J 2 nach), le a! 
gehoben. und verpflamet. n login of Mn Y 
Das Begießen it ne bei grohen xe erfoder 

und ‚es darf nicht ‚beim, Sonnenſche in ſond 
Abends-gefeichens Da aherhaupe mllea-Madrl ng 
Begießen nicht gerne verträgt, IE FR ſch 
her: deffelben. nur im hoͤchſten Nothfale Grahe 


und ſtrenger Sonnenſchein find iungen Pflanzen eben 


wenig zutta lich/ und man thut wohl, eun die, Beate 
fo ausgewaͤhlet werden. daß fie): en mn. 
halten; iſt iedodp dieſes zu beworffiofl moͤglichaſo 
kann man zur Mittagszeit fie gegen die Sonne mittelſt 
einer auf kurze Hfaͤle und Querlatten venbreiteten 
decke beſchatten. a fun On ar Dann | 

Wenn ferner unfer * — ee — 


beſonders von iun 

— 
leere — 
De 66 














ben Be Aa 
Mach der Seen us 
anne 6 Er Erg re 
RN) ©. von — Seite 5. 
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Bus J unge Kiefer, bel Seh Auffeimen mie vier 
deln. 
ae dem erften Yahre iſt ihr Wuchs geringe, indem 
— macht ſie den Hauptſchuß, in dem dritten zei⸗ 
ch Xeft ſte Ha vierten und fünften folgen nebft ie» 
| — —* mehrere, und der Trieb wird nach und 
— * beſtandig heftiger, ſtaͤrker und ſchneller. 
Eben 36 Erfahrung lehret, daß die Kiefer unter 
allen Nad of je am geſchwindeſten aufwachfe. Eigent⸗ 
hi nach Pre ſoll man daher ihren Saamen 
nie mit Weißtannen⸗ oder Fichtenſaamen vermiſcht aus⸗ 
*— welle die Beiten lejteren Arten durch f iennt: rdrůckt 
werden. 


Ei Das: Aus) weideln iR bei ihnen, f wie e bei äffen har. 





umen, gar nicht anzurachen. und zu. erlauben. 
Laͤßt fich dieſes jedoch wegen Beſchattung oder anderer 
Umſtaͤnde nicht andern, fo muß dabei die gehoͤrige Vor⸗ 
ſicht genommen werden,: und das Veſchneiden nur in 
dem Maaße geſchehen,/ wie die Aeſte nach und nach 
dem Abſterben naͤher kommen, das iſt, nicht auf ein⸗ 
mal, ſondern nach Ordnung der Jahrwuͤchſe. In dem 
ſpaͤten * und: Winerwnan den die er 
a uadarın: nee 


ne Tanae ei ein PRON — Ort Ser Viche nicht vol⸗ 

* entwachſen iſt, und ſo lange daſſelbe nicht ohne 
Drang und Zwang darin weiden: kann, ſo muß Feine 
Viehtrift/ weder mie Rindvieh noch Schaafen, gedul— 
der werden. Die taͤglichen Erfolge lehren gar zu deut 
Lich, dag der daraus’ entftehende Schade wichtig fei, 
ünd daß die faͤlſchlich angegebenen Vortheile feinen an- 
9 alt Als bloß den Eigennug derienigen haben, 

; B 3 * 
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welche ohne Ruͤckſicht auf, das. ah orſte 
lein auf die Ausbreitung der Weide “ Ham 
richten pflegen. Aare " 


N 09 7, 

4* m nmähn 
Bei {chen Anbau der Kiefer en Fi voraus, 
daß ale, —— in weit Re Aare | 


| Wofeloſt diefes; Die wahre Abſi cht "Bamıß man den 
Wald in gewiſſe beſtimmte Gehaue ‚abtheilen,. ‚wovon 
einer dem andern alfo folget, wie WARE: Beduͤrf⸗ 
niß des Beſitzers haubar werden. So ‚lange, diefi 
leztere Umſtand nicht dringer, fo Ph darf man. ne 
nicht öfnen noch anbrechen, fondern fie muͤ war: ale 
fen gehalten werden, damit Sturmwinde lei 
darauf würfen fönnen, ® —* 


Aodoi & Bi) he . 

Es muß‘ daher auch das Pan ee 
Kuslichten mie Vorſicht, und mit fleter Aufmerkſamkeit 
auf den Strich der gewöhnlichen Winde unternommen 
werden, In den erſten Zeiten fällt :folches unumgaͤng⸗ 
Lich nöthig.: Ein beſonderer Sag für dieienigen „ de⸗ 
nen an einen Orte nicht zu viel Holz ſtehen kann, und 
die dieſes Verfahren vielleicht fuͤr entbehrlich halten, 


Ich will mich erflären, koͤnnen fie doc) ir PN 
ändern, j 


Wenn der Kieferplat Forfimäfig 4 iR, fein 
| dicht angewachſen iſt, ſo kann in vielen! Jahren weder 
Sonne noch Regen, nody Schnee, an ‚die Wurzeln der 
Staͤmme kommen, folglich fehler. dieſen Wurzeln und 
dem Schafte felbft die nörhige Luftung. Aus einen. fo 
(tr beflemmten Stande kann alsdenn nichts anders er⸗ 

— Mr folgen, 
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n, als daß der gthum. ‚immer, langſamer 
— ih — und 
un zur, Au r itung ‚mehr und ‚mehr. ‚abgehet, 
nd, daß Diefe am Ende, ſchwach und Fun; ‚bleiben „ und 
tfachen, —* aß es dem gangen Stamme an der Haͤlt⸗ 
und dem —— pi 
fh fehlet. — cha in Tb ak Aa j 
och Diefen 2 Wateheiteh m, man einen pen Anı 
bauer rathen, nach Verfließun von unfje n oder zwan⸗ 
zig Joh Mn, J der Kan, und 
der Ort meht oder weniger dicht ift, den Aaftisn mit ci» 
net 'Befiifümeh Auslithrung 5 Ku: madıen, 
Es dienet dabei zur Hanprtegit, daß * den limgen 
Eikäikiin feiner | weggenommen werde,als welcher be⸗ 
relts von dem ftärferen Nachdar unterdrückte iſt und deſ⸗ 
ſen Glipfel abſterbend ins Auge fü." Dergleichen inter» 
druckungen durch ſtarkere geſchehen von Jahren z zu Jah ⸗ 
ron, und man uß darnach Bas Auslichten fo fange wie ⸗ 
derholen bis man Hewahr wird, daß der lag, nach al⸗ 
fen Stämmen berechnet, mit gel er Geſundheit aut Voll⸗ 
kommenheit zu gelangen i im Stande iſt. 

Er "Einige kleine Vortheile lie fort dag Xustichten übers. 
dem roh. Zaerſt erhält der Belt iger Stoͤcke und Blu⸗ 
menſtangen, und nachhero Hopfenſtangen, en nebſt 
wi Bauholz. er 

un Das Alter einer Kiefer laſte Rh — durch die ſo⸗ 
genannten Quirle/ oder die iaͤhrlichen Triebe des Haupt⸗ 
as, als durch die inneren Saftringe füglich beftimmen ; 
wie ange fie aber bis zu ihrer Reife ſtehen Mean han 
hängt gllein von der Guͤte des Podens ad. 

J— Auf 








——* afsichen Dicke reinen, fie fän 
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Auf einem guten Grunde Fan! nah | 1 
auf mehr als einen Fuß Höhe Iumwäche i 





get geg en das € er 
des Aprils oder mit dem Anfange des Mai —— 
und wachſet bis in den Auguſt. Mit acht ig Jahren tif 


alsdenn zu allen moͤglichen Arten Bank 2 brauch eine 


und die Berechnung läffer fich weiter darnach ausbehne 
f“ auf hundert und funfzig und. mehrere er, 
w ächfer, | 
. Wie, hoch die Stämme in guten ‚Grund erben Hi 
nen, davon kann ich, ein Beifpiel aus dem Munde des 
noch lebenden. Churſſaͤchſi ſchen Herrn Oberfor meiſters 
Oppeln von Brunokowsky anführen, Dieſerer— 
waͤhnte im Jahre 1762. gegen den Herrn Befiger der hie⸗ 
ſigen Pfianzungen einiger Kiefern, aus deren ieder in dem 
vorhergehenden Jahre acht große Sagebloͤcke zu ſechszehn 
Fuß Laͤnge gefallen waren... ‚Sie mußten, alſo, ohne den 
Schopf zu rechnen, hundert und acht und zwanzig, Fuß, 
Höhe... und. in ſolcher noch die gehoͤrige Breite zu Bret⸗ 
tern gehabt haben. Die Erzählung ſelbſt beſtaͤtigeten vier, 
in der Geſellſchaft gegenwaͤrtige Churſaͤchſiſche Herren 
Cammerraͤthe, und daß die Berechnung an die Herr⸗ 
ſchaftliche Cammer aus den Forſten bei an. 
ſchickt fi AN, 2 
Die Kiefer Fommt in ieden Boden fort, fo wohl 2 
Gebuͤrgen als im flachen Lande. Es darf alſo niemand 


befuͤrchten, daß er ſie vergeblich anbauen werde 


Nur wegen der Pfahl⸗ oder Herzwurjel wachſen ſie in 
zu ſteinigten und hatten Erdreiche und im Moraſte weni⸗ 
ger fort; als in einen lockern nerelmaßin feuchten Grun⸗ 


—F de. 
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vn Efahrungen oeh an va alle verfälehenen 
Gegenden ſammlen. Um Genſ, woſelbſt die Gegend merft 
Ftinigt und, unfrue ft, „on den mehreſten Orten im 
Aneburgiſchen, und in der. fteninarf‘, wo N uhr ucht- 
baren Sand und Ortſtein Yet ben, lenſeit der Sehr % wo 
2 harter Mergel und Ruchter Grund mit Storkleine Ai 
| Y det, wachfen fie niemals recht gerade! und 8. 
N Rindeii wie ich fehon im Anfänge von —— in 
ode geſagt Habe) nihaennane gelmaͤßig Ind 
zum —*— in langen Furchen und äufgebörften Nin einer 
Vet ingen Hoͤhe des Schaftes fangt deitne glatte, gelbe und 
duͤnnblaͤttrige Rinde an/ Die Aeſte ſind nordentlich ge⸗ 
wachſen, und breit auseinander yefpirkie, "das Holz ift 
bruͤchig. 


Wo fingeaen der Baum einen frustbaren mit Leim 
gerifchten Sand, oder einen tief: A und lockeren Grund 
—* at, daſelbſt erreichen de cine außetor⸗ 
ich Höge uhd Hefendere Shänheit, "Dergieichn 
Gegenden 5 die Neu⸗ ⸗und Mierelmark," das Herzog⸗ 
thum Magde burg, die im m Fuͤrſtenthum Anhalt an der 
Eile, im Sachſiſt hen Thuͤringen, der Lanßnitz, 
öhmen, Franken Schwaben. Er reiniget ſich daſelbſt 
gar bald von den unteren Aeſten, wenn er nur dicht genug 
angebauet wird, und die Rinde zeige fich Yon einen darin 
unterfchledenin daß fie,von der Erde an bis zum Gipfel 
aus Regelmaͤßigen/ glatten und laͤnglichen Schuppen ber 
ſtehet· In ihnen trift man den in England und Holland 
beruͤhmten, und ſelbſt in Hamburg bekannten gelblichen 
und roͤt hlichen Kern i im Holze nebſt cinen deutlich weißen 
li und ſie ge ben die ſchoͤnſten Maſten und Vret⸗e 
ir er Morgen I ‚guten Sn und der Nat 
un: 


— 
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bundenen Bere in de Dauer 99 ARE | 
werden, SEEN: ss er 


Daß die fe unfer ke Nie ah kalteres  Elima 
verfräget, iſt eine befannte Sache, 2 Henn — 


Siarker Wind, Raureif, ‚Slasteis eh übechäufree 
Echnee find; ihr, freilich gefährlich, weil Die Gipfel mehr 
rentheils rund und ſtark belaubr, die oberen Aeſte aber bruͤ⸗ 
| chig ſind und leicht auseinander.veiffen, die Gefahr ſchraͤnkt 
ſich ie doch nur auf, offene und lichte Oerter ein. In ge⸗ 
ſchloſſenen iſt fie weit geringer, und die weitlaͤuftigen Kie⸗ 
fermälder im, Brandenburgiſchen, —— en Bil 
mifchen geben Davon das befte Zeugniß. nun 
| —*— 

Die Art und Weiſe, die Koͤrner aus de n zu 
erhalten, iſt aan Natur am Re a 
man Die Zapf fo Lange, liegen ‚läßt, bis die Si ppe 

ſich von felbft 0 den Saamen falen I Mn 

Iein.da dag. ‚Harz lei darin. fluͤßig wird, „fo, A 

Spitze des, Saamenkorns zwi ſhen der Schupp⸗ 

ſter werden, und man muß a fo bie, unten Kuh pi 
| warfen, Oefters kann man das Ausſaͤen nicht, darnach 
ausſctzenurd dieſer Verſuch fälle daher —— 
lichteiten wegen von ſelbſt ug. 

Am leichteſten aber erhaͤlt man den Endawih; wenn | 

* DIE Zapfen einige Tage vor der Zeit dis Ausſaͤens in 
Wa ſſer weichen, ſie auf Bretter verbreitet, und durch die 
Sonn: trocknen und aufplasen laͤſſet. ER 

"Ein gleiches kann durch die Waͤrme der gehei 
ri bhaͤuſer verrichtet und der Saame ohne viele © ie 


ausg: efchiiet werd den, Dutch Ofenhitze es * unterneh⸗ 
men, 


ee Sn 
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Ys wi Safe © elle 2 
— In: Was Da 

Baer lic, der Saameniemalsauf 
— at —— 33 qum 


sid. — Abh htonn man auchauf eine oder anders Reif 

erreichen, wenn man nemlich.die geſammleten Zapfen der 

Länge. nach in vier Theile — undo die Saamenkoͤ⸗ 

ner mit dem Meſſer losbohret. Nur gehet dabei A gu⸗ 
ger Sogme verlohren md er uenn an 

Die Beckmanniſchen Geräfte von Besemnader 

fo — * ade: Den zu — —— und fuͤr 

mmler; ER u 







Die groͤßt — — m Säantentöt- 
— 888 N — Auf afle 
"mögliche Bf eucht werden můſ. 


IE ten⸗ 
— — 8 Seren Aa 
ſchmettetlingen welche ſich ven den Madenn,d dem 


Holze innger Kiefern nähen ‚fie kommen aber in Mies 
derfachfen nicht fo häufig vor, und fchaden uͤber dem nicht 
ſo ſtark daß man fan — * berach⸗ 
ten Büren av ann. 

Me eztere yon RaRt — RE 
daß bisweilen an Kiefern und! Fichten Die oberen Aeſte 
verderben/ und das uͤbrige gruͤn bleibet, wobei man an 
dein abgeſtorhenen Zweige eine ·Beule von Han oma 


ad 





206 a Mh sen ‚A naralt Ham: 


ee ne — und 


*#) ©, 1. Band 2te Claſſe die xöte ki, ——— und 
an), ate Cl. die ı7te Tafel, 
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"Dofeteft Feci ſich Dil aus" den Eilk eich fände 
Raupen in das Ma 9 * uhr mätgen 4 daß d 

und das Hard Änfer nach iner fol * 
Aund da deim oberen Thelle derfel 
muß er trocken werden. Dieſes iſt bei dem Ritter V 

Linne Phalaena Tinea ee 
ven anderen ſind Phalaena Bombyx Pini 24..undPha- 
laena Noctua quadra 114. Sylt: Nat· Tom⸗ l. Par⸗ 
tis ER 1506 u nee ohne. 


I Das Tanntoild ſchadet den iun gen) Sannn am 






ring 1 rn? 











sn ‚Bitubliiserug mania) (** assdntg —* BP 2) 
Unſtreitig iſt die Kiefer anter den einla laͤndiſcher 
deholzern der micheiafts.ugd, musbarfie Bann, . 
Seh mn Page —— 
fiehet,. wegen. des vielen Harzes das b RR; *8— 
Sie gieht die ſhonſten Shiffmafien, die f 
PR rragbarfien. Balken, » Sparven und‘ en 
leztere ſich weniger. als andere: werfen, fi 


Zifchlerbrstter,,. und. dauerhaftes Roͤhrenholz im naſſen J— 


AD HH an.) Ten“ ron on A Th mh 


Ir Bei Bergwerken iſt ihr Vorzug für die Tanne und. 


Fichte am merklichſten. Die darans verfertigeen Stem⸗ 
pel⸗ Streben. Wandruthen ⸗gVoche U da m. ragen 


"und dauren gm beſten und laͤngſten, und man waͤhlet 


das Holz zur Verzimmerung der) Schachte und Stollen 


und ejmcn ana baren ea lieber, als Ras 4 


von ienen beiden Arten. 


ME Pen en, und klaren Sure erhält man das 
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c Eee a arzeln wird ſchwarzes und 
— Pen Theer und ns geſotten/ von welchen, 
din Au Dam weirläuftige Anweiſung giebet. 


en — —— in von Linn Reis 





Beni ‚malsp ‚ni Ans Nor ioechg 
— ‚Sof dienee zur deun gag yındy Kohlen 
en; Dielgenfiofeneu Rinde närtgiee. 836 Coll einer 













sen Gerberlohe, und die Nadeln geben nach re 
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zehn bis ; ii nd bei ee 

een aͤte —32 Ki nes, 
19% nach a site erh Ina Bar 
N #) folits geMni Breptoribüs" 
Ag ® en 

Pinus (ylveris Foliis brevibuß Blaucih, 
is Knien REITER et du 
br ne pie \nemuhl? nenn 
{bs} pi AA Sri sah 
| Dre RR br oe I — 
} alle, u ind Henn ren 
Bug Yott iſche Ki un nd oderp slad 


———— Hall n Alnd 
na’ da Ham, axb, Tom. It. Plahche 30. Bin 


vne en REN am dae mantat) sagst 9 9 
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Ich muß dieſes · von Miller als eine eigene Arc 
angegebene Kiefer wegen" der genauen 

mung mit unſerer gemeinen nur für eine Abart anſ 
Die Rabeln find beihr Hefe kl Ar be 
zwei Zoll lang, dief, geſtreift, iedoch Saabon 
farbig Won der vorher beſchriebenen Die 


Stämme: fülloD dadurch in Pllanzungen mertlich ins | 


Me ur Ba dan Anti Am ohren m 
Die Bluͤthen fi n —— 
Sur) yanatke Dik. BOMFEN.AN omaler, 


mehr weißlich braun u sugefpigter. 
Be — 9.18 in Ab icht a 
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* * * Baia RA r& IR: Ser * 
unſerer gemeinen Kiefer —J — 4 
— Bein, ß 


ih n.feneemenet Mr ke 
5& viel wiſſen wir, Daß.esher 
andern Bäumen, ergehen, u 
äußerliches Anfehen ſich viel no | 
dem Boden richten Fann, 
niedrig, bald gerade, Bat Fr | 
bald grobe, bald enges Safttinge 
bald dichtes Holz hat, und daß Kan bag ober 


roth, ‚bald weiß ſey· DI ,moT ‚dis wor oh 
- Dre, ©. Berner oͤkonom. Abhandl. 1763. 4tes Stück, 
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IXMIPENÜS! $i 
Daß dieſe Schottiſche Kiefer En auch ſchnell 


PA beweiſen eifen die hie efigen Erfahrungen, 
Es alt, wie fie der Gareenijn Schwoͤbber un. ) ge 
habt hat, find fie zwar niht imd'biefe Erfahrung 
uͤberwiegt alſo die meinige nach ‚der. ein Stamm in 
Zeit von nicht einmal ſechzehn Jahren uͤber fuͤnf und 
dreißig Fuß hoch gewachſen war / und an der Erde drei 
Fuß und einen Zoll im Umtreiſe betrug.· id... tina 


rg “s zanm „El Juin N. mus —J hi hi 10 e 293 % 1 
ws eNAnzucht BG np rigen Ei⸗ 
genſchaften kommen mit denen von der gemeinen Kiefer 


—— — Henn. va 







un... 
‚Binds mon ohta ) tolüis 137€ n ont 
Be pyta 7 Ei N y is! ‚ai [ is bi: beufs? 
uf on RN PS, ‚ob ulis: 


BR 3; “0 fexuo 3, uolis,. |, RR 4 Ip Bi inhn 

| EN. ee FO 
: 2: 

wir #19 em 37187 

dan — ir hl —* —R A: 


| pa Ma „eblre. co 
ta ye An "6 ‚Ais en 


— Cu Baus, Ins Eh 
De * Ham. arb. u: 3 MGGER 19 u 373} 
6: Pink’ Mügtis Mirtbiol page and kuuıcs > 1989} 
KO AEwind Fücek' 292er Speer 
7 ce ROsÖArE win: ar An im 916 

2 hd & 


| IR N 6 | J — 38 

| 3 J eh he | HR man De 

| J — Pa Amn = 23 tig Bi 00 
| * Krummholzbaum. Die kleine Alpen 
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X fh Eirfese,, —— Spurtſuhre in 
Tyrol. ni Die Leg fohre im Wuͤrtenbergiſchen. 
bLockholz in Peistt..rinheh in Ungarn. 


* * rgan Schweiz ta si) Ol 9 od 


F unn —S ———— 1; Fig, IBn1% ad 
an u hrit ga rrua, re init is Mole Bon sg 
11 Diefehefondere Kiefer wachſet auf den Gehurgen in 
Ungarn, bin und wieder auf. den Alpen in der Schweiz 
und Tyrol, wie auch auf dem Kniebis, einer der hoͤch⸗ 


ſten Gesenden' des Wuͤrtenbergiſchen Schwarzwaides, 


und in Balkeno 23 nad mn dam nmel Hari) 17 | 
Der Her "son Haller aa RE TENETR 
emeinen Kiefer u A n en und 
dien A fi ef N 2 m erdin ⸗ 
Suhl, ihr‘ ben L eter an. vetſch sch us ehe 
ſtandig yet — Dit * —F Ba: 


ger und I als bei 15 Ei Fand in 


— ein Mt —*— 

Re im erv — 
nen Unterſt cd, die 

det Hitfigländiftben, a er | 
feren Seite der Schuppen etwas erhabener. Die 


ieder Schuppe befindlichen zwei —— — 
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Die Di ume blühen fi 
bei han ter Ei vier Au 
8 zu dieſer ae nur weibliche Blumen allein 
Den Be 7 7 * 
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unter: ei &poHalvkt To Hung 2 re 
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Die Rinde ie sedüntichhnah. 4* 

a) Das Holz iſt weiß, und, mit, en aa 
and Hüßigen Harze —2 Ein abgeſchnittener 
Zweig triefet davon, und laͤßt daſſelbe noch lange nach⸗ 
her fahren. Man kann indeſſen dieſe häzzige ‘ nchtige 
keit nicht mit dem neunten Bande des Forſi maga⸗ 
zins S. 325: als widrig und eekelhaft im Gerüche ane 

—— dent ” halte fie für t die niegreften, am 


"Ruh und du Kamel haben von den.der 
[ aubte "Zweigen und, ‚den Zapfen, Abbildungen gegeben, 
N fie aber unvollfommen. find, J —— ſie — 
mir nicht aufgefuͤhtet worden, 2 

Air he Pftäniungki get — mie. dem ne 
en ver Ber ſuche an geſtel et, „nach. ‚welchen. „ich 
— * ae üpten | 'Fann,, dat; der Saamen in an 
ten und en Boden "auffeimer, erg 


„Der befondere, Wuchs, welcher der Kiefer den Na⸗ 
ie Ye 32 gegeben hat, beſtehet darin, 
Stamm J Zweige eigentli nicht gerade in die 
he gehen, ſondern auf. der Erde gedruckt und unor⸗ 
ie oft Kreuzweiſe durch einander, laufen. Die⸗ 
fg Saufen. der. Zweige geher auf, am Kniebis in der Laͤn⸗ 
| ge von zwanzig bis d eißig Fuß fort, alsdenn aber rich⸗ 
tet — * der Zweig pyramidaliſch aufs. und ſteigt felten 
über zehn bis funfzehn Een in die Hoͤhe. 
“Ein mit ihnen. beſezter Play iſt deswegen Fih BURN 
— beinahe undurchdringlich, und wenn die Erzahlung 
—9 angeſehenen Generals, welcher in feinen kungen 
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Se a ———— a 

















einen Bam: in * ifa ‚get — iſt, 






‚jo wach fie auf ürgen die fals, 
2 'm den — hinderliche 
ehottr DL RN. a, Bye ” a 
Herr Dr, al! ober — 
Sue uf folgen: mt vumhofz,nchds 


* ret t recht — aͤume, ſondern iſt⸗ ſo zu 
ſagen, nur ein Strauch * * eht nicht, in die Hoͤhe⸗ 
ſondern laͤuft nur an der Erde ih und innen 
„(auf den Gebürgen in Ungarn) über. .d ii, C hoch 
angetroffen, denn ſo viel als in eh at ‚zuib 1 
‚fer, fo viel ſenkt ſich der he nike h 
„habe, ſagt er ferner, Aeſte ge % fünden, , die fünf his, 
„fechs Zol im Diameter ſtark, und bis celihe Hreihig 
„Fuß weit auf der Erde Fan en waren, an etli- 
„hen habe ih auch geſeh en, 9 wie die ein⸗ 
„ranfen zu ehun pflegen, wenn | der Erd zunliee, 
„gen fomnien, an erfäietenen St Wu 
„hatten“. Ne 

Eẽe beſtatiget in’ feiner Beſchrelbun vn 
Wuchs, und daß an fol en Or e 
men ſei. Wahrſchei EST, Wuchs auf dei 
ten dange mit Schnee Bee ir je der Witt 
zusiffchreiben , denn hier laufen en ne etw 
der Gode fort, ſcheinen abet Boch fie ‚dato in die 
richtem zu wollen. re Dar nn 


Auf dem Kniebie ee denn mmoranf uf der 
holzbaum * jet. nur, 
Graf von. Stotberg Wernigerode fin = 
ah bewogen er nach einer An Angabe m Ü 


* S pa. wagen * sa 5 1 


— 
























falten und ebenfals ſumpfigen Brocken mit der Anpflan- 
zung iunger Stämme im vorigen 1770ſten Jahre einen 
Verſuch zu machen, der, wie ich höre,, bisher einen gu⸗ 
ten Erfolg hoffen laͤſſte. 

Er Nach den hohen Bergen iſt es beinafe 
unnöthig zu ſagen, daß er unſere ſtrengſten Winter zu 
ertragen im Stande iſt. 

Die Zweige ſind ſehr biegſam und jähe, fie ſollten 
alſo ihren guten Nutzen bei Zufammenbindung großen 
und ftarfer Staͤmme zu Floͤßen haben’, wozu oft zum 
Schaden der Forften iunge Tannen genommen werden. 

Der krumme Wuchs wird auch nicht hindern, daß 

Satans fehr gute Faßbaͤnder verfertiget werden koͤn⸗ 
nen) welche vielleicht laͤnger als andere dauren wuͤrden. 

Das bekannte Del der Ungarn, daß im Fruͤhlahre 
Bee ungen Schüffen genommen wird, befiker viele” 
balſamiſche Eigenſchaften, nur muͤſte der innerliche Ge⸗ 
brauch von dem bandmanne mit. mehrerer Behutſamkeit 

geſchehen. Es verurſachet wegen der vielen Feuerthei/ 
le eine heftige Wallung des Blutes, und ſtiftet alſo 
mehrentheils mehr Unheil als Vortheil. Bruͤckmann 
hat davon in dem ſpecimins weitlaͤuftig gehandelt. 


Wahrſcheinlich redet künftig Herr Bergrath S Sco⸗ 
Ole zu Schemnitz uͤber den ganzen Baum genauer und 
beſtimmter/ wenn derſelbe uns noch eine Beſchreibung 
der Pflanzen der Carpathiſchen Gebürge liefern wird, ’ 
wen ich nad) einen feinen‘ Briefe —5 ck 





* PIN US (Virginiana) Follie Seminis: conis 
Wu soblongis’incurvis , aculeis Iquainarum - 
r ectis; 4 


Ca Pinus 
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36 LIILI BIN UN. 
Pinus (Virginana) foliis geminis breviorie | 


bus, cönis parvis," fquamisracutis Mil, Ei 


+ Pinusfoliis geminis,, fquamis conorum oblon- 
gorum aculeatis Gronov. Fl. Virg. Zu 


Pinus Canadenfis bifolia, foliis’curtis et Fal- 
catis, conis mediisi incurvis du Ham\ab.16. hi 


sn 1933 


The Jerfey Pine. 
"Two - leaved Pine Barır. "Car, \ 8 R 

Pin gris, ou Pin cornu — J b 
Dir Jerſey— Kiefer. ai moi, 18 a 


Sie wird in’den. mehreſten a Proviny br — 
in Amerifa angetroffen. Ä ⸗ 

Die Blaͤtter haben etwas über wa Zoll änge, 
find, inwendig mit einer Furche — und am Ende 
zugeſpizt „Ihre Farbe iſt dunkelgruͤn. ng 1 

Sie bluͤhet im Mai. Die männdichen. Br 
nen ſtehen in kurzen länglichen Käzchen „ und find, ehe 
die Staubbeutel den gelblichen Befruchtungsſtaub fal⸗ 
len laſſen roth. Die weiblichen Blumen ſind in 
ihren Kegeln klein, die Schuppen (ae und an den 
4 aurücfgebogen. a 53 


* 
—— 
ET 


hal Set im —— pie Sie, ——— 
zender als an unſerer gemeinen Kiefer, in der Farbe 
mehr gelbbraun , und eine iede Schuppe hat auswärts 
an ihren ‚oberen Theile. eine ſcharfe braunrothe Spige, 
Das Ende eines; Zapfens ift —* etwas krumm 
vun | 2 
or Die 
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Die Saamenkoͤrner find von der Größe unferer 
‚gemeinen Kieferſaamen, Afcıfarbigzonnd die Stögel 
söerfelben worhbraun. > 
Die Farbe der äußeren ungen Zweige fälle blau— 
lich aus, und fie- find im Fruͤhiahre mit einen weißen 
hellen Harze gleichſam als mie weißen Wachſe nberzo- 
gen, durch welche beide Merkmale fie ſich von ver Bir; 
ginifchen zwei-und dreiblärerigen Kiefer (Pinus echi- 
nata) unterſcheidet, mit der man ſie dem aͤußerlichen 
Wuchſe nach leicht vermengen kann. | 


Die Saamenförner laufen häufig auf, und. die 
Staͤmme ertragen unſere Winter ohne Saden zu 
nehmen. | 

- Sie liebet, wie alle übrigen Anerikanif hen Kiefer 
arten, eher ein ſchlechtes als gutes Erdreich. 


Miller und Kalin *) fasen von ige, daß fie nie- 
mals eine rechte Höhe erhält, und in England wird fie 
deswegen wenig geachret. Wenn fie gleich in der Ju⸗ 
gend einen artigen Baum macht, ſo biegen ſich doch bei 
mehreren Jahren und der Hoͤhe von acht Fuß die Zwei⸗ 
ge krumm und niederhangend, wodurch ihre Tue ht 
ſchlecht und elend wird. 

‚Die, hiefigen Pflanzungen beftärigen diefen krummen 
und niedrigen Wuchs, denn mit iungen Stämmen der 
Libanotiſchen Ceder von gleichen Alter vermifcht, ift fe 
im Wuchfe unter dieſen in der Zeit von zehn Jahren zus 

uf geblieben, da fie doch als eine Kieferart, die in der 
ſugend gewoͤhnlich ſtark ſchleßen, iene eigentlich haͤtte 


One | felın. r ii w f 


Ya 3 


an | Der. 


CE deſſen Reifen 2. =. @rte 475, 
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Der Nutzen kann wegen des ſperrigt wachſenden 
Holzes nicht groß ſeyn, und ein Liebhaber von Pflanzun⸗ 
gen wird davon zu Ausfuͤllung der EN nur 
wenige Staͤmme waͤhlen. 

In Amerika verfertiget man aus dem Hohe Pehh 
und Theer, weil fie nach ihren Harztheilen mit Meere 
gemeinen Kiefer uͤbereinkommt. 


Zu Pfählen in der Erde taugt es nichts, es wird 


leicht von der Faͤulniß und von Würmern verzehret, wel⸗ 


che darauf begierig fallen, 


b,Pınus( echinata) le geminis, et ternis J 


conis oblongis incurvis aeuleis —J 
rum reflexis. ; 


Pinus (echinata) abe foliis tenuiori- 
bus, conoechinato gracili Pluck. Alm, 297. 
et Mill. 12. 


Pinus Canadenfis trifolia, | conis aculeatis 
du Ham. arb. 16. * 


The three⸗ leaved Bafard Pine. Et 
'Two-andthree- leared Pine Batır, Catı 
Pin cipre. 


Die zwei, und dreiblattrige metdaner 
kaniſche Kiefer. 


Miller haͤlt fie ohnerachtet ihrer leithhen ie der 
—— fuͤr eine beſondere Art, ich kann ſie iedoch 


nur als eine Abart von ihr gelten faffen. 








„Die Blaͤtter kommen bei ihr zu zwei und drei Stuůck | 


aus einer gemeinfchaftlien Scheide, ; 
Sie 
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Be gleichen nach ihrer Geſtalt, Farbe und Laͤnge 
denen von der Ferjehfiufeh volfoinmen, und ich finde 
alfo die Wiederholung diefer Beſchreibung hier unnoͤthig. 
Eben ſolche Aehnlichkeit gilt von ihrem Wuchſe, der 
Farbe der aͤußeren Rinde des Letee und der Se 
men. 

Die Zapfen allein weichen etwas von ienen duch 


die an den Schuppen befindlichen längeren mehe zurück 


gebogenen Spitzen ab, nach denen‘ Miller die Trivi⸗ 
albenennung gewaͤhlet h F 

Sie laͤſſet ſich dutch den Saamen ohne viele" Mühe 
(übt feidet bei unfern Wintern nichts, empfieh⸗ 


Tee fich aber bei ihren ebenfals Frummen und fperrigeen 


Wuchſe für Pflanzungen nicht — — 


4 PINUS (Pineä) foliis geminis: conis py⸗ 
"u ramidatis ſplendentibus, fguamis; oblon- 
'gis obtufis, nucibus ovatis ala nebra} 
nacea dellitutis, | 
Pinus (Pinea) foliis geminis: rihangliali- 
"bus folitariis ciliatis 2. Sp. Pl. Mil. 2. 
. Pinus fativa C. Bauh Pin. -491.- .du Hım.arb. 1. 


% | ‘The eultivated Pine- Tree, The Stone Pine. 

The.great Pine - Tree. 

Pin- Pignier, ou Pin cultive, 

‚Der Pinihenbaum. Der Piniolenbaum. 

Die Italianiſche Kiefer, 
Er S. Blackwell’ Tab.189: du Ham. arb, Tom. 
9% 17. Pl!27. Weinmann Vol. 4.813. 
Fig.c.Pucheæ Spectacle de la Nat. Toni. 
2. Pag. 94. C4 Sb 

















— — 


4 UNE p Uns. 


Ob ſi ch gleich dieſe Kiefer nicht: mehr. hieſelbſt befin» ·⸗ 
det, fo erwähne ich ihrer doch, um die Liebhaber nad) 
den hieſelbſt angeſtellten öfteren Verſuchen von ihr als 
einen fuͤr unſern Himmelsſtrich zu zaͤrtlichen Baum im 


freien Stande abzurathen, und glaube, ihnen dieſes 


aufrichtige Geſtaͤndniß thun zu muͤſſen, weil ſie nach den 
zweifelhaften Medtutin einiger Schriftſteller ſie anzu⸗ 
pflanzen für nuͤtzlich halten koͤnnten. 


Sie waͤchſet in Italien, Soanien und den ſidichen 
Thelen von Frankreich. n 


Die Blaͤtter ſind —— Wo ſteif und zuge⸗ 
ſpizt. Sie ſind am Rande ungezahnt und glatt, ur 
Die Blätter der erſt aufgekeimten iungen Stämme füg- 
ren auf dem Nande feine kurze Haare... Auf. der, aͤuße⸗ 
ren Flaͤche ſind ſie gewoͤlbt, auf der inneren platt und 
ohne Vertiefungen. Ihre Farbe iſt dunkelgruͤn. 

Die maͤnnlichen Blumen habengelbliche Staub: 
beutel, die weiblichen aber erſcheinen als age läng- 
lich zugeſpizte braͤunliche Kegel, 

+ Der Zapfe if nach feiner Reife gefbfichhraun, ſehr 
groß / fo daß die Laͤnge bisweilen vier und einen halben 
Zoll; und die Breite einen Zoll betraͤgt. Er iſt aͤußer⸗ 
lich ſehr glatt und glaͤnzend, und da er beinahe die Ge⸗ 
ſtalt einer Ananasfrucht fuͤhret, fo nennen die Englän- 
der Die fegteren: "The Pine Apple,’ Eine iede Schup- 
pe endiget fih mit einen dicken und ſtumpfen Sinopfe, 


und hat auf ihrer inneren Flaͤche zwei Vertiefungen ne» 


ben einander, worin dte länglichen, ‚oben runden, faft 

Nierenfoͤrmigen Saamenkoͤrner ohne Fluͤgel liegen. 
Die aͤußere Haut dieſer Körner. hat die Dicke einer 
— iſt glatt r DEN und hin und pe 
er 
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‚dee mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Der unter ihr 
befindliche Kern wird noch mit einer ‚braunen dünnen 
‚Haut umgeben, iſt weiß, mit vielen Del verfehen, und 
fo fange er friſch bleibet, wohlſchmeckend. 


Die Rinde des KENNE und der Aeſte iſt Bun. 
— | 


Die jungen n Pflanzen laufen 3 neun, zehn bis 
eilf zuſammengedr uckten Nadeln auf. 


Sn den angefüheren warmen {ändern wächfet dcr Dir 
nichenbaum zu einer anfehnlicyen Hoͤhe auf 


Fuͤt u ung dauert er der Kälte wegen niemals aus, und 
wenn er auch gleich bei einer ſorgfaͤltigen Bedeckung nicht 
in dem erſten Winter getoͤdtet wird, fo leiden doch die 
Zweige dadurch, der Baum wird fchwächer, beidım fols 
‚genden Winter noch empfindlicher, ' und alsdenn geher er 
gemeiniglich verlohren. Der Grund dieſer ZärrlichFeie 
liege in den wenigen: Harztheilen feines Holzes gegen unfes 
reund Nordamerifanifche Kieferngerechnet. 


Man har fich hiefelbft mir ihnen befonders viele Mühe 
gegeben, um fie zuerhalten. Die iungen Stämme find 
‚an. die kalte Luft, nachgerade gewoͤhnet, alsdenn erſt aus: 
geht worden, wenn fie etwas flarf waren, und man har 

für fie Berfchläge und Bedeckungen erfonnen. Allein 
ale dieſe Vorficht war vergeblich angewendet, fie farben 
nachgerade ab, und der lezte Stamm don zwei Fuß Hö- 
‚be, hatte im Sahreı76 9. eingleiches Schickſal. 


Das ziemlch weiße Het, wird fonft zu Roͤhren in Wafı 
A eirungen ee es muß aber norkwendig wegen 


— ie C 5 ſeiher 
LF- 7 
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ſeiner wenigen Harztheile fruͤher vccweſen als das Se 
MR gemeinen Kiefer, „19 

Die Kerne werden i in den Apotheken zur SR 
der Emulfionen und zu befferer Vermiſchung verſchiedener 
Körper genutzet, auch in Frankreich unp-2rffieneäh oder 
mit Zuder überzogen gegeſſen. Dan preſſet aus ihnen da: 


ſelbſt ein Oel, ſo un he” * das aus den um. 


flnifen. el a 

5. PINUS (maritima) folüs geminis: conis 

pyramidatis, fquamis oblongis obtufis api- 
ce fplendentibus. 


 Pinus (maritima folüis g geminis longi joribus 
glabris, conis ie Das tenuior! le 


.) | Mill. 7. 
. Pinus maritima altera Masthiali page 2 Rat 
«d# Ham arb, 4» un‘ Winiianan 


"Pinafter tenuifoliis, '' Tulis — * 
C. Bub Pin. ga eins nn 


 Tihemaritime Nne.. ad. ana auf 
Pin maritime, | ag 
Die Meerkiefer. Die We. dx fang 
(aus nadeliche Pinafter. nA h 2 a: ir 
©. Agthien pag- 23: B.d Ham m 
4.2. Pl.29,  .. 


Yan ei dieſe Kiefetnart auf den Be von 
IAlen und dem ſuͤdlichen Theile von Frankreich wild an. 
Die Blaͤtter ſind auf ſieben bis acht Zoll lang, 
und helfgrün von Farbe. Sie ſtehen zu zwei Stuͤck aus 
einer 
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einer Scheide mehrentheiſs Wechſelsweiſe rund umher an 


den Zweigen, find ihrer Geſtalt nach auf der aͤußerſten 


a gewölber, "und auf der inneren platt, — Sr 
Wuchs iſt flarterhaft, und die braungelbet Zweige 
* zwar gerade aufſtehend, breiten fich ah had) ver 
Seiten ſtark aus. 9 m 
Die iungen Triebe (ind | im Feahiehre grün: 


Die männlichen Blumen erſcheinen, wie bei 
der gemeinen Kiefer, gelblich, uno die weiblichen glei⸗ 


| chen in Abſicht der Geſtalt und Farbe denſelben 
ebenfals | 


Die Zapfen fi nd Ppramidehfdemig,, ihre Laͤn⸗ 


ge betraͤgt beinahe ſieben „ol, und ihre Breite drei Zoll. 
Die äußere Farbe iſt braungell ih, und da Die oberen 


Schuppen. glänzend find, ſo kann man die. geſchloſſenen 


‚Zapfen als glänzend angeben, Diefe geblich alatie Far⸗ 


be befindet ſi ich auch, noch auf der inneren Flaͤche der 
Schuppen, in der die beiden Saamenkoͤrner a auf 
der entgegen geſezten Flaͤck che hingegen iſt ſie ſchwarz 
blauroth, wie {x den — Zapfen der gemeinen 
Kiefer. | 

Die fhwaren Saamentdrner haben. haͤutige 


Fluͤgel, länger als bei der gemeinen Ark, Aſchfarbig und 


mit braunen Streifen zezeit met. 
Die aͤußere Rinde iſt braun. 
Das Holz iſt weiß, mie einen hraunen Splint und 


wenigen Harze — 





Dir Same abet gut Pr wenn man ihn auf. Ka⸗ 


ſten mit lockere Erde, fülee, oder auf ein Gartenbeet 


ſaet. 
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ſaͤct. Im Kaſten geſchiehet iedoch die Anzucht we ⸗ 
gen der Weichlichkeit der iuagen Pflanzen ſicherer, 
weil man ſie den Winter über i in ein, bedgu Haus hr 
gen kann. R % 


Nach drei, Jahren man ſ ie — age 

She Wuchs iſt in den angeführeen warten Landern 
ziemlich geſchwind und: ſtark, bei uns iſt iedoch 4 
ſchwaͤcher als bei der gemeinen Kiefer. 

Ich kann ſie nach ihrer beſonderen Zärrlichfeit ei un⸗ 
ſeren Froͤſten nicht für Niederſachſen anrathen, denn ein 
harter Winter toͤdtet ſo gar Staͤmme von zehn Fuß Hoͤhe 
und drei Zoll Dicke. Dieſe Erfahrung habe ich bei den 


Baum nothwendig entkraͤftet werden muß, fo ſtehet muth⸗ 
maßlich bei den folgenden Wintern ihr St ebenfeie. zu 
befuͤrchten. 

In ieder Nadelpflanzung machen fie fi fi ch durch — 
gen hellgruͤnen Nadeln und durch den flatte erhaften 
Wuchs kennbar, und A ihrem Plage eben * * 
Inf fen, a 
Das. Hot; wird in Flahteeich zu Wen bntec und 
ah verſchie den angewender, da es aber mit wenigen Harz⸗ 

len geſchwaͤngert if,” ſo muß er. der Güre dem ge> 
nen Kieferholze weit nachſtehen. | 


b. Pıyus maritima prima Marche Pas 23. 
un et de: — —V— — a 


J ——— ae } 33 


i hiefelbft befindlichen ſeit verſchiedenen Sahren anzufteffen | 
Gelegenheit gehabt. Dieienigen Stämme, welche noch 
übrig geblichen find, ſtehen etwas beſchuͤzt, leiden aber 
allezeit an Nadeln oder Zweigen, und da dadurch der 
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„ el ter tenuifolius , iulo ' N 
"C, Bauh, Pin,‘ 492. “ 


m ne Buͤſchelkiefer. bi 
S. Matthioli pag· — A, E Bam. 
hir cm cn Jarb. ih 2 Kate 

Sie ift von der vorigen nur eine Abott | mit Mn #4 
fie den Zapfen, den Saamenlörnern und dev; Geſtalt der 
. Nadeln nad) übereinkomme, und allein darin vo nihr abs 
weichet, daß die Nadeln erwas dimkeler, und an den Enz 
den der Zweige mehr Buſchweiſe anliegend ſind, daß 
die Triebe im Fruͤhiahre roͤthlich ausfallen, und daß 
die Zapfen nicht einzeln, EN zu — Stůcken 
um die Zweige flchen. mono) eurusip) 

Ihr Wuchs ift folglich: — ſonſt ie leiket ihre 
Zörclicfeit, ‚bei, Wintern glei) groß, und Ann: ar eben 
fo wenig mit Harztheilen. baufis angefület 


A 
1 


c. Prxvs e — Pins 
Die niedrige Buͤſcheltiefer. en 


Als die Abart * id eine hier befindliche Aioeiblätt. 
rige Kiefer anfeben, — Me ben Am Hp mit der, vos 
rigen einerlei iſt. N | 

Sie iſt als ein iunger Sam unter der feiſchen Be⸗ 
— * the yellow Pine von einem Englaͤndiſchen 
Bartner berſchickt worden, da dieſe fynonymifche Bes 
nennung Cayton ) eigentlich bei der Jerſeytiefer an⸗ 


ſuͤhret. —* ER 4 
176 hu: a 133 “115 J SELLER re > Sul 8 Unſere 


XR ©: \Gronen. Fl. Virg. 152» 
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Unſere Winter vertraͤget fr ie ſo sel, ‚da fie zwiſchen 
| Heden und dinen bedeckten Stand gebracht iſt, N e waͤch⸗ 
fet indeffen Bao und wird wahtfcheinlic nigerl eiben, 
da fie fihon bet einer Höhe von zwei Sa im Fruͤhiahre 
1769 Kam den Gipfel des oberen. Ates Vidle-iwibliche Zar. 
pfen Buͤſchelweiſe hervor brachte, und auch izt noch nicht 
— Den if. hatt ARE 


200 fi; 

—9 „lt: ER * —— — — 
midatis onſtzetn F Bi hai langim: 
acutiss A A ;® 

1... Pinus (rigida Jfoliis, —— conis longiorie; 
bus, ſquamis tenuioribus Mil yo 3.3 vum 


J pinus Americana folũs praelongis “übinde. 
ternis conis plurimis confertim naſeen 
tibus de Ham arbi ty" —— 


The three⸗ leaved Virginia, Pige, 
ind trochet. BLZ 


| Die Vir giniſche dewlatteige Re Be 
bie Jaja Aom. en ag ea” 
horn la nalinn ER — 
"opnieder Scheide —9 ſi 6 bei ihe drei ſchmale platt⸗ 
gedruͤckte, ohngefehr zwei Zoll lauge, hellgruͤne Madeln, 
welche am Ende in eine Spitze auslaufen. Sie ſind auf 
der aͤußern Fläche platt, auf, der inneren erhebt ſich aber der 
range nad) in der Mitte ein ſcharfer Strich, deſſen Rand 
nach der einen Seite der Nadel ftärfer als nach der ans 
dern gebogen ift , und da die beiden Raͤnder der ſchmalen 
Radel ebenfals etwas BET ſo bilden ſie auf der 
inneren 


ei 
Id U° n 
„u. %5& Pr — 
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inneren Seite eine x zi at eine ‚feine, flache Furche. 
der Nadal iſt mehrentheils ſehr fein ge⸗ 
zah 

Die Zapfen fin dgelblich braun, — gröf— 
fer und runder al bei unferer ( gemeinen Kiefer, und follen 
| ee wachfen. Eine iede Schuppe hält zwei klei⸗ 

arze Saamenk derer ſchmalen laͤnglichen 

— hautigen Flugeln in AM geſchloſſen, und 
aͤußerlich iſt ihe DAHER mir Ne BE En Spike 
verſehen. er rt 17 Male 5 

Die Rinde Re Zweige m Kar ri inmere 
Bau des Holzes iſt mirrelmäßig veſt, nur mie weni, 
gern Harztheiten als die Jerſey⸗ und die e ee id Bris 
Bidceetde Kiefer, vert chen. * 


„Die, "Aisgeffreneten "Khener 30 ee in, ‚Äunges 
Mt lanzen auf, und dieſe bedürfen keiner Bedeckung noch 
be a weil fü ie unfern eg 


ernst 


| ſind hier fi chon im dritten e verpflanzet 
F ai 6 ii darin für, Dean 
| et a ——— K tiefer ——— weil er. 
ie Hoͤhe gehet, Rn 

ä Re Stamm efheint Part Sande und, nie 
ſich in Pflenzungen un nn. Ni ed 

* bi Die: Art und Weiſe ihrer Benutzung iſt aus dem; 
was ich davon bei unſerer gemeinen Kiefer. geſagt habe, 
herzuleiten, nur halte ich den Stamm dieſer dreiblaͤtt⸗ 
rigen wegen des in aeritgeher An RP er 


— — 4 
* ht | * pr. 
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"7. PINUS (Tacdı) foliis ternis: conis py⸗ 
reamidatis, ſquamis oblongis obtuſis re- 
flexis, : 


dig '" Pinus — foliis t ten iz I 'sp.Pl, Gronm. 
NE ah ae 


"gl J — Tongioribus tenuiori· 
bus ternis, conis maxımis Jaxis Mill.ı ee; 


‚The Erenkincenfe - „Trees, ‘The Pitch Pine: % 
Die Virginiſche —— ie. 


a Weilancn ni a SER All 
joe ai Ä Ho —— 
up wächfer in Birgisrien und an cn Fnpiun n 
den von Canada. u ang 


Die Nadeln haben — eine — Laͤnge und 


kommen, außer daß ſie laͤnger und in der "Farbe heller, 


fi ind, in ihrem Bar mit denen von der vorigen überein, 
— 20 


Gebluͤhet hat fi für e bis izt in den hieſ gen Pflaun n 
* 


Rüler von der ‚Größe der. Zapfen 8 des ‚Pine 
angegeben, der in der Harbki en Saomenf amm 
aujbewahrte, ift aber nicht von ſo anſchnlicher Sch 
Ich vermuthe daher, daß er unvollkommen iſt. hr 
Geſtalt ift ein Längliches Od, die Schuppen frehen! 
mir ihren Spigen nicht aufwaͤrts und liegen daſelbſt nicht 
dicht an, ſondern ſind nach unten hin krumm a 


Die Rinde iſt grau Ih —— 


“, a a ei 
Der Wuchs diefer Kiefer, — — 
| et iſt ziemlich geſchwind, und laſſet eine 
„mer, 


Zapfen werden von Gtonob an 4 


— 
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merkliche Hoͤhe vermuthen. Wir wiflen auch, daß fie 
in Amerika gute Maftbäume liefert. 


"Die Nadeln wachſen flattrig auf, und ſtehen anden 
Zoeh nicht ſo dicht, als an unſerer gemeinen Kiefer. 


| * Das Holz iſt in ſeinem inneren Bau veſt, ob es 
gleich dem Gewichte nach leicht iſt. 


Mittelmaͤßige, nicht zu ſtrenge Winter ſchaden ih⸗ 
nen nicht, wenn ſie aber zu heftig einfallen, leiden ſi ſie 
an Aeſten und Stamme. 


Der harzige Geruch eines abgeſchnittenen Zweiges 
iſt ein wenig feiner, als bei den uͤbrigen Kiefern. Ich 
will indeſſen nicht beſtimmen, woher er ſeine Benen⸗ 
nung erhalten hat, ob aus diefem fein riechenden Har⸗ 
ze? oder daß er bei mehreren Alter daſſelbe vielleicht 
feiiliger in größerer Menge fließen laͤſſet? 


8. PINUS (paluſtris) follis ternis: conis ob- 
longo- pyramidatis, ſquamis oblongis ob- 
tulis. 

9— EN ah foliis ternis löngiffimis 
4. 14- 
| PET Americana paluftris trifolia , foliislon- 
gillimis du Ham. arb. 18. | 
The American Marsh Pine. The three-lea- 
ved Swamp Pine, 
Pin de Marais d’ Amerique. 


Die dreiblättrige use Sumpf: 
kiefer. 


II. Band. D Sie 
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‚Sie, wächfer an dem fumpfgen — * —* 
9 Amerika. 


Die Blaͤtter dies; zu drei Sic Aus einer Schei⸗ 


”, und find bei.ihrer Laͤnge von einen ganzen Fuße die 


laͤngſten unser den Blaͤttern aller Kieferarten. Ihre 
Rarbe ift Hellgrün, fie find fchmal, auf der äußeren 
Fläche gewölber, auf der inneren aber mir zwei Furchen 


verſehen, und am Ende in eine feine Spitze auslau— 


fend, 
Da fie an den Be der — nach Miller 
Buͤſcheln wachſen, fo geben fie dem Stamme ein eige⸗ 
nes Anſehen, und die hieſelbſt aus England angelang⸗ 
ten anderthalb Fuß hohen Baͤume haben ſie auf ihren 
Gipfel fichen, fo daß fie, einen Kehrbeſen gleichen, und. 
daher. ziemlich natürlih dem Baume die Benennung 
der Kehrbeſenkiefer zu Wege bringen koͤnnten. Die 
Folge wird zeigen, ob ſich noch beſondere Zweige anſe— 
sen, wie Millers Ausdruck angiebt, oder ‚ob der 
Wuchs beffändig fo bleiber, wie er ſi ich bei diefen iungen 
Stämmen findet. 


Die Zapfen find, ‚ebenfals außerordentlich— lang, 


und unter allen die größten, Ihre Lange beträgt einen 


halben Zuß, und die von den einzelnen Schuppen uͤber 
wei Zoͤll Siefind gelbbraun.. 


Das Saamenforn ift braun und di, von der 


Groͤße des Kerns tiner Herzkirſche, die Fluͤgel find 


braunroth mit feinen Streifen verfehen, anderthalb Zoll 
lang und beinche einen viertel Zoll breit. 
Die Aſchgraue Rinde ſcheinet nach den iungen 


Baͤnumen ſehr uneben und geriſſen zu ſeyn ⸗ 


Der 
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Der Saame keimet haͤufig * y wenn man ihn in 
Kaften fü © 
ia Die auffeimende Pflanze har aber darin etwas be⸗ 
fonders, daß fie nicht, wie bei andern, mit einen ein» 
fachen Stamme, fondein daß ſo gleich ein ganzer Buͤ⸗ 
ſchel iunger Nadeln zu fünf sich durch Die Erde her⸗ 
vor dringet. 

Diefe Kiefer in der Folge im Freien anzuziehen, moͤg⸗ 
te indeſſen unter unſern Himmelsſtriche beinahe unmoͤg⸗ 
lich fallen. Von NRatur lieben ſie einen naſſen und 
Sumpfertigen Boden, und giebt man ihnen diefen, fo 
werden fie bei einfallenden Fröften allezeit Schaden neh⸗ 
men. Miller beſtaͤtiget ſolchen Erfolg nach Bee Er: 

ahrungen. 

In trocknen duͤrren Erdreiche wollen fe gar nicht 
treiben, und ich fehteibe daher den Werluſt der hieſelbſt 
bei dem erſten Verſuche aufgezogenen iungen Staͤmme 
nach dem erſten Winter dieſen Unſtande zu. 

Sie erhalten nach Miller eine Hoͤhe von fünf ind 
| Amanjig big dreißig Fuß. 

Ich kann nicht gewiß beſtimmen, wie far? dag 
| Holz gegen andere Kieferhoͤlzer berechnet mit Harze ver⸗ 
ſehen iſt, ſo wie eben ſo wenig aus Mangel der Nach⸗ 
richten und Kenntniſſe etwas von einer eigenthuͤmlichen 

| Benutzung angefuͤhret werden J 


* ce Fuͤnfblaͤttrige 

ng: PINUS (Cembra) folüs quinis: conis ora⸗ 
tis erectis, ſquamis 6valibus concavis, 
nucibus cuneiformibus ala menmbranacea 
defitutis. 


D 2 Pınüs 
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44 Pinus ( Cembra ) foliis quinis — L. Sp 


Pl. Mil. 6. 


Pinus; foliis quinis ‚ triquetris Hella it 


Tom. I 1, I HT an‘ ; “ 
Pinus foliis quinis, cono erecto, nucleo * 
li du Ham. arb. 20. | HE 
Pinus fativa, cordice hffo, foliis — * 
rigidis, ab una vagina non binis, fed ut 
plurimum quinis, raro pluribus pauciori> 
busque cono nucleisque quam in Hifpanica 


mino ribus Amm. en Ruth. —9 hr * 


257. 

Libanus Carpathicus BA. becim, II. & 
arbore Limbowe Drewo. 

The Tembra. 


Alviez. Arobe ou Arove, . 


Die Zuͤrbelnuß Fiefer. Der Aurfsum 


Die Zürbe, Die Arve. Die Arbe. 


Leinbaum. Die Rußiſche oder Siifte 


Eder, 
©. Gmel.Fl.Sib. I, Tab. 39. Trew.Cedr. 


Lb. mantifl, Tab. 7. Brückm. ſpec. 
IL. Fig: 2.3. 4 —— nid Tom. * 


Pl: 32. 


Die Zurbelnußkiefer wird nicht nur in ı Sibirien, 


fondern auch auf den Schweizeralpen, auf den Thro—⸗ 


liſchen, Tridentiniſchen und — * — Gebuͤrgen 
— 

Wiek vertocchfeln fi e fälfchlich mit dem Pinichen⸗ 
San (Pinus EN weil die Kerne bei beiden eßbar 


find. 
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finden Hierunter gehöre Herr Dr. Schober zu Wie- 
liczfa MY; und Bruͤckmann **), der damit ebenfals 
Arhnlichkeie findet. 
„Die Anzahl der Blätter oder Nadeln beläuft ſich 
a vier, mehrentheils fünf Stuͤck in einen gemein: 
ſchaftlichen Scheide, Sie ſind dreiſeitig, ſchmal, 
zugeſpijt äh ‚drei Zol lang, Ihre Äußere Fläche iſt 
plate, hellgrůn und glänzend, und die inneren beiden 
braungrünlichen Wände find durch einen erhabenen hell⸗ 
glänzenden Strich getheilet. In ihren Bifchelg 
ſtehen fie rund herum an den oberen Spitzen der Zwei⸗ 
ge, und da dieſe Zweige aus allen Seiten des Stam⸗ 
mes hervorgehen, fo. geben fie 2 Auer ein. gutes pp 
ramidaliſches Anſehen. 
Die maͤnnlichen Kaͤgchen haben nach dem Hermm 
von Haller eine ovale Geſtalt, und ſitzen auf den En⸗ 
den der oberen Zweige. Nach dem Herrn Bergrath 
Scopoli (©. Ann. hift. nat. II. pag. 65.) ſtehen fie 
allezeie zu zwei Stück neben einander, und haben ovale 
gefurchte Schuppen, und auf kurzen Stielen: * | 
de zweifach getheilte Staubbeutel. | 
nn Dierweiblihen Kaͤzchen oder Zapfen ſind m 
ihren oben ſpitz laufenden Schuppen aͤußerlich | 
Pürpurfarbig, —* 
on] Wenn‘ die Zapfen befruchtet und völlig aus gewach · 
fen find, haben fie die Größe und Geſtalt eines Durer- 


e es / find iedoch unten place gedrüct. Ihre Farbe iſt 


braunroth die Schuppen find dick und rund, und in. . 
eint ieden find, ze en. worin zwei Kae, ” 


a ©. Samburgifches 5 nia Band Seite *5 
©. brückmanni Spec. Il; pas. 9. | 
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che, beinahe Breieige ff von Ver Größe eines‘ Ha · 


felnußfernsfiegen. LEBER Or xl" ala 
Diefe Nuͤſſe beftehen aus einer harten Sale und 

einen weißen öfigen römäcthaften fügen ‚Keen mie einer 

gelblichen Haut umſogen. un Blisdimaugum mie far 


Die äußere Rinde ift a Ari ch, iind 
u: 


befommt bei mehreren ZU Stammes 
Riſſe or erh — DAR 
 yubilnennrd 


Das Ho ift weiß ; und mict ) ‚nefk, 
der Bu Hoetichelte auerhaft, MAR den | 
Geruch a nlio ann sm 989 09. dm. AR 

Du * von Haller —— der 
Schon befindlichen Bäume von denen Sibiriſchen, 
weil die lezteren hochſtaͤmmig und ohne Knoten wachſen, 
weil das Holz ohne Geruch ſeyn fol... und weil rihee 
Nuͤſſe, an ſtatt braun zu ſeyn, mehr Afhfarbig, auch 
größer, ausfallen. as Mid ‚und .S) Dad 

Alein, ‘da Gnitelin’***)' die Site da 
Zuͤrbelnußkiefern haͤufig in fumpfigen Gegenden 
ſend angiebt, fo kann ein folder! Stand leicht die 
ſchwaͤchere Farbe dev Ruͤſſe und den, geringeren Geruch 
verurfachen,, und die Kälte; der, Schweigerſchen Berge⸗ 
an welchen fie höher als die Fichten. ſtehen, fönnen Die 
an 3 Bar? 9— AR E Fre le ind 
von eit 
















beide a 8 einen a anf han, ‚wei noch uͤberdem 
& wohl aus S Si ri[hen-a 8, yrolet-@ * 
erzo Stämme im. 1 und der Augfi di im ges 
ana en a ir von einander abiweichen. | 

MILT DAUER Bin umher Sie 


u. & Fl. Sibir. Tom. —* 1794. © 
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Sie iſt bishero in Deutſchland ſehr wenig angezo⸗ 
gen worden, man hat die Saamen aus Sibirien vers 
ſchreiben wollen, und dieſe waren bei ihrer Ankunft ges 
meiniglich zu alt und fo verdorhen, daß fie nicht feimen 
konnten. Nunmehro aber, da man fic.aus dem Tyro⸗ 
liſchen und. der Schweiz erhäls; fälle dieſer Vorwurf 
weg. Aus beiden find hieſelbſt viele iunge Pflanzen 
se worden. 

Sie gehen mit acht, sehn bie: imätf) Naskin auf, 
a komme die Kernhuͤlſe wie ein a en 
Eoen mit aus. der Erde, hervor... 4. A 


09 Nach Miller ſoll die Befte Zr, N ie aiisgt Kae 
—— ſeyn ſo bald der Froſt id aus der Erde ver⸗ 
Hieret, " Geimeinigkich bleiben’ fir ein voͤlliges dJahr uber 
in der Erde liegen, "gehen auch wohl oͤfters noch ſpaͤte 
und erſt im andern Jahre auf, und ich halte ‘es’ Alfo 
rathſamer, daß man das Ausſaͤen kurz vor dem Winter 
unternimmt. Die Erfahranun —*—— den Vorug 
ſolches Verfahrens. νν ma man“ 
Daß fie unſere Winter ſeht guf, und ofne'jır lei⸗ 


ey 


den, — —— beweifen die in ‚den hieſi igen 


Be 


ie —** Stand auf den — * Herden, ai 


"Ber Ricter von Linne värh i in den Gedanken von 

* Pflanzung nuͤtzlicher Gewaͤchſe auf den Lapplaͤndi⸗ 
ſchen Gebuͤrgen ihren Anbau auf hohen kalten und von 
Baͤumen entbloͤßten Gegenden an. Er erwaͤhnet dabei 
zagleich feine und mehrerer Bemerkung, daß fie nem— 
li in Gärten, wie alle Verggewaͤchſe, nicht ſo gut 
fortkommen, weil ſie hartes Erdreich, einen freien Stand, 
und viel Wind erfodern, uͤberdem die Waͤrme der Früh. 
D 4 lings⸗ 
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Iingstage und die mit ihnen verbundene Nachefröffeniche 
vertragen koͤnnen, fondern den Winter gerne auf ein⸗ 
mal überftchen und nachher eine gleiche nicht allzuſtarke 
Waͤrme haben wollen.) Bei ung treiben iedoch die 
Bäume in einen Fahre über einen Fuß hoch und wach⸗ 
fen alfo geſchwind Ben man * en. allgemein 
behaupten: kann. gr 


An Sibirien wachen fie J der Rathrich des 
Prof. Gmelin zue einer ee Böhe und Seife 
auf: 

Das Holz fol der ————— Abhandlung des — 
Schober zu Folge die Tugend haben, daß in den dar- 
aus verfertigten Kleiderſchraͤnken ſich niemals Motter 
einfinden ſolen. Iſt diefe. Erzählung ‚wahr, fo würde 
u 1 uns in der Fi nach) IHRER TORFURNUS ſwas⸗ 

ar ſeyn. | 4; 


Den Ruſſen ie bie irfe ——— VBorheu 
Nach * elin R) wachſen die Zuͤrbelnußkiefern in 
der Gegend von Werchoturje in Sibirien fo häufig, Daß 
die Einwohner fie zu. ihrer Zeit als eine allgemeine Ernd⸗ 
te einfammmlen. Sie werden durch ganz Rußland ver 
handelt, man ißt fie dafelbft aus der. Hand, oder preßt 
aus ihnen ein ſchoͤnes Oel, deſſen ſich vornehme und rei⸗ 
che Perſonen in den Faſten zu Fiſchen und Gebackenen 
bedienen. Wahrſcheinlich ſollte man auch aus ihnen ei⸗ 
ne gute Chocolade verfertigen können, rt) 


‚Die kAnbe Sa des nenn 
a 


.+r) © Aspenbl der Schwed. Afadernie zu Stockholm 
6. Band, 


rk) ©. * Reiſen 7. Band Seite 495. 
m) S. Ott Dendrologie Seite 231. 
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roth Faͤrben des Brannteweins genommen, und diedor- 
tigen Tiſchler verarbeiten das Holz — weil es et⸗ 
was weich iſt. 4 


Aus den Knöpfen, und Schößlinden, wenn der 
Baum im Feühlahre neucs Holz zu treiben anfängt, 
wird ein Del verfertiget, bi wider J— 


Zufae gerüßinet wird, 


Die J Kraft deri lungen Sf: in Score 
bute Wen kin mit Waffer gekocht werden, iſt indeſſe ve 
befannter, und man Fri davon pri Au * 
en he Wen. © 
ir f si. —D— INCH } {Fall 
10% Bi NUS (Strobus) falls ine — 
i arte Pe, ern —— planis 
—RR laxig —X—— Wie 
" Pinis (Strobus) folüs öftinket \ hin far 
bris, cortice laevi 4. Sp. Pl. Miz, 13." 
Canadenfisq h vinquefoliä} Horibus albis, 
pendulis, fquamis Abie- 


Fr 
il “ 
i * 






Kr conis oblon Ei 
fere Aimili us du Ham, arb. 19. 


" Binas folüis ‚guinis ’ cortice. glabro_ Grouov. 
‚Fl, Virg. 152- 

. The Lord Weymouth. & Pine. . The —* 
ne, or New England Pine. 

Pin blanc de Canada, ou Pin de Lord wer 
mouth. 

¶ Die Weymouthetiefer. 
— ‚Hort. Angl. Tab. 17- 

us RS Die 
RAR) * Angem. Reifen 5. Band Seite 430. 
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Die Nadeln kommen aus allen Seiten, der Zweige 
hervor, Sie find, wie die von den Zuͤrbelaußkiefer, 
dreiſeitig und mit ihre außer der mehr helleren Farbe, | 
und daß fie feiner-find, gleichförmig gezeichnet, Ihre 

Länge beträgt über drei Zof, und ihr Rand if fehrfein 
DEE non ASAhe Babe rind Pi A 

Nach du Hamel erſcheinen die männliche‘ 

men im Anfange weiß, und ‚nachher piolere arbi * 

muß fie aber nach den hieſiglandiſchen Etfahrungen als 
Sähwefelgelb angeben... num a nn 

an Die Bäpfen find efngefähr ehe Bol Iang-anb ei 

nen Zoll im Ducchmeffer ftarf, Die Schuppen find 
braun, flach, gerundet, locker und glartz jeben-nicht 

hart und dick, iedoch dicker als an den Fichtenzapfen. 

Auf ihren inneren Fläche befinden ſich zween gefluͤgelte 
Saamentorner von der Größe eines ſtarten Weir 


genforng, una Im 02.“ iya;l gaings ‚arıd 


¶So wie man; din Deutſchland die J s den 
Nordameritaniſchen Saamspkiften erhält, fo ik der 

seöhefte Theil ipnet Sehhapen ARUIAU apsgefoffinen. | | 
nicht —— überjogen. Durch 

dieſe ſchmutge Weiße unterſeiden ſie ſih ſo gleich beim 

erſten Anſehen allen übrigen, und id) führe das Kenn; 
zeichen deswegen «ar, weil’ es weder von Miller noch 

du. Hamel bemerket worden iſt 

Die Rinde des Stammes und der Zweige iſt glaͤn⸗ 

zend braͤunlich, glatt wie eine Lindenrinde und außer 

der Libanotiſchen Ceder und der Schierlingstanne iſt die; 

ſe beſondere Glaͤtte bei keinen Nadelholze anzutreffen. 

So lange eine ſolche Rinde nicht zu alt iſt, finden ſich 

in ihr ſichtbare Gefäffe, Welche durch diefelbe hin und 

HN ONE ARE nl FI fee wieder 
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wieder laufen,/ nie ſehr hellen wohlriechenden Harze an 
gefuͤllet find und — —* feiſthen TREE * 
ſten triefen lüſſen. n 
m Das Holz iſt wit; nach ont kr und Hi 
hlefelbſt ung ungen. Stämmen, etwas erh 
vol flägigch arzes. 

"Man, fann dag Harz in Menge erhaften wenn man 
in ‚den Daum hin. und wieder, Einſchnitte macht. Da 
aber durch ein ſolches Abzapfen ein ieder Baum ſeiner 
innerlichen üfenach leider, fo iſt es uͤbertrieben ſchaͤdlich. 


Den amen da — Hat fievon dem 
— een SEHON outh in England erhalten, 
„be nden) und ı MOSE * 
Kieferart den 1 Vehkabern nur befannt wurde· ve 
Der Saamen wird im Herbfte reif, und —* J 
denn —9 — — indem ‚Dig Beh ſich bei der 






“rt 


— nie € Sand — — —— 
— der Saame im Freien, freudig und wohl auf, 
und oͤfters erſcheinen von zuruͤckgebliebenen —— 
.. im andern Jahre iunge Staͤmme. yo IR 

Sie feimen mit acht Nadeln. none 

Bis zum dritten Jahre werden ſie vom untteun 
rein gehalten, | und, alsdenn kurz zuvor, ehe ‚fie gruͤn zu 
| werden ‚anfa gen, im ‚April an die für fie, beſti immten 
er verpflanzee. Auf diefe Weife find.in ‚den hieſi⸗ 

anzungen einige hundert Stüde „angezogen wor; 


de m beſten Wuchſe ſtehen. —* 
—9— tamm at (ehr gerade, und er folin Ame⸗ 
rika über h ndert Fuß hoch weten, Die hieſigen iaͤhri⸗ 


gen 





gen Schüffe berragen über eine Elle, : And mie ſtark er in 


wenig Jahren werden kann, beweiſet ein dreizehniaͤhriger 


im Jahre 1763. indem von Muͤnchhauſiſchen Gar⸗ 
fen zu Schwöbber gemeſſener Baum. Er hatte im Umkreiſe 
ſechzehn Zolſ und eine anſehnliche Hoͤhe. In der Herzoo⸗ 
lichen Braunſchweigiſchen Fopiamung in dem heln 
holze zwiſchen Braunſchweig und Wolfenbuůttel feift man 
fie, "iedoch auf einen as "Sand nnd "Sein beſtehen⸗ 
F trockuen und lockeren Boden viel * und“ fie 
er an. 


N —99 ri nd. he iſchaft —— 
dem haͤufig gefallenen re 
und 1770. bemerket, nd m) BR 
Bei unſern kalteſten Wintern Teint ſie He und 
In Amerika Lieben fie einen naſſen lockeren Boben 
welchen deswegen Miller für fie waͤhlet. So viel ich 
jedoch überhaupt und auch aus hieſigen Erfahrungen weiß, 
fo kommen ſie in einen nicht Du — * fehr 


gut fort. bi > nr are mn 
Sie follen fich, wie die are u Sichten,. vonden 
unteren Zweigen freiwillig reinigen, mild ra Bi 


Das Holz iſt ohne Zweifel von der Veſche enfeie und 
e, wie das von der Tanne/ ia vielleicht won no) w t 
per und tragbacer. | 
Die Stämme feinen auch ee Hr * 
kevortrefliche Balfen zum Bauen abzugeben, 


Nller růhmes deren Gebrauch sam Sb 
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su großen Maften an, worin Ihm, aber. du Hamel 
mie den Einwuife widerſpricht, Daß fiezu viele Knoten 
hätten; ‚Die folgenden Zeiten mäffen den Nutzen dieſer 
haͤume im weitläuftigern Umſange zeigen, wenn wir erſt 
in Deutfchland im Stande fepn werden, die gezogenen 
Baͤume anzuwenden.Wir Föinen indeffen bis dahin dies 
fer Kiefer im Boraus den Vorzug io allen Kie⸗ 
ferarten zufptechen, 

Ein {der Lebhader wird ſich zu Heifiger — 
aufmuntern, weil der Stamm ſeinen Platz zieret. Wie 
viele Vortheile man ſich in England aus ihrem Anban: 
verſpricht, zeigen die von der Geſellſchaft zu Ausbreitung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften den Anbauern beſtimmten 
anſehnlichen Belohnungen. Dir 

Die angeführte Abbildung ift nach ber Farbe der Za⸗ 
pfen nicht natürlich gerathen 1 als welche eigentlich dunkel⸗ 
brauner fm ſolten. — 


A! Mit mehr Als fünf Radeln in Fi 
nen Büfheln. | 
"in PINUS (Larix) folus fafciculatis deci- 
duis conis ovato- - oblongis , fquamis ova- 
is fublcabris margine laceris. 
| .. »Pinus (Larix) folüs  fafciculatis obtufis. 
Y L., Sp. Pl. 
J Pinus foliis faſciculatis deciduis Haller. hift. 
. Tom. LI; 
Larix (decidua) foliis deciduis, conis Ova- 
tis obtuſis Mil, 1. a 








Larix 
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| Larik folio deciduo eöniferait Baub, — * J 

pag. 265. et du Ham. arb. T. N" 

Äbies. kolũs faſciculatis obtuſi s ‚Gmelin. Fl. 
Sib, te pae 1/0, ne 
The common Larch Tree: a, 


Meleſe, Melere, Mesle. La la 
Lerche in det Franche Comt&und dein Theis 
leder Schweiz, der an Frankreich graͤnzet. 


Der Lerchenbaum. Der‘ Leerbaum. Der 
Lierbaum. Die Lerche. Die BRAIN. Der 
Rothbaum. 


©. von Oelhafen Abblldungen Tab; 
17-21. Cramer. Tab. 28: Black“ 
Ä wel Tab, 477: no 


Der Lerchenbaum wächfer in Böhmen, „A Sciefien, 
Stevermarf, Kaͤrnthen, Tyrol, der Schweiz auf Bars 
gen von mittlerer Hoͤhe, *) ‚ferner in Frankreich, Un⸗ 
garn auf dem Carpathiſchen Geburgen, und in Sibirien, 
befonders auf erhabenen Gegenden dieſer Lander, binge⸗ 
gen ſelten in der Ebene. 


In Abſicht der deutſchen Benennung wollen einige den 
Namen Lerchenbaum von der geftveiften Farbe der iungen 
Aeſte und derfelben Aehnlichkeit mit dem Kopfe siner iun⸗ 
gen Lerche herleiten, _den Namen $eerbaum aber, weil 
der Stamm während des Winters von Blättern: eneblöf 
fer und leer iſt. Dieſe Eririfchen Muthmaßungen machen 
indeffen nichts von Wichrigfeit aus, und für den. größten 
Theil meiner Leſer find fie es na meiner Meinung am 

wenig⸗ 


V ©: Haller. Hiſt. Tom. % 
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wenigſten Bench) es genug iſt/ wenn ſie den Baum ſelbſt 
unter den Mamen des Lerchenbaumes kennen. Die Bes 
nennung des Rothbaumes, die in dem Hamburgiſchen 
Magazin. 2BS 594 vorkommt,’ har ohne 
Zweifel von ber aan Farbe des Holzes ihren 
Reina 

Die Blierer —* Ncdein wochſen beinahe zu ein 
J Dutzend ſtark allezeit in Buͤſcheln rund um die 
Zweige umher, ſie ſind helſgruͤn, ihrer Geſtalt nach chmal 
und zugefpizt, und haben die — Eigenſchaft, daß 
ſie gegen den Winter abfallen. Wenn dieſe Buͤſchel im 
Fruͤhiahre hervor brechen, ſo Hi fie einen ſehr angeneh⸗ 
men Geruch, und daher pflegen die Bewohner der Gegen⸗ 
den, woſelbſt er, z. E. in Ungarn, haͤufig anzutreffen iſt, 
die Zweige in die Stuben. zu ſetzen, ſo wie bei uns der 
Landmann dieſe fuͤr Forſten ſchaͤdliche Gewohnbeit mit 
Birkenftämmen oder fogenannten Maien unternimme. 


Die Mmdnnlihen: ‚Blumen finden fi ich in der; 
Geſtalt eines kleinen Zirkelrunden Ballens an einen- ger 
meinſchaftlichen Stiele beveſtiget. Es ſind ſolche auf der 
ı7ten Tafel der von Oelhafenſchen Abbildungen in 
ihrer natuͤrlichen Größe vorgeſtellet, und beſtehen aus vie— 
[en kleinen Schuppen, deren iede zwei gelbliche Slaub⸗ 
beutel führer. 

Sie erſcheinen zu Ende dis Maͤrz oder im Anfange 
des Aprils vor dem Ausbruche der Blaͤtter ans 
den Augen der Blaͤtterbuͤſchel, und eben dieſes gilt 
von den weiblichen Blumen, welche an denſelben 
Zweigen neben einander als kleine ovale laͤngliche und ſchup⸗ 
rigen Fichtenaͤpfel, theils von gelblicher, theils von roͤth⸗ 
licher, * von Purpurfarbe ſtehen. Auf der ıgren 

Tafel 
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Tafel der von Oelhafenſchen Abbildungen find fie 
abgezeichnet und beftehen aus kleinen Schuppen,. davon 
die äußere laͤnglich und mit drei Spitzen verſehen iſt, de⸗ 
ren mittlere als ein feiner Faden hervor raget, die — 
aber mehr gerundet ins Auge fälle, un 

Iſt die Befruchtung durch den Saamenftaub gefiötig 
gefchchen, fo werden die Zapfen im October und An- 
fange des Novembers reif, - und wachfen an gebogenen 
Stielen gerade in die Hoͤhe. Ihre Größe beträgt in der 


Länge etwas über eine Zoll, und bie Beh nf einen 


Zoll. | 
Defters, wenn der Trieb des Baumes art, —* | 
fen auch aus ihren Spigen ncue Zweige, 


Uneer ieder Schuppe eines folchen either 
braungelblichen Zapfens finden ſich zwei geflügelte 
Saamenfsrner, welche iedoch nicht groß, und 
gegen Tannen- Fichten » und Kiefernſaamen gerechnet, 
Flein find, ſo daß von ihnen nach den angeſtelleten Pro« 
ben 76800. Körner auf ein Pfundgewichte gehen fol- 


In, *) Im Geſchmacke gleichen fie den Pinichen, und 


werden Deswegen von Voͤgeln, und fürnemlich den Meis 
fenarten vorzüglich gelieber und aufgeſuchet, welche lezte⸗ 
ve fie mit befonderer Gefchicklichfeit zwifchen den Schup⸗ 
pen heraus hohlen, indem fie die Zapfen zwiſchen die ſchup⸗ 
pige Ninde des Stammes zwingen, ı und algdenn durch 
dag öftere Hacken mie dem Schnabel die — 
loͤſen. 

Die Zapfen fallen nicht alle Jahre ab, —— fin⸗ 
det Kal an einem Aſte alte und iunge Zapfen, iene leer, 

| dieſe 


S. Oekonom. Forſtmagazin J. Band. Seite 10. 
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dieſe mit Koͤrnern gefuͤllt. Sind die lezteren noch im 


Fruͤhiahre verſchloſſen und mit K Koͤrnern verſehen, ſo iſt 


der Grund hievon wohl, in, br — FRAGEN 
zu ſuchen. nit 


"Die Rinde des Fr ift — ſtark, —4 | 


dick, hat äußerlich viele Riſſe, welche von einem ſtarken 


Wuchfe herruͤhren iſt braunroth von Farbe, und der Rin⸗ 
der gemeinen Kiefer ſehr aͤhnlich. 


Det Stamm iſt gerade und ſchlankz und äh 


— 


— geſchwinde, ia er kann nach Beſchaffenheit des Bez 
dens in einen einzigen Jahre oͤfters vier bis fünf Fuß 
fhießen, folglich iſt er eben ſo ſchnellwuͤchſi I als dpa | 


Fichten und Kiefern nur immier ſeyn moͤgen. 


Die Aeſte hangen uͤber 5 hin, jur Seien 


ſich gegen die Ende, | 


"Das Ho I, iſt hatt, don J—— auch nich 
Erharts 


1.sorh und I ‚Duentlein,alfofchiwerer 4 als sichten, und Kies 
ferne Der Splint iſt weiblich, vn 


Bei denen. von den &chrifitellern —97 — Nr 
derungen, des gerchenbaumgs ı mit weißen, rothen undröch? . 
lichen Blumen fraͤgt es ſich: Ob ſolche beſtaͤndig bleiben, N 
oder: Ob fi e Wechſelsweiſe von der oder Schwaͤ⸗ 


«Wi 1 


che des Baumes RS Nefprung N 


*9 & —5 hi, flirp. Helv, Toin, * Im 
I. Band. E 


öfonomifcher Pflanzenhiſtorie 7:8. &192. 
von rorhaelblicher , niemals aber von weißer Farbe, — 
In der Schwere hat sin Eupiffußgrünes Holzar. fund, 
2. Duentlein, und ein Eubiffuß trockenes Holz 26, Pfund, 
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Miller erwaͤhnet Baͤume mit weißen und rothen 
Blumen, die ſich nach der Farbe der Blaͤtter von einander 
unterſcheiden, indem fie bei den erſteren Helfer und bei dein‘ 
lezteren dunkeler ſeyn ſollen. Dieienigen, welche weiße 
Blumen tragen, ſind ihm zum Meanie, ph nis die 
——— geſchienen. 

Beckmann in den Veſuhen von ee Holy 
nennet einen weichen und harten Lerchenbaum Bei ie⸗ 
nen follen die Blumen anfänglich roth und Purpurfarbig 
feyn, endlich’ aber braun werden, bei dieſen zeigen ſie ſich 
anfänglich gruͤn und am Ende gelblich. Sein weicher 
Lerchenbaum verlieret auch die Nadeln — und 
ſchon im October, da der harte ſie erſt in der Min des 
Novembers fallen laͤſſt.. 

Ich habe bei den hieſelbſt — ——õõ — 
dieſer Baͤume bei den Ungewißheiten ſolcher Erzählungen 
einige Sa ae na genaue Back) ui A) | 


443 


Bw Ch Stämme i in ihrem nl — und in — 
be heller, als bei den uͤbrigen deiden, ausfallen, u dB 
die ganze Geſtalt derfelben und der reif Mean Za⸗ 
pfeh mit andern von gleichen Alter kleiner iſt und viele 
davon nach einen oder nach ein Maar Fahren abfterben, 
bleibt es alsdenn nicht höchft wahrſcheinlich daß die meht 


ſchwache Farbe der Blumen und Nadeln eine Schwäche 


des Baums felbft ift, welche" bei mehrerer Erftarfüng 1 


wie ſich denn ſolches —— gezeiget in eine A 


Farbe austritt? 


11026 
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Ich muß, daher na ch, meinen Erfahrungen die ange⸗ 
gebenen Sarben für *— ndig anfehen, und die Vers 
murhung,, daß durch den, Saamenbaume mit gleich“ 
farbigen Blumen „aut it ünden, fälle folglich von 
ſelbſt weg. DE en) 

u Daß die Schwäche. und ‚Stätte der Pflanzen Verin⸗ 
—J— in der Farbe verur ſachen⸗ davon haben wir Er⸗ 
fahrungen genug, und daß eine ſolche wenn ſie dieſe 
Schwaͤche ablegt, wiederum eined dunkele Farbe annimmt, 
wiſſen wir. bei, vielen ſcheckigen und bundgefärbten Erems 
plaren. Daß aber eine mehr hellere Farbe in dem Pflan⸗ 
zenreiche, kranke, und geſchwaͤchte Theile anzeiget, 
dieſes N: ich „nicht, A ner zů 
CHR uk aid Hai 

sh ‚Die du Hawmeifhe, nn daß in. n.der Pro⸗ | 
vence weißes und rothes Lerchenholz beides bei ‚gefunden 

| angetroffen werde, zichler dahin ab, und ob 
er ‚gleich Bicfe S erſchiedenheit dem verſchiedenen Alter der 
BR allein aufchreiben will, fo kann fi ie doch mit glei⸗ 
YA mer, z rothe ‚Sol, ‚viel — als das ‚weiße 
gewe en i | — 


Bm he 


Ni ‚em ee iM RER am beften Bir in ei⸗ 
nen warmen leichten, mit Sande vermiſchten/ allenfals 
auch feintgen Boden. Daß er in den lezteren MWurjefn 
ſhlagen kann, "berbeifet der einige Zoll hoc) mit groben 
Stande überfahene hiefige Garten, in welchen noch iaͤhr⸗ 
lich ‚au den von, den Baumen 6 Koͤrnern hin 

ick RE TEN und 
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und. wieder iunge, Pflamen ‚el, „enefpeofen 
find, 


Bei dem Ausfäen kommt es aber, 35 nicht 3 Zeit ji 
verlieren und die Mühe vergeblich anzuwenden, auf die 
Güte und Delfonmeggel des Saamens mit af, Und 8 
bleibet zu d eren Erforſchung die bei BR CHEZ gun 
fexer gemeinen Kiefer angegebene Waſſerprobe nothwen⸗ 
dig. Eben daſelbſt finder’ ſich auch die Behandlung klei⸗ 
ner und koſtbarer Saamen auf Garten⸗ oder anderen lo⸗ 
ckeren Beeten angeführet, ; welche beſonders auf den Ler⸗ 
cherbaum paffet, und tn von mit jur‘ Befolgungange⸗ 
prieſen werden muß  i7B Ss naltunsk olbiunag 
Der Saame, wenn er gut und ſcher iſt Pfleger tin 
Zrühlahr nad) Berlauf von vier bis fünf Wochen anf 
gehen, wie ſolches m ” allen Arten bis Nadelholzes 
geſchiehet. — are ra 
In dem erſten Sommer ſchießen die ‚tungei Baume 
bier bis fünf Zoll hoch, und behalte en in dem erf —— 
ter ihre noch nicht zur 3 imentheit ge Köthen 
einzelnen. Nadeln, ‚welches b mil ei dig it, f 
da fie in dem folgenden — er fallen la 


Sie beduͤrfen keiner Bedeckung, denn fir ie "önnen die 
- Kälte vertragen; ſolten iedoch ftarke Froͤſte ohne Schnee 
ſich einfinden, ſo aͤußert ſichi in dem darauf folgend 3 
iahre wohl der Umftand, daß, da die, Oberfläche j; 
dens durch die Me in die Hl 8 Beffies 
ben iſt, und diefe bei, der Auflöfung derſelben Ma 
Richtung einige Zeit erhaben bleibet I die tungen X 
zen Dadurch ebenfals mit ausgehoben, undmitihren an 
Wurzeln losgemacht, und von ‚Erbe entblößer werden. 
Die ſes Uebel trift zwar bei allen inngen Baͤumen ein, nur 


s — iſt 
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iſt es bei zarten Nadelhoͤlzern merflicher. ſchaͤdlich als bei 
Laubholzarten, bei welchen leztern die Wurzeln tiefer faſ⸗ 
ſen, und dem Stamme mehr Haͤltniß und Nahrung ge⸗ 
bin... Um allen Schaden, der hieraus zu befürchten ift, 
zu, vermeiden ‚ darf man nur bei der erfien gelinden Wit⸗ 
terung mit dem Finger das Erdreich um die iungen Baͤu⸗ 
me, mederdrücken, auch iſt es gut, wenn man hier⸗ 
naͤchſt ein wenig friſche und lockere Erde auf das sand 
*— rn | ie 


| \&elen die gerchenbäume 0 auf ihren fake x fies 
hen bleiben, fondern verpflanzet ‚werden, fo ‚werden fie 
im dritten Srübiahre ausgehoben, da. ‚Fe eine ‚a von 
zwei bis drei Fuß erhalten haben werden, | 

‚Die befte Zeit dazu ift am Ende des Maͤrzmonats 
und mit dem Anfange des Aprils kurz zuvor/ che ihre 
Knoſpen grün zu. werden anfangen. Sie erfodern in” 
‚deffen bei dem Ausheben Worfichtigkeit, Damit," fo viel 
als. möglidy, nichts: an den Wurzeln beſchaͤdiget werde, 
eine algemeine Regel bei dem Nadelholze, durch deren 
Berabfäumung man oft das’ Auſchlagen Be 
—— vergeblich erwartet. 

Ich rathe bei der erſten Verpflanzung an, fi ie alle 
auf die Halbſchied des fuͤr ſie beſtimmten Platzes zwei 
Fuß im Quadrat von einander zu Bringen. Mach zwei 
„bis drei Jahren nehme man’alsdenn die Haͤlfte dieſer 
Bäume wiederum weg, und' beſche den uͤbrigen Theil 
des Platzes mit ihnen auf vier Fuß Im Quadrat vonein · 
‚ander, welches für ihren Wuchs die beſte Entfernung 
iſt. Eben dieſes kann gleichergeſtalt geſchehen, wenn 
wan einen —** Obt zur are beſi itzet, 


222 


3 von 
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von einander entfernt bringen, fie zwel Sommer hin⸗ 
durch ſtehen läßt, und mit ihnen im fuͤnften Fruͤhlahre 
den Platz auf vier Fuß im he elrimal beflanger, 
Das gedoppelte Umpflangen geſchlehet zu dem Ende, 
damit die Stämme in der Jugend durch ihren ‚engen 
Stand ſich gegen Wind und Werter ſelbſt fbüßeh fon. 
nen, fich niche ducch die Seitenäfte zu ſtark ausbreiren, 
fondern deflo gerader in die Höhe wachfen. Duck a8 
engere Verpflanzen, als fonft gewöhnlich ift, nemlich 
zu vier Fuß im Quadrat, wird auc) folche Abfiche fiche- 
rer erhalten, denn die hiefigen Erfahrungen feheinen zu 
Ichren , daß gerchenbäume auf acht Fuß im Quadrat 
Entfernung den Windſtoßen zu ſehr ausgeſetzet bleiben, 
und deswegen leicht nach einer Seite hingebogen werden. 


Eine Hauptanmerkung bei dem Verpflangen if noch 
dieſe daß man das Erdreich um den Stamm erhoͤhe, 
als erniedrige. Es ſammlet ſich in ſolchen Leiche 
Waſſer und Schnee, und: beides ift fo wohl für fi he im 
Ueberfluſſe, als bei ‚dem. einfallenden Froſte li i 


und fann iunge Stämme toͤdten. 


Alle auf dieſe vorgeſchriebene Weiſe eis —3 
gen derchenbaͤume kommen gut fort, wenn der Boden 
nicht zu mager iſt, und fie wachſen auch im mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Erdreiche iaͤhrlich ein bis zwei Fuß hoch, und bei 


guten warmen Jahren noch höher. Die hieſelbſt befind⸗ 


liche Pflanzung derſelben von mehr denn zwoͤlf tauſend 
Stuͤcken beweiſet es durch den guten ‚Erfolg, ohnerach⸗ 


tet Al nicht auf dem beften: Grunde, ſtehet. 


Ein ieder ſiehet leicht ein, daß ich die hier angege⸗ 
an Vorſchrift nur auf kleine Proben richte , und daß 
a welcher cine —— von Lerchenbaͤumen an⸗ 

legen 
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„Legen: will, fich nicht iu fo manmalelkiaen Bemühungen 
abgeben fann: ' 


Allein wer — dieſe — im Großen 


als voͤllig unbrauchbar anſehen wollte, wuͤrde fehlen, 
weil nicht zu zweifeln iſt, daß bei großen Unternehmun⸗ 


gen dergleichen Beſaamung in Abſicht der fuͤrnehmſten 


Handgriffe gleichfoͤrmig ins Werk zu richten ſtehet. Im 


Großen kommt es ohnedem nach den gemeinen Forſtleh⸗ 
ren nicht darauf an, ob tauſend Koͤrner oder Pflanzen 
verlohren gehen, und der Lerchenbaum wird mit andern 


| Bäumen doc) wohl gleiches Vorrecht haben. 


‚Der Wachsthum der iungen Staͤmme kann durch ein 


ſauberes Wegnehmen der unteren Aeſte bis auf die Haͤlf⸗ 


te des Schaftes vermehret werden. Vor dem zehnten 


oder zwölften Jahre darf dieſes indeſſen nicht geſchehen, 
und alsdenn nur allein in den Wintermonaten, als im 


Januar und Februar damit die harzigen Beſtandthei⸗ 
le nicht auslaufen und den Wuchs vermindern. 

Da auch folche gerchenbäume ofe fchon im fiebenten 
und achten Jahre ihres Alters blühen und Früchte an⸗ 
fegen, dadurch aber entkraͤftet werden, fo ift für fi evon 
guten Nutzen die weiblichen Blumen oder kleine ange⸗ 
hende Zapfen auszubrechen , iedoch dieſes mir Vorſicht 
zu thun. Ich kann hievon die Vortheile nach der Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigen, nach welcher dieienigen, denen die 
Zapfen genommen waren, ſich von denen neben ihnen 
ſtehenden durch den friſchen Wuchs merklich unterſchie⸗ 
den haben. 


In den Landern, wo fie wild wachfen, finden ſie ſich 
AR gegen Norden und befonders auf den Carparhifchen Ge⸗ 
E 4 | buͤr⸗ 
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buͤrgen an ſolchen Oertern, wo keine Fichte und Taune 
waͤchſet. Die Bewohner dortiger Gegenden theilen 
Deswegen dieſe Berge in drei Theile ein, nemlich in den 
Falten aber doch gemäßigten Strich, in welchen Tan- 
menarten ſind, inden kaͤlteren, in welchen unfer Lerchenbaum 
zu Hauſe gehoͤret, und in den kaͤlteſten, welchen nur Zuͤrbel⸗ 
— —— Cembra L.Rund — 

( Pinus Montana) vertragen fönnen.. 


Es erhellet hieraus deutlich, daß fie von unfern Fro⸗ 
| ſten gewiß nicht befchädiger werden, und da fie wegen 
| der im Winter Bläfferkeeren und dabei biegfamen Zwei⸗ 
ge nicht leicht von ftarfen Winden zu faffen,, und nieder 
| zu. werfen find, auch noch weniger durch Schnee, Rauh⸗ 
| reif und Glatteis verſtuͤmmelt merden fönnen, fo fhi- 
| ‚den ‚fie ſich für, unſern Himmelsfirih, und verdienen 
einen häufigern Anbau gegen die gemeine Fichte gerech⸗ 
net, geſezt auch ſie haͤtten nicht einmal einen ſchnellen 

Wuchs und ein ſo ſchoͤnes und brauchbares Holz. 


Sie haben ferner darin fuͤr Fichten und Kiefern den 
Vorzug, weil ſie gegen Inſecten geſi ichert bleiben; wer⸗ 
den ſie iung durch Muthwillen oder ein anderes boͤſes 
Ungefehr abgebrochen, ſo treiben fie wider die Natur 
des Nadelholzes aus den Wurzeln neue Sproͤßlinge, 
welches du Hamel und Hr. D. Grote in dem Ent⸗ 

wurfe der Forſtwiſſenſchaft ****) beftärigen. Die iun⸗ 
gen Baͤume halten ſich auch in friſchen Mooſe uͤber zwei 
Monate ohne zu verderben außer der Erde. 

Der krumme oder ſo genannte ſpannruͤckige Wuchs, 
| der von dem fehneflen Triebe herruͤhret, berlieret ſich, 
| - wenn die Baͤume ſtaͤrker und alsdenn gerader werden. 
| Dir Wuchs eines iungen Stammes big zum dritten 

Sahre 
er) 5 Neue Reipziger dfonom, Samml. 3. Band, 
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Jahre gefehicher in Folgender Progreßion⸗ Im erſten 


waͤchſet er nur auf drei Zoll lang, im zweiten wird er 
noch einmal ſo hoch, verdoppelt dabei ſeine Shifei im» 


mer mehr und mehr, und im dritten a ar er 


zum Berpflangen ſtark genug, 


Er waͤchſet folglich ſehr geſchwind, welches ſo wohl 


die Erfahrungen, als folgende hicher ee 
verfi chen. _ 


Dieindem Thiergarten zn Blankenburg befindlichen 
Baͤume waren nach der Anzeige des Herrn Wildineis 
fiers Gerlach im Srühiehre 1764. nach ihrer erſten 
Anpflanzung ein und dreißig Jahr alt; ſieben 


und ſechzig Fuß hoch und vier Fuß und ſechs 


‚zoll im Umkreiſe ſtark, welche Maafie einen n Durch⸗ 


—* von 175 Zoll giebt. 


So hat der Gräfliche Stollberg. Werm gerodiſche 


Oberforſt⸗ und Jaͤgermeiſter, Here von Zanthier me 
der weiterhin beſchriebenen Verkohlungsprobe einen 


—* 


vier und awanzigiähtigen Stanım ‚fällen. laſſen, 


welcher wierzig Fuß Hohe une im Durchmeſſer 


dreischn und einen halben Zoll Diele haste, im 


 Umfreife alſo vollkommen über vierzig Zoll ſtark war. 


E bemerkte "Zugleich ; daß bei dieſen cdie Jahrringe 


. ‚vom zehnten bie zum zwanzigſten Jahre gegen die übrie 


4 


— HH J 
EZ zZ ou, 


* gen gerechnet, "am weiteſten von einander entfernet ſich 
m 


„zeigten. | 
“Eine in gleichen Boden geſtandene und chen fo alte 


Fichte betrug in der Höhe nicht über zwei und zwanzig 
Bi und in * Sürchrefe nur fechg und einen hal⸗ 
Folk 


€ 5 Nach 
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0, Mach der von dem fehon vorher, erwähnten Herzog · 
„lichen Braunſchweigiſchen Herrn Forſtmeiſter von Dan: 
ftein mitgerheilten Nachrichten iſt in der Pflanzung des 
Negenborner Holzes in der Forſt des Kloſters Ame—⸗ 
lunxbo en der ſtaͤrkſte achtzehniaͤhrige Stamm ſo gar 
‚fünf und fünfzig Fuß vier Zoll hoch, und drei 
‚Duß, über, der Erde gemeffen bier SUB, und, zwei 
Zoll im Umtreiſe die, dafingegen die größte Sich- 
te von gleichen Alter fechs und dreißig Fuß Höhe und 
„zwei. Fuß Diefe, und die größte Kiefer drei: und vier- 
zig Fuß vier Zoll Höhe und zwei Fuß ‚neun, Zoll Dice 
atte. — f Ki 
In der Pflanzung auf dem Orthfelde eben dieſer 
Forſt iſt die im Jahre 1756. zu einen Fuß hoch gepflanz- 
One, ’alfe ohngefähr im Jahre 1770: fechzehmidhrige 
gehe neun und vierzig Fuß acht Zoll hoch und 
drei Fuß ſechs Zoll dick, die flärkfte Fichte ein und 
dreißig Fuß hod) und zwei Fuß vier Zoll dick, und die 
ſtaͤrkſte derer dafelbft im Jahre 1759. ausgefäcten alfo 
| neuniährigen Kiefern achtzehn Fuß neun Zoll und einen 
| Fuß fünf Zoll dick gewefen, 45* 
In der Pflanzung am Holzberge der, Wangelſtaͤd 
ter Forſt betrug in eben dieſem Jahre die Höhe des 
groͤßten fiebenzchniährigen Lerchenbaums ſechs und 
dreißig. Fuß und die Dicke zwei Fuß fünf Zoll 
Hidie größte Fichte von gleichen Alter war drei und zwans | 
zig einen halben Fuß fang und vier und zwanzig Zoll 
die, und die größte Tanne fechzehn und einen halben 
; Suf lang und eilf Zoll di, — — 


or m der Pflanzung in der Eimer Forft am Elfoß 
hatte der größte im Jahre 1756. zu einen Fuß hoch 











gepflang 
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gepflanzte, alſo ohngefaͤhr ſechzehn Jahr alte Lerchen⸗ 
ſtamm ſechs und vierzig Fuß Laͤnge und zwei 
Fuß fuͤnf Zoll Dicke „da hingegen die zu eben die⸗ 
ſer Zeit gepflanzten drei Fuß hohen alſo viel aͤlteren Fich⸗ 
ten und Kiefern, iene dreißig ‚Fuß lang, und- einen 


= 


"Sub. ac Jedi, und if ac und aan Buß li 


„und einen Fuß acht Zoll dick waren. 
4 Um zugleich auch von heraus. folche Erfahrungen 
angeben zu fönnen, find zu verfchicdenen Zeiten, als im 

‚Sribiähre 1764, im Fruͤhiahre 176%. und im Herbfte 
1770. die ftärfften Lerchenbaume des Gartens gemeffen 

Bi 2 ee Se A he REN | 

In dem erfteren angegebenen Jahre waren fie neim- 
zehn Jahr alt, hatten cin und, funfzig Braunſchweigi⸗- 
för Suß Sähe und im Umfrefe Br Suf Di; indem 
a ‚einen zwei und wanziglähtigen Alter‘ fichen 
und funfsig Fuß Höhe, und wei Fuß hach von det Er- 
de gemeſſen, im Umfveife vier Fuß Die; und im drits 
‚sen ſechs und ſechzig Fuß Höhe und fünf Fuß Dicke, 
Mach ſolcher Ausrechnung kann ich annehmen, daß 
ſie ein Jahr in das andere gerechnet, zwei Fuß hoch, 
und in der Dicke an einen Fuß ſtark im Umkreiſe gewor⸗ 
den ſind. F 


Dieſer bewieſenen Schnellwuͤchſigkeit "ohnerachtet 
finden ſich gewiß noch hin und wieder Männer, die die⸗ 
ſelbe in Sweifel gesogen haben. Der Herr Präfidene 
yon Kaller. *”**) ift einer derienigen, denen es nach 
der Veſtigkeit des Holzes unglaublich ſcheinet, daß der 
Wuchs des Lechenbaums fo ſchnell fei, und der Herr 
Ders 


t*) &, Haller hilt, Tom. II, 
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Veefaſſer des Hausbaters "MH yfcheindt ihm * 
noch die verdiente Anpreiſung zu entziehen. vom 

ESo viel iſt iſt bei der Anzu ht in den ai: 
„ren Sahren cin Fehler vorgegangen‘ ſtehen fie" auch in 
naffen Boden, fo bleiben die Stämme’ allezeit ſchwach, 
niedrig und kraͤnklich und wenn ſie auf erhabchen im 
Grunde trocknen Stächden'i in getinger Anzahl und zu 
weit von einander entfernet perpflanzt ſind, ſo werden 
fie ie: wegen Mangel des Schutzes ebenfals feiden. : 


I und in wie weit dieienigen aber Recht haben, 
"die die Worte du Hamels zu ihrer Bertheidigung 
. anführen? muß die Folge der Zeit lehren. DiefeWor- 
te ſind nach der von Oelhafenſchen Ueberſetzung: m 
‚guten Erdreiche, das gegen Norden liegt, wo der 
"9, Schnee nicht fo gleich, fhmeht, wachſen die Lerchen, 
„bis achtzig Fuß hoch, wenn fie aber diefe Höhe er⸗ 
reicht haben, mehr in die Dicke Aus dieſen Wor⸗ 
ten ſchließen einige, waͤchſet der Lerchenbaum auf acht ⸗ 
Fuß hoch ſchnell/ ohne in der Dicke merklich zuzu⸗ | 
| 











. nehmen, fo fi nd im Wuchſe ihm unfere Edeltannen vor- 
zugehen/ und er verdienet Be ee nee An 
prifing. J ni 
Allein geſezt ih daß Bi yet die * 
bene Nachricht in der Erfahrung gegründer befunden 
hatda er ſie doch eben fo. leicht, auf guten Ölauben an« 
nehmen kann; Koͤnnen wir bei dem mehr und mehr ſich 
— ereignen den Ma: igel des guten Holzes nicht zuftleden 
ſeyn, wenn wir einen Baum atzichen, der in einer fo 
ae Zeit cine ſo brauchbare Höhe und Dicke erreichet. 
Der Cinpurt, daß der Preis nicht hoch genug ſeye, 
und 


. 1107 


an, &. FR SR, ent te Er. 
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und daß ihn fein Baumeiſter und Tiſchler ‚gehörig ſchaͤ⸗ 
tzen wiirde, iſt von geringer Erheblichkeit,/ denn die 
Site des Holzes Wein ver golge den * RAU 

kennen lehren RITA in un 

Die ei Hohen vr Ruhe 
baums mit Fichren;n? Tannen undı Kiefern verglichen, 
fcheinen mir indeffen noch immer das Gegentheil des) 

even. Sasıg zu, beweifen, und felbfi der 

Sc der in den @; mmlun er der Bi ner 
iſchen Geſelſſchaſt 1761 'e 170. Befind.l 

a — zu deſſe Be⸗ 
ſtatigung einen ‚Beitrag, wenn et anführen, Daß auf 
„dent Bizokelberg nahe bei Chur Lerchen mit Tannen 
„vermiſcht wachfen welche an Höhe! und Dicke den 


„groͤßten lezteren mars geharbenhe — J9 


Di was ib. bisher, aus eigenen sig 
sroärtigen. N Nachrichten von dem Lerchenbau⸗ 

me me und geſ ſagt habe, blieb noch allemale 
Hauptfrage übrig,. nemlich:, — das Lerchen 

bob, in, Bergleichung init den Mörigen Nadel⸗ 
hößern ſich n der Verkohlung derhaite?, 
34 Der Herr Beſi tzer der hieſigen Pflan ungen wandre 
ſich in diefet Abſi cht an ſeine alten beioäprten Freunde. 
den Gräfl. Stollberg - Wernigerodiſchen Sbertot 
und Rore von Zanthier zu Ilſenburg, den 
Herzoglichen Braunſchweig⸗ Auͤneburgiſchen Forſtmeiſter 
an der Weſer, Herrn von Hanſtein, und den eben⸗ 
fals in dieſen Herhogichen Dienſten ſtehenden Forſtmei⸗ 
fer du Blankenburg/ ‚ Sen von Baumbach, und 
— ——— daruͤber einige Verſuche anzuſtellen. 
Sie ni dieſe — ſolcher Unter ſuchung mit ganz 


befon- 


19Q » 








fluͤß iget Bergart zu leicht fhwinden. ——— * 


78 LXHR) PLN US 


befonderer Aufmerkſamkeit ſich guͤtigſt unterzogen haben, 

und mir ihre Berichte von dem Herrn Hofrichter von 
Veltheim mitgetheilet worden ſind, ſo will ich dieſe 
meinen Leſern als ein ſchaͤtzbares Stuͤck vun: Geſchichte 


des Lerchenbaumes nicht vorenthalten. 40 
AIch theile ihnen“ —— Daraus zu nehmende 
Saar und Ver haͤltniſſe mitchan: mies nase} 


J ge serchenholg werfält fich.nad A u ig | 
geger ichten —J Sieh 8-0 7.0 ‚ver alsen.. 
"Die daraus ‚gewonnenen, ‚Sohlen, betragen u 
Maafe: gegen Fichten und. K Kiefern mehr ,.u il 
Gewichte wiederum, gegen: — Ink ” —7 
und gegen Kieferkohlen wie 8. zu ß. 


Dieſe Kohlen geben auch ein PO — 
von den beiden uͤbrigen Arten, denn der Herr Forſtmei⸗ 
ſter von Hankein hat in der Blantſchmiede Biest. 
zu Eifenhiree, damit ziel. Schneidenteffer nz 

OHR ſchmieden Laffen, da zu ſolchen bei Sit 
[en 22 ‚Minuten ind bei Kie Ihe fen'23. 
fodert werden. Bei Bel: und Ion pe: pie 
daher von vorzäglichen Nutzen fer yn,/ ‚hingegen eüſtr 






Eiſens koͤnnen fie mit den Kieferlohlen Blei "it Ude 
wendet werden... Prpneh — 54 


nie nad win 1 


Das erhaltene Sligte Waſſer bei der Stang 
vorfiee ſich ‚bei dem Kerchenholge ‚wie. 6. zu 35. gegen 
Fichten, und wie 6. zu 5. gegen Kiefer ; Dennoch ga⸗ 
ben nach dem Verſuche des Herrn von Zanthier. fünf 
Maas dieſes Waffers des Lerchenholzes nur firben Loth 


an da. aus fünftehalb Maas: Waſſer des Fichtenhol⸗ 
zes 
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zes acht Sort) ‚famen. Es enthaͤlt alſo das — 
mehr waͤßrige Theile als Fichtenholz. rn 

Zu den Verſuchen waren Baͤume von elle" 
und gleichen Boden gewaͤhlet "Die Bercchmingen, ohn⸗ 
erachtet man aus Mangel aͤlterer Staͤmme nur ſolche 
von einigen Jahren anwenden konnte, koͤnnen nach die⸗ 
ge Vorſicht aufälreres Holz ziemlich gleichlautend paſſen. 


Der Nutzen der aus dem Anbaue der Lerchenbau 
me gezogen werden kann, iſt theils nach dicſen erwahn⸗ 
ten guten Eigenſchaften, theils nach dem Gebrauche ei⸗ 
niger Voͤlker von weitlaͤuftigen Umfange. ; x 

Sie haben das-Borzügliche, daß unter ihnen häufs 
figcs und gutes Gras angefroffen wird, da die gegen 
den Winter abfallenden Nadeln dem Schnee und — 
zur VBefeuchtung der Erde Raum laſſen. N 

Das Holz dienet zu Bau: Brennholze und Koffen, 
und dauert vorzüglich lange in der. Erde,, im Waſſer 
und in der Luft, "*"") wird auch nicht leicht vom Wur⸗ 
me, angefreffen.. Es ift ſchwer und veft, befonders wenn. 
eg. von guten, Harzeeihen Stämmen genommen wird. 
In den veſt ineinander gewachſenen Fibern des Holzes 
iſt auch der Grund zu fuchen, weswegen cs nicht ſo leicht 
brennet, und wenn es brennet, Praſſeln verurſachet, 
daher cs einige fo gar für unverbrennlich haben öger | 


Ä ben wollen. 


In Archangel, nußet man —3 großen Staͤmme u. 
Maften und zum Schiffbanue, und Die Anwohner die, 
Senken pe allen übrigen Holze vor. — 

Er Sm. 
ern ) & he El, Sibie, 1 Tom, I. pag. 176, 
zP3#r9#) 5, Haller hiſt. Tom. U. 





go LXUL) PIN US 


Im Waſſer dauert es überhaupt länger, als wenn 
es der Luft allein ausgefeze bleibet, und Gmelin ſagt 


von demſelben, daß es darin eine beinahe Steinartige 


Haͤrte erhielte. Nach anderer Angabe ſoll es mit der 


Zeit, wie das Eichenholz eine ſchwarze Farbe erhalten, 


wenn es viele Jahre von Seuchtigfeiren umgeben wird. 


Es kann daher mie Vortheile bei Salzwerken und 


mit gleichen Rechte beim Bergbau uͤber und unter der 
Erde, folglich auch zu allen Gefluͤder Striegeln Fluth⸗ 


betten, Kunſtgeſtaͤngen, Wafferrädernic. gebraͤucht wer⸗ 
den; nur wird es gut ſeyn, beim innern ir ' 


vorher die Rinde abzuſchaͤlen. 
Beſonders werden die ſtaͤrkſten Whlnwellen d dar⸗ 


aus verarbeitet, und find dergleichen an vielen Seren 


in Schlefien — 1— Freudenthal und Eulenbure g, welche 


dem deutjchen Drden zuſtaͤndig find, vorzufinden. 


Die Einwohner Sibiriens verfertigen aus demſel⸗ 
ben ihre tauglichſten Bierfaͤſſer, und in der Schweiz be» 


dienet man fich diefes Holzes nad) den Nachrichten ' 
der Berner okonomiſchen Befelffchaft vom Jah⸗ 
re 1761. mit fo guten Erfolge zu Weinfaͤſſern, daß fie 


— 


außerordentlich one iind, und den Win lange gut 


erhalten. _ 


Schindeln, weiche nach eben diefen Hachricheen aus 
ihnen geſchnitten werden, ſollen ganze Geſchlechte r aus⸗ 


dauren, und ob gleich Gmelin das Schneiten eines 
Stammes in Brettern und das Poliren derfelben des 
Holzes wegen für ſchwer haͤlt, fo gehet doch das leztere 


recht gut an, wie einige Platten zu Tiſchen bezeugen, 


welche hiefelbft zu Harbke verfertiger worden find. 


In Tyrol werden zu den unseren Boden der Geigen 
die 
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die Bretter von Lerchenholze genoimmen, und in Schle⸗ 
fin erwählet man das Holz zu Wafferrinnen an den 


Dächern, dierauf fechzig Jahre dauerhaft bleiben, nach» 
her aber noch zu Eimern; Kannen: und regal Ge⸗ 
raͤthe dienen ſollen. 


Die Rinde der iungen Baͤume kann Ha du HR: 
mel, wie die Eicheneinde, zum ARRREREDEN genußee 
werden, 

Das Harz it balfamifeh und fehr Gele, har viele 
Aehnlichkeit mit dem gemeinen Terpentin, und ifkeigents 
fich der Achte Venetianiſche Terpentin. Es wird auch 


wohl für weißen Perubianifchen Balfam ausgegeben 


und verkauft. Dasienige, was wegen der großen His 


‚Kein Frankreich von ſelbſt auslaͤuft, wird Bijon genen⸗ 
net, und fuͤr beſſer und edler gehalten, als das durch 
den Einſchnitt des Baumes gewonnen wird. Im Ge⸗ 


ſchmacke iſt es bitter, und der Geruch kommt dem Weiß 


ze gleich, 


Man kann aus dieſem Harze nach Gmelin ein gu⸗ 


tes Heilpflaſter bei friſchen Wunden machen, und die 


Landleute in Sibirien fuͤhren es in trocknen Koͤrnern als 
Betel im Munde , weil fie dadurch einen etwas bittern 
nicht unangenehmen Geſchmack erhalten wollen, | 


Die fo. genannte- Manna von Brlancon ik ‚eich, 
fals zu merken, welche befonders im Delphinate aus 
den Stämmen ſchwitzet, allein viel ſchwaͤcher als die aus 
Calabrien bleibet. Es iſt diefe Manna der mehr waͤß⸗ 
rige und feinere Theil des Saftes, und die Urſache ſol⸗ 
cher Abſonderungen iſt ein vermehrterer Grad der Waͤr⸗ 
me/ wodurch dieſer Saft ſo ſtark in Bewegung geſezt 
irn daß er durch Wan Oefnungen durch jr 

id: Sands bringen, 
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dringen, und (ih von, ‚ben kei ilen tziuſen daen 
vermögend. iſt. Rz ı Aa lo aif 


‚Den‘ Sr haufen in ſchon Tange Zeit als ein 
Purgier wittel betannt, und wird ums aus Tyrol gelie⸗ 


fert. Eigentlich iſt es ein an der Rinde alter Baͤume 
aus den Faſern entſtehendes weißes und Leichtes Ge 
waͤchſe von laͤnglicher oder runder Geſtalt. — 
Er iſt auf der aͤußerlichen Släche roͤchlich grau in⸗ 
nerlich ‚aber, hat er, cin mürbes mir vielen — ver⸗ 
mifihtes Mark, welches anfänglich füß, HNO nad) eig» 
ger Zeit bitter ſchmeckt. Das lg gckwcuſche Werk 
giebt die Geſtalt und Farbe auf der angefuͤhrten Ku⸗ 


pfertafel. 

Die Sibiriſchen Jaͤger, die her Zobel auögehen, 
und denen öfters bei ‚der ‚großen. Kaͤlte der Sauerteig 
frieret- und unbrauchbar. wird, fchaben in dieſer Noch 
die. unter der äußern Rinde befindliche faftige ſuͤße Haut 
mit dem Meſſer ab, digeriren ſie eine Stunde lang mit 
Waſſer über, dem Feuer, vermiſchen fie alsdenn mit 
Mehle,' und graben dieſen Teig zwolf Stunden lang in 
den Schnee, wodurch), fie e nach Gniclin den Mangel 
des Saug tags erſetzen. 

So gar das Moos. ‚welches, an Sen 1 Khrimmen nich 
fet, giebt Erhart in der dkonom. Pflanzenbilt. 
7 Band ©7212. GGF als brauchbar an)! daß es ci- 
nen ftarfen den Kopf beräubenden Geruch habe, beiffend 
ſei, und deswegen dienen koͤnnte, wo man Mieſen erre⸗ 
gen wollte. Ich zweifele indeſſen, daß die Moofe an 
Lerchenbauumen für denen an anderen Stämmen: befind· 
lichen darin einen beſondern Vorzug haben ſollten, und 
in dergleichen Faͤllen nimmt man uͤberdem feine Suptucht 


* N und FRE heftig würfenden 9 
‚onn i 24 I- 
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2 PINUS aricina) foliis faſciculatis deei- 
die: duis: conis —— ſquamis laxis or- 
bbiculatis glabris. | 
‚Ni ba folüs fafcieulatis ——— 
2. „einereis/Groaon,'El. Virg, 153. 

Théè New Foundland black Larch Tree, 


Epinette rouge du Ham. 


Der ſchwarze Nordamerikaniſche Lerchen⸗ 
baum. 
TAB 1. ‚HB, v. vi. vın. 


Y Sach bemı Berichte des‘ Prof. Kalm im zweiten 
—* ſeiner Reiſen &..274. Wächfer er indem oͤſtlichen 
Jerſey und in Cänada in großer Menge, ind er wird 
ige durch Saamen und Pflanzen über England in deut⸗ 
ſche Pflanzungen gebracht; 

Die, Radeln weichen von dem Eutopäifihen der 
Farbe nach ab, indem dieſe etwas dunkeler, * mehr Se⸗ 

ladonfaͤrbiger ausfaͤllt. 


Die Blaͤtterknoſpen fi nd beinahe ka 


So wohl maͤnnliche als weibliche Blumen find 
Auch Fleiner, fo daß die reif gewor denen gelbbraunen 
Zapfen nur einen halben Zoll Laͤnge und etwas uͤber 

Mmen viertel Zoll Breite haben . 


Die Anzahl der Schuppen dei dien Banfeh iſt 


es Stid, "Än.ihrem, Baiı, find, fie re mehr 
getunder, weniger gereift, dicker, fie ſtehen weiter ab 
und bilden einen viel lockeren ‚30 pfen. 


Die beiden geflägelten Saamen find benfals ie, 
52 
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Die Zweige find duͤnne und herabhangend. 

Die Art und Weiße, ihn anzuzichen, bleibe mit 
dem vorigen gleich, und man darf fürfieinunfern Win» 
tern nichts befürchten, indem er.cben ſo hart wie iener iſt. 

Der Trieb iſt iedoch nicht fo ſtark, und es bleibet 
deswegen wahrſcheinlich, daß er niemals * —9— Hoͤhe 
und Staͤrke gelanget. 

Er bluͤhet und traͤget ſchon Zapfen * wenn er 5, faum | 
ſechs bis fieben Jahr alt er 

Du Hamel führer von ihm an, Be er ein fros 
denes und dichtes Harz gebe, welches im Brennen dem. 
angenehmen Geruche von Bezoar oder Storax gleich kaͤ⸗ 
me, und für die Rauchfaͤſſer der SEN ER 
REN gebraucht wurde. 9 


13. PINUS ( Cedrus) foliis —E pe⸗ 
rennantibus: conis ovatis obtuſis erectis, 
ſquamis appreſſis rotundis cortice laevin 


Pinus (Cedrus), folüis falciculatis, acutis s L, 
Sp. Pl. 
Larix (Cedrus) foliis acutis. perenadh, 


‚conis obtulis Mi 3. —— * 
—— 


Larix — — fructu te ob | 
Toum. Bi: as du Ban) an. U, uch 


DE Ze DE Ze 


—— J — —* —2 
ENrERN Tab’ Vu US suis ponurae 


ins The Cedar of Libanus, 


4 E 

€ Bi .; 44 ı FT 

a 119554 165 F ‚fi ; Or e} 
—6 IE I Era Ba 


30 | 28 "ke 


Parı . J J 4m 
BL. 1315 eilig Ss 
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Le Cedre du Libanz; ou Melefe du Levant. 
Die Ceder von Libanon. 
©. 'Trew _Ehret., ‚Tab. 1. 60. 61. 
NER, nEinsdems, Cedr. hiſt. apol. ' et Mant. 
ib A t 4 | 


; Dieir inmergeünende — wird eigentlich in Afi en 
auf den Seltgen des Abanon angetroffen woſelbſt ihn 
viele KReiſende als Bellonins 3). Rauwol fr Mon: - 
conns, Thevenot, Arvicur, Maundrel, Kor: 
te, Vocot. San und andere wehr bemerket 
bgben. io ha | 
Die fleifen und *— "Bitter oder Nadeln Ki 
bin auf anderthalb Zoll Länge, und ftchen wie bei Lerchen⸗ 


boͤumen beinahe zu ein Paar Dutzend ſtark aus einer ges 


meinſchaftlichen ms an And 9 den Zweigen 
hervor. ————— 

Die männfihen Shırmen (S. Trew Cedr. 
hift: Tab. 2. Fig. 2 +9. Rerſcheinen in Finger dicken 
laͤnglichen Käschen, «welche, von: Farbe gelb find, und hau“ 
figen Saamenftaub fallen laſſen. Unten, woſelbſt fie 
auf den Zweigen fichen, haben fie eine Art einer vielz 
— allgemeinen Blumendecke, die nicht abfällt. 


"Die" weiblichen Bien (S. Trevv Cedr. 
kift. Tab. 2. Fig. 10-15.) find ‚auf befonderem 
Zweigen als Fleine ovale Kegel fichtbar. . Ihre Lange bee 
traͤgt bei der erſten Vollkommenheit ohugsfihe. einen 
Zoll, und der Durchmeſſer ihrer Breite den dritten Theil 
9 Magße/auch ruhet ein ſolcher Kegel ebenfals auf 

F 3; einer 
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einer vielblaͤttrigen nicht abfallenden » Blumendecke. 
Ihre Farbe ift ein fchönes Purpurroth, nach der Befruch⸗ 
tung aber, und wenn ſie groͤßer werden gehet dieſe erſt⸗ 
lich in ein blaſſes Roth, alsdenn in ein iges Grün, 
und endlich bei der wahren Voll kommenheit und Groͤße in 
eine hellbraune Farbe über, (Si Tredv, Cedr, hiſt. 
Tab. 2. Fig. 16-37. Tab. 3- Fig. I - 7. ) 


ESind die Zapfen anſchnlich groß, Pb fie: anf 


fünf Zei lang und vier Zoll breit, .iedoch fi ind Kia, 
die man über England‘ aus der Lbante erhäft, "ewas 
fehmafer und kürzer, Sie fit iKen auf den weigen auf 
waͤrts ſtehend wie die Zapfen der Edeltanne md zwor 
fo veft, daß bei dem Abbrechen * ein Theil — 
ſeren Rinde mit abgeriſſen wird An lit 
Ihre Schuppen ſind mehr: breit is —8 fo w die 
Breige auf anderthalb Zoll die Höhe aber nur auf einen 
Zoll ſich beläuft, fie liegen dicht an einander und in ieder 
find zwei gelbbraune mit großen breiten Slügeln ei 
Saamenkoͤrner beſindlich 


Die Rinde iſt Aſchfarbig na und noch bie izt 
bei den hieſigen Staͤmmen glatt und glänzend, dag 
Holz alter Bäume fol vöthlichfeyn, lange dauren, Mr 
von Würmern beinahe — * angegriffen were. pie, mad Yun 
ib ii filie vrrrand 

Es ift En die Saawenkörnee ang Befhädigung 
aus den dicht in einander, gehobenen Schuppen zu erhals; 


Ad 


ten, und viele Liebhaber Haben das Einweichen mit war⸗ 


men Waſſer vergeblich verfucht, ob wohl, ‚der. ‚Herr Ritter 
von Linne dieſe Art des Verfahrens, als gut angiebte- 
rin es ia, fo iſt es doc} mit fo vieler Mühe verbun⸗ 

| den, 
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bden⸗ daß eine BE * sa * Bene 
— — — 

* ‚Sr iſt folgende‘; Se bohret nenlich mit —* 
kin Holzbohrer die in der Spiele des Zapfens Befindfiche 
Funde Are der Fänge ach beharfanı aus, damit die Spi⸗ 
Ben’ der atı ihr libgenden Korner Nicht beſchaͤdi ge? werden, 
Iſt dieſes geſchehen, fo verfertiget man eine in die fe VBef⸗ 
nung paſſenden Keil, deſſen Kopf mehr und mehr dick aus⸗ 
kauft, — ſchlaͤgt ihn mit Gewalt hinein "und bewurket da⸗ 
durth⸗ daß die Schuppen fi — —— — 
chen laſſen. Acht H Tu 

Ich finde i in Haibun KoinBieh eb 
au ds ‚Gardenit böndon 1770.’eben diefes Berfah- 
ren angegeben, : „onntracheet hielt ohne irgend eine Anga ⸗ 
be ſchon ſeit vielen Ka al km ib Ken 


| —— wort en if," 


J 9135 si 


ie an *. Zapfen ar * — man adie 
N Bath, int "mie ‚guter! (hetetet Gartenerde gefüllte 
Koſt ee ; 
Veſſer gefehiefet fölches. — Seühtahre als im Hethſte⸗ 
weil, die gute waͤrmere Witterung des Sommets das 
| fehnellere Keimen und ‚Auf yachfen der unen Pflatjen be ber 
fordern kann. Sri 
ie werden fe ehr flach geleget, a ‚mit ein RER Sande 
bedecket und nicht zu feicht gehalten. „Bi il fie. ſonſt ehr 
verfaulen, 


4 ae 
Zeit von vier bis fuͤnf Kochen De} fie e auf, 
J dag gefluͤgelte Saamenkorn kommt mit der Keime aus 


der Erde, haͤlt die —* bis zehn —5* mit feinen 








* 
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Puneten verfehenen Nadeln noch einige Tage als in cimer 
Scheide zufammen, und fälle bei deren zunehmender Staͤr⸗ 
ke ab. Noch in dem erſten Jahre gehet aus der Mitte 
ſolcher iungen Nadeln ein neuer ziemlich ſtarker Schuß 
hervor, der an den Seiten mit Blaͤttern beſeßt J „gm 
folgenden, ‚Sabre de Icon — führer und, — 
aufwaͤchſet. 

Man kann fie 2 durch das Cppulisen, —* Zweige 
auf gerchenftämme forepflanzen , und es ſind damit hie⸗ 
ſelbſt einige Verſuche gerathen. Ob iedoch die Dauer der⸗ 
ſelben länger feyn werde ? daran muß ic) wohl, 5 


Verſchiedenheit des Holzes zweifeln. 


In dem dritten oder vierten Jahre iſt es pi 
iungen Bäume an, die für fie beftimmten Stellen zu fr 
Man darf damit deswegen nicht, länger warten — weil ib 
Herzwurgel ftarf und lang wird, weil man.diefe bei em 
Ausheben und Einſetzen leicht verlegen, und bei etwas 
ſtarken Stämmen Deren Berluft perurſachen kann. —* Ein: 
zelne Beiſpiele find davon in den hieſt igen Pflanzungen vor⸗ 
gefallen, und ſie haben dieſe von mir "angeführte Hauptregefn 
gegeben, Durch. deren. Befolgung die ‚Übrigen halten 
worden fi ind, 

Sie leiden auch eben fo 5* als anderes Nad delhotz 
das Beſchneiden der Haarwur zeln, und daß man an ihren 
unteren Zweigen nicht putzen darf, beweifte die in dem 
Andraͤſchen Garten zu Hannover obgeſtorbene Eeder 
von ziemlicher Stärke. *) 


Dar Wachschum ift ziemlich gefchtwind, — lu 


in den erſten Jahrenzniche gar fehnell iſt. So haben 
die 


9.8, von Muͤnchhauſen Hausvater 5. Theil Seite 53 
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die hiefigen eilfiährigen Stämme zwölf Fuß Höhe, und 
unten am Stamme vier Zoll Diefe im: Durchfchnitte, 
und fie treiben in guten Zohren auf acht bis neun af ‚ia ve 
einen Fuß hoch. | 
Miller bezeuget in Abſ cht der Dide, daß die im 
Jahre 1683. zu Chelſea bei Londen gepflanzte Cedern vor 
drei Fuß Höhe im Jahre 7757. und alſo in vier und ſie⸗ 
benzig Jahren zwei Fuß Hoch von der Erde gemeffen eilf 
und einen halben Fuß im Umkreiſe gehabt haben, unddaß 
ſich die unteren Aeſte bis auf zwanzig Fuß fang ausbreite⸗ 
ten. Nach du Hamel werden dieſe Aeſte uͤber vier 
Klafter fang, und die Zweige ſollen ſo ſtarken Schatten 
geben, daß man bei Tage kaum ungen Kom einen: Bu 
zu leſen im Stande iſt. 


Sollen fie daher bei ihrem ice J in die Höhe 


als Breite gehen, ſo en ſu ie * heben eignet ur 
Pflanger fen. ® | { 


&i ieben — einen ehfachten Au ferten Soden, 
—*F Berge, als niedrige Gegenden. Das erſtere ber 
weiſen die in dem Garten zu Chelſea gepflanzten Staͤmme, 
welche einen duͤrren mit Steinen vermiſchten Grund ha⸗ 
ben. und dag leztere die hiefigen Erfahrungen mit, nach 
welchen Cedern von gleichen Alter auf einer Anhöhe flär- 
Fer in die Höhe gefchoffen find, als andere im Thale ſtehen⸗ 
de, ohnerachtet das Erdreich nicht verſchieden iſt. 


Ihre Fruͤchte tragen ſie etwas ſpaͤt, denn nach 
dem Berichte "°) hat Dr, Mortimer unter ans 
dern mehreren in England einen funfjigiährigen nic- 

ap 55 muls 


*) S. Ralms Reifen 7. Theil. Seite 483. 
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| mals umgepflan zten — Bm ke u Sram: 

| In angetroffenn i— ID 

| Die Dauet deſſelben iſt Hingegen re und 
vermöge der allgemeinen Berficherung muͤſſen ſie untere al⸗ 
ch Kane das nd Alter erceichen koͤunen I: 


In England ceif, man ontzt vi. und wicht fon, fir 
große Cedern an. io? > gahtıs 
| Id Die in dem Garten zu helfen Sefrbfihem vier Sue | 
1 ſind die älteften , auf dieſe folgen die in dem Garten zu 
| Hounslew: z. Heatly, einen! Landſitze des. (Herzogs 
| von. Argyle/ und: die in dem. goniacen Brei 
sur Kenſington vorhandene; | 20T 1 ı meh. 
| Bon biefen erhalten wir auch’ in Deurfeland) oͤf⸗ 
| ters Zapfen, weil aber die Körner nicht «wulffändig 
genug ſind, ſo der Baum noch iung iſt ſo geſchie⸗ 
het es, daß viele unter ihnen taubhuͤlſig ausfallen, und 
| es ſind deswegen Koſten und Muͤhe verloren. Kann 
man von dort durch Kenner bei der Ankunft der Schiſ⸗ 
fe aus der Levante Zapfen einhandeln laſſen/ fo gehet —4 
man ſicherer / und Wan u nicht —— hiatergan. El 
* zu werden. | wart 
—* den hiefl, 9 unge fin ind über — 


| &ibanptifer Eidern dorganden. 2; Feige 
Hunt 2IITE id 


Es iſt zu bedauren, daß die ſonſt ſo groß gewe⸗ 
ſene Anzahl auf dem Libanon zu unſern Zeiten ſich ſo merk⸗ 
ih vermindert hat. R art | 
’ Die alten ſtehen nach den Berichten der, Keifenden 
— dicht bei einander, und belaufen fü ſich nach Bellonius, 


der fie 1550, zaͤhlte, auf acht und zwanzig Stuͤck, in 
unferm 
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unſerm Jahrhunderte aber findinach Korte im Jahre 
1738. achtzehn überaus alterund dicke nach Pocock 
1739 funfzehn/ und ya SOHN AR: deren 
seäunig geweſen BEN NT? 

Die aͤlkeſten daſelbſth ih einen kutzen aber fehr 


in Stamm, welcher ſich bald unten in drei vier 


bis fünf große Aefte zert cheiler,,. ‚die gerade in ‚die Höhe 
gehen und wovon ni⸗ ge ctwan; sah ‚fang zuſam⸗ 
men gewachſen ſind. 

a Hohe "von Bit Er Bis an de "ef betraͤgt 
nach den verſchiedenen "Bel ns Ningen, und vermuthlich 
auch nath dem Unrerſchich der Bäume, ſechs Big’ ſieben, 
funfzehn bis sehr * bie Kae EN. vier und 
zwanzig m Be 7 BREHE 
BEE NMaaß ger Dirk —* —* —*— 
angegeben) fo daß die ſtaͤrkſten ſechs es Fuß 
im Umfange halten ſollen. 

* Ihr Staud auf dem Lhanon iſt sem hoch und 
einige Stunben den Berg hinan/ daß’ Arvieur bei 
ihnen ſeigen Pelh anleaceroit die hohen Gipfel der Berge, 





welche die Ebene, worauf ſie ſtehen / umgeben, allezeit 


mit Schnee bebdeckt find." Sie ſind deswegen demſelben 
im Wint er aus gefeget, nur int‘ Fruͤhiahre fehrtielger‘& er 
ftüßer als bei uns, und fhon iin Januarius. 

Mach ſolchen Nachrichten iſt Fein Zweifel, daß ſi Mi e 
nicht auf unſern rauhen Anhoͤhen, deren Boden ſchlecht 
iſt, erwuͤnſcht fortkommen ſollten, und die hieſigen Er— 
fahrungen bewelſen dieſeg. So viel bleibt wahr, daß 


bei recht harten Wintern die oberen Spitzen etwas lei⸗ 


den, fie treiben aber dem ohnerachtet gleich ftarf und 
under'6ähn abgeſtorbenen Theile gerade in die Höhe, daß 
Diefer 





| eingefchlagenen Nägeln zerſpr 
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diefer Schade,in ein Paar Jahren nicht bemerket wird, 
In dem einzigen frengen Winter vom Jahre 1767. 
auf, 1768: flarben einige wenige Staͤmme ab/ ich kann 
indeſſen von Diefen feinen nachtheiligen: Schluß machen, 
weil auf ſie eine ſchwaͤchliche teen wlale ihren 
ah ‚haben Fan. | it 


Die vorzügliche Güte des Holies wird von, de 
a geruͤhmet. —2* 

Es jſt hart und veſt, es dauert — und wird 
bieferwegen jum Bauen angewendet. 9 


Nach Miller ſoll es gerne reihen und * * 


EN. cn Bid br 

Ein gefunder Stamm RA ieden — 
friſches und fuͤrtrefliches Anſehen/ und iſt fuͤr die meh⸗ 
reſten Menſchen eine merkwuͤrdige Seltenheit. DER 


Daß unter der Benennung Eres'in der heiligen 





Schrift dieſe Ceder von Libanon eigentlich verſtanden 


ſei, beweiſet der Herr Hofrath Treu in der angefuͤhr⸗ 
ten Abhandlung gegen dieienigen, die darugter die ge⸗ 
meine Kiefer verſtanden wiſſen wollen,” und daß noch 
heutiges Tages von den an dieſem Berge wohnenden 
Voͤlkern in Abſicht ihrer dev Mame Ars und Azare ge⸗ 
woͤhnlich ſei, woher man leicht, den Namen Harz 
und Harz und Harzbäume im Deutſchen herleisen 
könnte, a — 


Ich erinnere mich hiebei der verſchiedenen Benen⸗ 
nungen Ceder bei ſo verſchiedenen Geſchlechtern und 
Arten der Baͤume, wodurch Leute, die keine Kraͤuterken⸗ 
ner f ind, gar leicht auf irrıge Meinungen gebracht were 

den 
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don koͤnnen⸗Vielleicht iſt es alſo meinen Leſern nicht 
unangenehm, dieſelben hier kennen zu lernen. 


Die eigentliche Ceder iſt dieſe Ceder dom Vba⸗ 
hör, (Pinus Cedrus) ohnerachtet fie von Tourne⸗ 
fort, Miller und du Hamel als eine immergruͤnen⸗ 
de Lerche angenommen wird. 


Die ſo genannte Ruß ziſche Ceder iſt die Zuͤrbel— 
nußkiefer, (Pinus Cembra) welche in Sibirien, auf 
den Carpathiſchen Gebuͤrgen und auf den Schweizer⸗Al⸗ 
pen waͤchſet. 


Die Nordamerikaniſche weiße Ceder iſt eine Ey: 
preffenart (Cupreflus thyoides L. .) was man unter 
der rothen Ceder verſtehet, blebet eigentlich eine 
Wachholderart, (JuniperusVirginianaZ.) fo wie die 


Sclavoniſche Eeder (Juniperus Bermudiana L.) 


die Lyciſche Be ( Juniperus Iycia 2.) dir Phoͤ— 

niciſche eder (uniperus phoenicea L. * die 
Ceder von Barbades (Juniperus Barbadenſis 2. 
unter eben dieſes Geſchlecht gehoͤren. ng > 


Die Ceder von Jamaika if ein eigenes. Ge⸗ 
ſchlecht, und J heobroma Guazuma L. Sp. Pl. 


Miller giebt als der einzige Schriftftefler den Na- 
men der Ceder Bäumen, ‚die in Weſtindien wahfen und 
iht Laub fallen Laffen. Er vermenge iedoch Cedrelam 
odoratam Z. Sp- Pl, welches bei ihm Cedrus ado- 
rata 2, iſt ⸗mit der Swietenia er: L. Sp. Pl. 


* 
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alaternifolius ein. von. Houſton zu Ca mpechee enchen· 
ter zweifelhafter Bari? id alien 
Da du Hamel einige von den Re Mad 
holdetarten als Cedern anfuͤhret, fo, rechnet er auch 
den Sagebaum \Juniperke; Sabina. L.) unter, def 
mit: nor 


Die folgende Tafel wird dieſe —— in der 


* deutlich machen. 
[ Cedrus — Larix Orientalis fiveLibanı. 
„Libani >... kp ae nf 
| Cedgus pinus Cembra * | 
Ruforum 


huniparta v ehem Li” 
| fuhiperusO! \yeRdrüs 2 L. — 
Nuniperus Beraugiana 
CEDRUS — 3 Juniperus Bat badenlis Li 
| Juniperus,LyciaoL«,,. 
N en Juniperus — 
oniperug Sabina du 


r Cedrus ea: BRITTA ET Tas KO WERE 1801 
Kr I reſſus I öldes Ka 
Cupreſſus U Ip "hyi ’ Le fr 





= 
\ mie 


[Cedrus — RR, Guazuma L.. 


Ce Ri us Cedreia odorata * * —* | 


bed Kin al oe Houston, 
gl: B. Bei 
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B. Bei denen Die Nadeln ederzeit tinfach 
an den Z2weigen warfen. 


a. Mit Kan mar tig ſtehenden Radeln 
* (Abieres) \ 


—* pinN us (Abies) foliis folitariis emargina 
tis: conis oblongis erectis ſtuamis füb- 
rotundis planis bafi acumindtis. 

Pinüs (Pitea) foliis s folitirüs ematginatis Z. 

DET: | 

Pinus foluis folitariis planis pectinatis emär- 

ginatis Hal. Kit Tom. 11. | | 

| Abies (a ba) foliis ſAbtus atgeutis emargina- 

mis, conis erectis Mid. T: 

Abies Taxi folio, fructu ſurſum ſpectante 
‚Tourn. inſt. 585: et du Ham. arb, ı 2y 
— The Silver - leaved Fır Tree. The Yew- lea: 
| ved Fir Tree: Ä ER 

Sapin & feuilles, d\ IE, | | 
Die Edeltanne. Die Weißtanne, Die Sulber⸗ 
| ‚tanne, Die Tarblärtrige Tanne, 

| RE ir E von Oelhafen Abbild. Tab = 8 

an n von Lengefeld Tab. 1 — 3. 
* Blackvvell | I ab. 303. | 
je An m Eramer.Ipb 25. 


ti 4139 yi 


q &e-find et ſic h die Edelranne auf ben Gebůrgen und 
hohen Sogenden, dur Schweiz/ in Schwaben , Baiern, 
zyrol, Voͤhmen a: Franken, Thüringen, 

—— Sach⸗ 
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Sacfen, und nah Gmelin *) auch in Sibirien, ie 
doch daſelbſt nie über den acht und funfigten Grad nord⸗ 
licher Breire, 


Die Blätter oder Nadeln fiehen an den — 
auf beiden Seiten einzeln faſt in gleicher Ordnung, wie 
die Zaͤhne eines Kammes, gemeiniglich in gedoppelten 
Reihen uͤbereinander. Sie ſind ſchmal, breitgedruͤckt 
und ſteif, am Ende hohl ausgeſchnitten, auf der oberen 
Flaͤche dunkelgruͤn glaͤnzend, auf der unteren hingegen 
mit zwei weißen vertieften und drei gruͤnen erhabenen 
zarten Streifen gezeichnet. 

Die Blumen werden im Mai bemerket. 


Die maͤnnlichen Blumen kommen an den Zwei⸗ 
gen zwiſchen den Blaͤttern, als kleine ovale Koͤrper in 
laͤnglichen Klumpen hervor. Sie ſind der Laͤnge nach 
durch eine Vertlefung getheilet, und beſtehen aus rothen 
kleinen Schildern, die zuruͤckgebogen ſind, und davonier 
des zwei Staubbeutel mir gelblichen Veſruchtunge⸗ 
ſtaube enthaͤlt. 


Die weiblichen Blumen find fon das. 


Jahr vorher, ehe fie aufblühen, niche weit von dem 


Ende des legten Triebes vorhanden, woſelbſt ſie fich als 
längliche braune Knoͤpfe zeigen und bereits im Auguſt 
fihebar werden. Sie haben bei dem Aufbrechen die Ge⸗ 
ſtalt kleiner laͤnglicher Zapfen von braͤunkother Farbe, 
an denen die Schuppen in einander geſchoben und dicht 
anliegend ſitzen. Die innere ſolcher Schuppen iſt Herz 
foͤrmig, oben rund, und enthäaͤlt allezeit die beiden Saas 


menkoͤrner, die aͤußere hingegen iſt duͤnner/ ſchmaler, 


und aus der Mitte scher ans einer — — 
‚sahne 


2 ©, m Sibir, Tom, I. Pag. 176 
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zahnten halbrunden 5 eine ſchmale Spiseher- 
ab, durch, ‚welche, Spi — ‚Zapfen, von denen von 
— Pechranne Mi Hetrn von Haller Uns 


eer[heiden,, — en iu Fasr 
ER Das Ni ih; das, gröhte Unfer den Zar 
nenartigen Baͤumen, Vor, brauner glaͤnzender Farbe, 
zuſammengedruͤckt und beinahe dreiedfig, mit mittelmaſ⸗ 
fig Längen’ und“ breiten 5* ar en —* enthält 


'vieleg Harp. ' | 148 
Die Zapfen erfoderk nach —2 Befruch⸗ 
tung fünf Monate Zeit und: fie werden alſo im Sep⸗ 
tember reift Wenn daher der Herr von Lengefeld 
in ſeinen Bemerkungen dazu eine Zeit von ſiebenzehn 
Monaten anferer „fo ſcheinet dieſes beiihm deswegen 
zu geſchehen, weil sen. die iungen noch unentwickelten 
Tannenknoſpen, die erſt im folgenden Fruͤhiahre Bun 
Bluͤhen aufbrechen, darunter verſtehet. © 
Den Zapfen iſt es beſonders eigen, daß die Schup⸗ 
pen bei Zeitigung des Saamens von ſelbſt abfallen und 
den Saamen fahren laſſen, ſo daß nichts als der mitt⸗ 
lere Stiel, woran ſie beveſtiget waren, auf. dem Bau⸗ 
me zuruͤck bleibet. Sie ſtehen auf den Zweigen alles 
‚zeit aufwaͤrts gerichtet, da fie bei den  Sicheen hingegen 
herabhaͤngen. 
Die äußere Rinde Aſchgrau und glatt, und das 
Holz iſt weiß, leicht und Harzreich. nn 


Nach den Beckmannſchen und den hieſelbſt an⸗ 
geftelten Erfahrungen ſaͤet man den Saamen, wennier 
gegen das Fruͤhiahr gut aufgehen fol, zur Herbſtzeit 
auf einen Boden, der weder zu fandig noch zu naß iſt. 


II, Band ET G Man 
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Man kann ihn ofne irgend eine Bedeckung hinwer⸗ 


fen, wenn das Erdreich fonft nur vorher durch den 


Spaden oder Plug locker gemacht ift. Dieſes leztere 
Berfahren ift felbft bei den fo ſtrengen Wintern von1767. 


bis 1768. nicht mißrarhen, Indem das in dem Koͤr⸗ 
nern befindliche Harz fie vor dem Erfrieren bewahret. 


Die iungen Pflanzen keimen mit acht Tangen plat⸗ 


ten Strahlenweiſe auseinander ſtehenden Blaͤttern, die 
ſo breit als die Blaͤtter eines alten Baumes ſind. 


Wenn aus der Tanne ein hoher Baum werden ſoll, 


ſo muß fie einen guten Boden haben. Du Hamel 
"führe von ihr an, daß fie ein Fühles und feuchtes Erd; 
reich fiebte, und gerne im Schatten an dem Hange der 


Berge gegen Miteernacht zu ſtuͤnde. Sie kommt iedoch 


"auch im Fiefigten Erdreiche, wenn es tief einen lockeren 


Grund hat, fort, und man ſiehet gleichfals fchöne Baͤu⸗ 


„me auf folchen Detgen, wo fat überall Selfen BEN" | 
9 ſtehen. 


Nach den von Leng efeldſchen — t 


"das Saamenkorn, wenn es im Herbſte ausgeſaͤet iſt, 


im Fruͤhiahr in die Milch, dieſe faͤnget an die Huͤlſe ber⸗ 
ſtend zu machen, und treibet den Erde faſſenden Keim. 
Die Herz und Nebenwurzeln beveſtigen ſich, und ſo 


bald dieſe ſtandhaft find, fo treiben fie in dem erſten 


Jahre ein gruͤnes Ständen von einen halben Zoll 
Höhe und die unter der Huͤlſe noch einige Zeit verbor- 
gene fünf bis’fechs Nadeln, In dem zweiten Jahre 
waͤchſet die Pflanze ohngefähr; einen Zoll Höher, 
und der neue Wuchs befommt mit Beibehaltung dırer- 


fen Nadeln um und um fleine hellgrüne Nadeln, Im 


dritten Jahre it zwar der Iufaß in der Höhe nicht merk: 
lic) 
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lich ſtark, det Stamm aber verſtaͤrket ſich, und zeiget 

an dem Gipfel ein Nebenaͤſtchen. Im vlerten Jahre 
erſcheinet ein ähnlicher kleiner Stebenaft, der Stainm 
wird ftärfer, und wenn er das fünfte Jahr überftanden 
hat, treiber er in die Hoͤhe die Jahrwuͤchſe zeigen ſich 
deutlicher, die Aeſte Verinehten ſich und wachſen als 

NQuirle. Dileſes Zunchmen im Wuchſe kann man in dh 
angeführten Abbildungen fehen, und fi ich dadurch dieſe 
Beſchreibung deuclichet machen. 


Die Kälte fuͤrchten die Tanuen nicht, fie e fehmach 
ten aber wohl im heißen Erdteiche. | 


Sie wachſen ſehr gerade und hoch pltzen ſich im 
Wachsthum nicht ſo ſcharf als die Fichten, und brel⸗ 
ten die Aeſte nicht weit. ang; ‚toachfen alſo nach Nieder⸗ 
ſachſ ſcher Mundart, viel Hollreicher als tens | 





Han hat von ihnen hin und wieder große uch 

re Stämme bemerfet: - 
Beckmann fuͤhret davon einige Beifpiele an,/ z. &: 
daß im Voigtlande eine gefaͤllte Tanne acht und zwanzig 
Elafter Holz, und eine in Niederoͤſterreich 1713. von 
Winde umgeriffene drei und zwanzig Clafter Holz gege⸗ 

ben haben. 

Auf dem Pilatusberg in dem Canton Lucern fol ein 
ſolcher Stamm befindlich ſeyn, det zwar nur acht Fuß 
im Umkreiſe hat, in der Hoͤhe von funfzehn Fuß aber 
fo gleich neue Aeſte von einen Fuß Dicke im Durchſchnit⸗ 
te und fechs Fuß Laͤnge freibet, aufderen jeglicher Spitze 
en großer Baum ausgewachfen ift, und dadurch eine 
Art des Kronleuchters bilder **). 

G,.2 : Ai 
**) ©. Bomare Dict. d’hilt, nat, Tom. 19, päg; 232: 





* 








Ba 


i Pr Sri einer "von dem Herrn Bali über der ‚hlefiden Plans 
zungen im Jahr 1765. nad). Schwaben unternomme⸗ 
nen Reiſe und Beſichtigung der dortigen Forſten hat 
derſelbe in den Wuͤrtenbergiſchen Forſten des S chwar⸗⸗ 
waldes zwiſchen der Stadt Freudenſtadt und dem Wild⸗ 
bade zwei Stämme angetroffen, welche in. Gegenwart 
‚der Wuͤrtenbergiſchen Herrn Oberiaͤgermeiſter Yon 
Brandenftein, Oberforfimeifter yon Branden- 
ſtein und Expeditionsraths Stahl aus andern dort 
befindlichen Baͤumen zur Probe gefaͤllet wurden. 


Der erſte unter. dieſen befand ſich im fangeh Wald, 
Wildbader Huch, und war der ſtaͤrkſte. Seine Höhe 
‘war hundert und fechzig Fuß, und man zählte daran 
dreihundert und fehs Saftringe. Der- Stamm blieb 
vier Fuß Koch über der Erde ſtehen, und dieſer hatte 
am Boden fechs Fuß fechs Zoll im Durchſchnitte. Ueber 
dem Stamme betrug die Staͤrke des Holzes im Durch⸗ 
meſſer fuͤnf Fuß und fuͤnf Zoll nach der Laͤnge von zwei 
und ſiebenzig Fuß war er ſechs und dreißig Zoll, nach 
achtzig Fuß noch zwei und dreißig Zoll, nach hundert Fuß 
noch zwanzig Zoll, und nach hundert und funfiio Sup | 
noch zehn Zoll am fpigen Ende di. 


Die andere Tanne wurde in der fehönen’ Minze ger 
"hauen, war hundert und zwanzig Fuß lang, und man 
zaͤhlete an ihr Hundert und fechs und neunzig Saftringe. 
Der Stock, der drei Fuß im Durchfchnitte Harte, bez 
hiele drittehalb Fuß Höhe, in der Laͤn ge von achtzig Fuß 
war die Dicfe des Stammes im Durchmeffer zwanzig 
"Zoll, und auf hundert Fuß noch funfzehn Zoll. 

Auch der Herzogliche Wuͤrtenbergiſche Herr Land—⸗ 


jaͤgermeiſter von Wechmar erzaͤhlete bei Gelegenheit 
dieſes 
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diefes Umhauens, daß er Fury vorher ebenfals einen 
Stamm habe fällen laſſen, der auf achtzig Fuß; ‚Länge, 
mr neun und vierzig Zoll im Durchmeſſer gehalten haͤtte. 


Was den Wuchs der Tannen im gllten Bodin Br 
ef, f Aehalpet PBemanın, Faß fie IH’einch dich⸗ 

en Geha aue’in dreizehn Jahten gewviß Nahe hoc) wvuth⸗ 
fe und daß ihre Höhe in einen After von gwa ji Jah⸗ 
ren ſchon uͤber dreigehn geipsiger Ellen Berge. Ebe 
ſo fuͤhret Herr Bourgeois ) von denen in der 
Schweiz befindlichen an, daß fie. bei einen, Alter von 
zwanzig Jahren. ſchon Kohlenholz, und im, J 
ROHR, Balken geben. | F 


Die hier vor oßngefähe vierzig, Suipn ‚gefärte; war 
an im Herbfle 1.779, bei ‚genauer, Unrerfüchung zum 
Theil funfzig Fuß hoch, und der Durchm eſſer ihrer Dis 
cke betrug zwei Fuß über, der, Erde. über, einen Fuß. Das 
‚Erdreich, ‚auf welchen. fe, gewachfen Yind,: ‚war vorhin 
mit Heide bedeckt, und zeiget durch den, ſteinigen und 
ee von felbft eine mer Fliche Unfruchtborkeit an. 

In einen fuͤr fie, angemeſſenen guten, Boden ſtann 
fi 4; die Tanne, nachdem Heren VON, Lengefeld in zwan⸗ 
zig Jahren von. ihren unnoͤthigen Aeſten „reinigen „fie 
reiniget ſich iedoch ſpaͤter als. die, Fichte Erſt nach, fol: 
cher Neinigung wird der Wuchs mer und er arger 
ſich alsdenn ſchaͤftig und Gichelceichn Ari 

Tuͤchtigen Saamen darf man vor dem dreißigffen 

Dahre nicht erwarten, denn wenn auch gleich die Saar 
men da find, fo find fie doch mit feinen Kerne zu Her 
aochningung des Stammes ſondern nur mit fluͤßigen 
nie 6 3 | Harze 


LE, BomareDict. d’hift. naturelle Tome 10. pag.231. 
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Harze angefüfler. AIch kann dieſe Bewertunn andn 
durch die Erfahrung Betätigen. USE 

Se werden bieiveilen, doch felrener ars ih —5 
ten, von Wuͤrmergap gegriffen, Rn ſich in der ‚Rinde 
anfeisen, u und wovon ich bei „ ichte weirläu feiger E rede, 
Kommen, AU. nnwild und ein der fin a 
ge, fo hi ‚Die, iungen Pflanzen, von, — leten 
auf ben Soden ‚abgefreifen, —2** 


beim Sciff-une hHauſerban — —* | 


" Das Holz, r. das ı jwar weißer q alg Kiefern ‚und Fiche 
— hingegen nicht fo ſchwer iſt, iſt ſeiner Biegfam—⸗ 
keit und Leichtigkeit wegen, geſchickt zur Verfertigung 
muſtkaliſcher Inſtrumente und find die daraus geichnite 
tene Bälfen im Tragen efaftifcher als anderes‘ Hol /!0b 
‘gleich am allergeſchwindeſten im Faulen. Im Wuͤr⸗ 
‚tenbergifchen ind Badenſchen gehmen aus dieſem Grun⸗ 
ni die Hollandiſchen Hol haͤndler ſie zu unterlagen wo⸗ 
rauf fiei te größen, "öfters den Werth von deei Tonnen 
Goides aͤberſteigenden ungeheuren Holzfloͤßen erbauen, 
und die auf: den’ Rhein nach dem Niederlanden führen. 
RT den Beulen oder Blaſen⸗ die ſich auf der platz 
’fen HA des Slammes befinden, Aiſt din ſeht heller Ter⸗ 
peutin welcher‘ fonders in der Schweiz et 
Sr Dur Si mel! haͤlt ihn beffer ale den Terpentin 
aus gerchenbäumett, und — BORLAND die Art 
n * Weiſen http: erhalten⸗ nn m 


"ie falle detoch ei Klar Gthatren abe, | 
Sg ein jeder Bertiinftiget 5 Forft ann, und eifert‘ alſo 


Ehart a) Oniolden, air dr, weil die won der 
Rinde 





ir 


3* 
ame) S: Stonem. Hamensifer 5- Band Seite 94. 
vi; 
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Rinde eutblößten Bäume leicht tochfaul werden. Ein 
anderes iſt/ wenn man um dieſen Vorrheil mitzuneh⸗ 
men/ allenfals zwei Jahre vor dem Abhauen, das Ter⸗ 
pentinſcharren unter gehoͤriger Vorſicht unternimmt. 
Das bekannte Terpentinoͤl wird von den Zapfen ge⸗ 
wonnen, welche um Sohannis abgenommen ‚'zerhacft 
und mit Waſſer abgezogen werden. Das auf dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmende Oel wird alsdenn abgefhöpft. — 


15. PINUS Cbalfimen) foliis folitariis ſube · 
marginatis: ‚comis ovato - oblongis erectis, 
ſquamis fubrotundis planis baſi acuminatis. 

ins balfamea) foliis folitariis fubemargi- 
nad, fübtuslinea dupliei punctata L.Sp.Pl. 
" Abies (balfamea) folis fübtus argenteis apice 
lubemafginatis bifariam verfis Mil. 3. 
‚Abies pi folio , odore balfamı Gileadenfi s 
Ä „Rai hi ft, et du Ham. arb. ; le 
Abies taxi kolio a) ‚Erucku rotundiori Kl 
ar yundlarte Anglı BAB= u, Mtı 6, 5, ana 
The Balm of Gilead Fir. giftuhlaisr dus Agiım 
17 8apinıa teuilles d IF, ‚dit Baumier: de Gilead, 


ee ‚Die Gileadiſche Balfamtanne: 
n F er Hort. Anl. "Tab. ‚6. Ja 
‚Nach dem Ritter von Rinne * Miller kommt 
| — aus Virginien und Canada, ſie muͤßte 
iedoch auch auf den Pyrenaͤen wachſen, wenn es gegruͤn⸗ 
Ber air; du Panel ſie daher erhalten bar, 
— G 4 Die 


AN) e We Dick d’hift nat, Tom. 10. pas. 236. 
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re Irre hl nn Ydaldırm unit 
Die finonnmifie Benennung, Plucknets namlich 


| —* minor pectinatis· foliis Virgimanay,, conis 
‚parvis: fubrotundigz die: der, Dre Del ih ‚anführet, 


iſt na Miller und andern eige 
der folgenden, ſo gcua null Sie 
Americana N Mill. ) und, affet et A 
ſamtanne ‚nihe, Du jel begfalz eine 
Serehum, wenn er aus Diefer u, der bei dem Ri i 
Augl. erwähnten. zwei verſchiedene Arten machen will. 
In Abſicht der aͤußerlichen Geſtalt der Blaͤtter iſt 
ſie dev Edeltanne ſehr aͤhnlich nur in den Nadeln er; 
was ſchmaler, kuͤrzer und hellgruͤner ob gleich die Lin⸗ 
neſſche Beſchreibung fie als breiter andiebt Sie ſitzen 


I 0 


in Sl 





alſo Kammartig, iedoch dichter und inme 2 li 
i 


die obere iederzeit fürger, ‚als de un uneere, r — t den 


Spigen wach i innen ge ogen 


Die Knoſhen unterfheiten 10} EU Ebelran- 
ne ‚Dadurch „, daß fie ganz rund, Kal u eitten Regel: 
mäßigen ZiRkt befindlich athend und von brauner 
Farbe find, da fiehingenemibet iener Aſchgrau, zuge⸗ 


| pri und weitläuftig wachſen >) 0 rulsd ul T 


Die Blumen kommen er ich ſtehier dm Mai 
1769. bemerket habe | ollkommen,, 8 Ver⸗ 
hältniffe minderer Groͤße, mit denen von der. deltanne 
überein, und die weiblichen geben Fur oͤvallaͤngliche 


braumblaͤuliche Zapfen)? die gleichfals den Bau der 
Edeltannomapfen in den Schupyen und uͤbrigen Theilen 
"haben. Mach dem angegebenen Kupfer finds ſie drei 


Zoll lang und weie Zollabreit Die hieſigen waren in⸗ 
deſſen nur drei Zoll lang und einen Zoll breit. 


Die Schuppen fallen mie an der. Edeltanne ab, und 
eing 
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2 iede enchäfe 9— u, ben. dritten spe Fleinere gleich 
# he Kr) Saamentorner von, A 


ulichen, 
ul | land nein nl 


= eh Danke Worn and ak, a 


eich Free, Und WER ah 
— * + Sie, ee a Harzfg an 
Me BE Ach ben der ver farihe’meht dem aus⸗ 
Eh ef ee A 7) 
gleiche. Sie verrathen dadurch den groͤßeren * 


Kan des Feinsten Serie hasst Yoaıll. rtatına! 
F an in el ——— F 
‚Sanpın, di, ſchoͤn A 


a ons cit (ot ‚aber ſel⸗ 
a kıly I 9 ko all Yin uhd ber“ a 


insgeme ER il in hie uge 
etrieben * N cin kan cheres K ent —5 — ihı I 
nimmt he die —— krumm 
zen worauf aus ihtten Statutie hiel Terperteit id 
ap ah Weich Hader fallen die Nadeln uD,"und"dte 
Stämme fierben in einen oder in ein Paar Zitcen⸗ an 
EESo ſauee die Millerſe CH ing welche ich 
“rar ih der alteren/ aulein hie in dee neueſten Ausga⸗ 
be feines Werkes finde. ——— nachherſeine 
Anmoerlung eingeſchraͤnkt geſehen, und hin und wieder 
chem ſo gute Baune als auf dem Landſite des Herzogs 
wvon Bedford" geſunden/ die von iemlicher Höfe: ün 
Seiten tiefen ſandigen Boden ſtehhen; weswegen er dieſes 
Aocklore Erdreich iniwelchen die Wurzelm tief eindringen 
onnen, (für die Uvſache ihres guten Zuftaude hältıo:' 
mn 782g ang ug: g AH IN 
ans} 
*) ©. Gardeners Dietionary by P. Miller, The ſev enth Edition. 
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„Unter unfern. Himmeleſtriche iſt beinahe zu vermuthen, 
daß dieſe Tanne wegen des meht in eihander gedt angten 
Saftes, wenn auch bie Millerſche 
ſeyn ſolte, laͤnger als in England aue alten wird, = 
wenigſten iſt die hieſelbſt befindliche geößefteiiber; 
alt, da fie im Jahre 1759. Dane Bon Ka 
England geſchickt wurde, und dennoch in dem fd “ 

PER 







mu 


Wachsthum. Sie hat auf fiebenzehn Fuß Hoͤhe, 
unren an der, Exde, gemeſſen „Betz. Diele, 
Durchmeffer, 18 rind nme me iD. antkiale 


Den Saamen ſtreuet man wie ben bon der a 
aus nur geſchiehet dieſes wegen ſeiner Koſtbarkeit eher 
in Kaften und auf Gartenbeeten/ als iin freien Gone," 
R ‚Er keimet mit fuͤnf kleinen — Radeln 
ducch weichet er von der Weißtannen klich ab, "Beide 
ſich in folchen Zuftande acht Nadeln, befinden, an 
In den erſteren Jahren (heine mir ber WBuchs mi do 
Corlranne gleich; ſtark zu, ſeyn, in dem folgenden kommt ar 
„aber. demſelben friprgroeges bei, Hendern eher zͤttlicher 
UND miedriget . ri an ande one ee 
Unſere Fälcefien Winter ſchaden ihnen oiche, „and fie 
— wie die hieſigen Erfahrungen angeben ,„einenyir: 
schmäßigen guten. Boden wohl an .. sum) 3a 
13 Der Stamm iſt wie bei der Weißtanne ‚mithänf 
sgew Beulen auf der Oberfläche verſehen /die dei einemar- 
slinden Drucke Leicht aufſpringen und einen delle: ſtark 
sundimohlriechenden Terpentin fließen laſſen, deflen Geruch 


ich mit dem Geruche des ſtarkriechenden Storchſchnabel⸗ 


krautes (Geranium odoratiſſimum Zi) am an ⸗ 
gemeſſenſten finde. Von nſolchen Terpentin hat der Baum 
feinen 


7 
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feinen Namen, indem diefer in — ana PR 
den Valſam von Gilead verfaufer wird, . —59— 
Durch ihre Schoͤnheit giebt die Balfomtanme. Gärten 
und Pflanzungen eine wahre Zierde, mund dieſer ſcheinet 
auch wohl außer dem Gewinuſte des Terpentins der Nutzen 
zu ſeyn, den wir ung davon verſprechen koͤmnen, wenn es 
gegruͤndet bleibet, daß wir auf das Holz wegen des nie⸗ 
in und geringeren Wuch ſes wenigrechnen.durfen, ., ; 


16 BINUS (American) Are fühtartis ob; 
tufis; conıs fubrotundis sr ſquamis hi 
tundis planis, , cortice laevi, | 

Abien (Americana), ‚foliis, Jinearibus obtn- 
‚fuseulis: ‚bi N verlis, coniz {ubrotun- 
„is Mil..6-, 

N Abie minor peetinatis: re Virginiana, co- 

nmis Paris, ſubrotundis —8 et du, Ham, 

any ‚„arb. 6, PER ER 
> The Hemloch Fra Ag S war ae Ken 
Petit Sapin de Virginie, | 


Die Schierlingstanne ° ‚dem 
w St: Pluck, alm, 3: Tab, at, Pe. J kb 


Virginen ift das Vaterland di iefen von ben ro 
a Arten fich fo merklichungeefheidenden Tanne. 

Die Blätter gleichen in etwas den gemeinen Wachs 
———— ſind breit gedruͤckt, einen halben 301 lang, 
ſchmal und an beiden Enden ſtumpf zugeſpizt ‚Die Far⸗ 
be der oberen Flaͤche iſt dunkelgruͤn, und die untere iſt mit 


weißen Strichen verſilbert. Sie ſind an den Zweigen 
zwar 
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zwat Kammartig beveſtiget, doch ſtehen fie'weicläufeiget 
als an den beiden vorigen, bald’ nach. oben, "bald nad) und 
ten,fo daß auf der oberen Fläche des Stiels noch hin und wie⸗ 
der ſich dieſelben einzeln befinden, und ein ieder auf dieſe 
Weiſe belaubter Zweig endiget ſich mit einen (nfachen 
Blatte an ſeiner Spitze. 2 nachs inn trete —V 
SG Sic fe Sulfat ‚wenn man  efwifhenten 
Fingern terbe DIE RR nn Arm ahrg 
Die Blumen finde ich nicht sefhrihen, und fie 
find auf den hiefigen Scämmen Bis Pe. noch ice hervor⸗ 
gekommen. MB 
„Die Zapfen fi fi nd Eleiner ale’ ie zu des Ler⸗ 
qhenbaumes And ſo lange fie ver hloſſen find’) Aue von 
einen hakben Zoff, nachher aberv einen YZoM Breite und 
einen Zoll Länge. Sie find unten Breiter als ben, zuge⸗ 
ſpizt/ und von brauugelber Farbe —4 
I Die Schupben ſind dick und gerundet. Die in einer 
jeden Schuppe befindlichen zwei Saamenkoͤrner find 
hellbraun, und in der dreieckigen Geſtalt zwar don Edel⸗ 
tannenſaamen ähnlich, iedoch nur den zehuten Theil ſo 
groß, als iene. Die ſchmalen gerun Shi eLfind gelb⸗ 
lich, mit feinen txei fen — u v es 
Die A der Aeſie iſt lit, a) alten Aſchgrau 
und bei inhaen eutenn IHRE anf N right 


Ihr Wuchs iſt darin’ a daß die laͤhrigen 
a e wie die Zweige der Babyloniſchen Weide, krumm 
| Kbogen nach de Erde Hängen ;isıdandi ſich erſt in dem 
“folgenden Frũhahre * ——“ richten und ver⸗ 
N, "any ann, ynpldmd Th rd 
90m m ve Suchlaad mnchl : 


J u ich 








m un am. ri" ui ken 
\ 
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Auch ſind dieienigen Steffen des Stammes, aus 
welchen: die Mebenzweige entſpringen, mit einer Zir⸗ 
felrunden erhabenen Rinde gleichfam als mit einem 
a, angeben. 


Man ann fi ie duch NR Auefirenung des — auf 
ein lockeres Gartenbeet oder in mit Erde gefüllte Kaften 
feiche erziehen . £ 

Gegen unfere Kaͤlte find fie nit empfindlich, und weil 
die Blätter nicht dicht ſtehen, werden fe ‚von der Saft des 
Schrees wenig gdrügt 

Ihre Höhe oil ol niemals anſehnlich werden, hingegen 
breiten fie ihrt Aeſte in horizontaler Ki ichtung weit um fich 
heraus, Diefes geſchiehet beſonders in den iungen Jah⸗— 
ren, und kann leicht das Anſehen geben, als wenn fie 
Bulhweifewähfer. Hot. 110 au) 

Die höchften-hier befindlichen: Bäume fi nd bei einen 
ohngefähr vierzehniährigen Alter vierzehn Fuß hoch, und 
unten an der Erde gemeſſen im Durchſchnitte vier Zoll 
Dicke. Zehniaͤhrige haben zehn Fuß Hoͤhe und drittehalb 
Zoll Dicke) Jaͤhrlich tteiben fie in ihren S chuſſen uͤber ei⸗ 
nen Fuß lang. 
"op Nordamerika ſollen nach Millern in einigen Ge⸗ 
genden ziemlich hohe und ſtarke Bäume ſtehen, Awelches 
nebſt dem hieſigen Wuchſe der Angabe von ihrer geringen 

Höhe widerſpricht Sie würden dadurch von wahren 
Nutzen feyn, da man fie fonft nur vi einen Schönen And 
ſeltenen Baum gebrauchen koͤnnte. 


Die du —— wAWibms — ſchlecht ger 


F 
S. von Muͤnchhauſen Hausbater 3. Theil. Cette Ann. 
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» Gronov **) verwechſelt ſie offenbar mit der Gi. 
—5 Balſamtanne, und * ———— 
durcheinander. 


b. Deren Nadeln rund an den Zohen 
umher ſtehen. (Pieeae) N 


17- PIN ÜS ( Picea) foliis‘ (olitariis, Faboh 
bifariam verfis: conis obiongis pendulis, 
[quamis ovalibus planis @arginibus undy: 

latis er laceris, 
Pinus Abies) foliis J —— müs 
| cronatis laevibus 3 WR verfis 9 da 
sAbies (ame), Mil, dx NITRRRN © 
Pinus foliis folitariis tetfagonis muer onatis 
Haller. hiſt. ſtirb. Helyet. 
Abies tenuion folio, fructu deorſum inde- 
6 Turut inf. 585.et du Ham arb. u. ij 
The.common Fir or Pitch Tree. The Noz- Ä 
way or Sprüce Fir. 


| „Pece ou Pelle, Picea ot Epicia. 
j Die Fichte. Die Rothtanne. Die Harztanne, 
J Die Norwegiſche Tanne. Die Pechtanne. 
| Der Pechbaum. Die ſchwarye Tanne. Gra⸗ 
nenholz. 
S. von Sehaſen Abbidumgeꝛ Tab. 
Em 
Fl. Dan. 9 19 





Black. 


"96, Fl. Virgin. pas. 152 
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Yan," "Blackwell Du ın0, 2 00% 
| Cramer. Tab. 24. und 
di ar Lengefeld. Tab. 3: 4 


Die, Lander woſelbſi die Fichte wächfer, find die 
Falten Berge und Gegenden von Europa und Afien bis zu 
dem, fechzigften Grade nördlicher Breite *), denn in den 
‚füofichen Gegenden wird fie niemals wild angetroffen. .. 


Die Blaͤtter ſind hellgruͤn, ſchmal, und wie der 
„Here von Haller mit- Hecht angiebt, wierfeitig. Ih⸗ 
re Laͤnge beträgt einen halben Zoll Laͤnge, fie find zuge⸗ 
ſpizt, ſteif und ſtechend/ am Ende etwas krumm gebogen. 
„Sie fommen aus, ſchmalen Schuppenartigen Erhaben⸗ 
„heiten aus den Zwelgen hervor, und ſtehen um dieſelben, 
daß fie zu ſammen genommen mic ihren Spitzen einen be⸗ 
laubten Aſt als einen Walzenfoͤrmigen Körper bilden. 

Die Blumen laſſen ſich zu Ende des Mai oder im 
Anfang des Junius finden, 
> Die männlichen kommen bei dem erften FEN 
einer Erdbeere in der Ausfiche nahe, und find von hell⸗ 
rother Farbe. Unter ieder mit einem zarten ſchrumplichen 
Stiele verfehener Schuppe eines ſolchen ovalen Kaͤzchens 
—* zwei Staubfaͤden mit gelblichen Staubbeuteln. 


Die weiblichen ſind ſchon in dem vorhergegange⸗ 
nen en Fähre an den Spigen der Zweige in kleinen bräunlie 
chen Knoſpen vorhanden, und fie brechen mit den maͤun⸗ 
lichen zu gleicher Zeit in etwas größeren, laͤnglichen, zus 
geſpißten rörhlichen Kaͤſchen hervor. Dieſes Kaͤzchen hat 
ſ— die Fk * des ee im FERN es ſtehen uber, 

die 


S. Gmelin FL Sib, Tom. 1. pas. 175. 








verſehen. 


Harzreich. 


men, und fie mie den Namen weißer und vorher Fichten 





d12 AXHL. Pd NWS. 
die Spigen der ovalen Schuppen im Anfange auswärts, 


und legen ſich erſt beiden Auswachfen deffelben dicht an, 


A — 


Die Schuppen haben keinen Stiel © 


Die Zapfen find bei. ihren erſten Bildung roͤthlich, 


| Ä — —J— HE LTE uln 
Das Holz iſt weiß, im Gewichtel 
Nach der Größe und Feinheit der Blaͤtter und Za⸗ 


pfen finden ſich davon hin und wieder Abaͤnderungen/ wel⸗ 
che auch als ſolche von dem Ritter von Linne und von 


- Miller aufgenommen find. "mn mis ar 


Dieienigenieren daher, welche fie fur wahre Arten hal ⸗ 


ten, noch mehr aber dieienigen, welche ſolche Unterfcheidungss 


zeichen nach den mehr oder weniger, rothen weiblichen Blu⸗ 
“men machen, und fit, tie Beckmann, in weiche und 
harte eintheilen, oder diefe aus der Farbe der Rinde neh⸗ 


ir jr) 


“ 
- 


— 0127 210 GB 
Die helleren Blumen zeigen, wie ich ſchon bei —* 
to £ a ee 
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Lerchenbaume geſagt habe, - eine beſondere Schwaͤche 
des Baumes an, und die weißgraue Rinde ruͤhret meh⸗ 
rentheils von einem zarten Steinmoofe her, davon fie übers 
zögen wird, 


Die Fichten pflanzen ſich nur durch den Saamen fort, 
und man muß großegeräumige Plaͤtze anbauen, wenn man 
den gehoͤrigen Nutzen haben will. 

Zu deren Beſtellung ſammlet man die Zapfen ein, die 
nicht alle Jahre haͤufig ſind, und deswegen in guten Jah⸗ 
ren aufbewahret werden muͤſſen. Die beſte Zeit iſt nach 
der Forſtwiſſenſchaft des Herrn Cammerraths Cramer, 
vom December an bis zum März, weil nach feiner Erfah⸗ 
rüng im October und November viele taube Koͤrner von 

ſelbſt ausfliegen. 
Der Saame wird im Srühiahee im April ansgefder, 
hierin pflichtet Beckmann ) hei, der die Natur zur 
Vorſchrift annimmt, welche die Zapfen um dieſe Zeit oͤf⸗ 
net. Den fruͤheren Maͤrz darf man deswegen nicht zum 
Aus faͤen waͤhlen, da der Saame wegen ber ihm alsdenn 
miehr nachgehenden Vögel zu großer Gefahr unterworfen 
bleibet. Beckmann hat aus dieſen Grunde einen gut 
beſaͤeten Platz von neuen beſaͤen laſſen muͤſſen. 
| Der Herr Oberforſtmeiſter von Lengefeld fo wohl, 
als Here Beckmann, wollen das Ausftrenen des Saa⸗ 
mens reichlich und dick haben, und behaupter der leztere, 
daß an Oertern, woſelbſt der Saame ſparſam aufgelau⸗ 
fen waͤre, ſich nachher vieles Gras gezeiget, und den 
Maͤuſen zur Lockung und zum een gedienet haben, 
Da 
” &. Berfüche bon der Holzſaat. 1. Ehe Sieg 
1. Sand, F 








4 ERBE PENIES, 


Da folche Erfahrung richtig iſt, ſo wird dieſe Worficht 
nothwendig: Denn die Mäufenchmen nuranfolchen Oer⸗ 
tern ihre Wohnungen, welche genugſam mit —* bewach⸗ 
ſen ſind. 


eine gehörige Anzahl der zu dicht ſtehenden Staͤmme weg⸗ 
nehmen muß, damit Sonne , Regen, Thauund Luft von 
ihnen nicht verbanner bleiben. Die Vortheile der Art 


‚des Verfahrens habe ich bei vom Anbau der Kiefer 


—J 
Die iungen Fichten zeigen ſich beim Aufteimen a, 


—— mit neun Nadeln, welche noch einige Zeit von 
der Hülfe bedeckt bleiben. Im zweiten Jahre treiben fie 


ſchon in dem Gipfel Eleine ſtachliche Nadeln hervor, im 


dritten Jahre ift der Wuchs ſtaͤrker und treibet ebenfals 


oben ein Aeſtgen, und im vierten und fünften Jahre ge⸗ 


hen ſi ſie merklich in die Hoͤhe. 


So lange fie noch iung find, kann man son ihnen 
überhäupr. fagen, daß fie mehr in der * Höhe als Dicke 
waſen 

Stehen ſie ie nicht zu weit von einander entfernen, fobe: 
kommen fie eine Höhe von achtzig bis zu hundert und fünfs 


zig Zug *) fefen fie aber weitläuftig, fotreiberfie wies 
le ic) ausbreitende Zweige, wovon die niedrigſten die 


ftäröften find, und fo Tang auswachfen, daß fie auf den 


Boden hängen, Man nennet dieſe lezteren Baͤume ge— 


meiniglich rauhe Fichten, welche nichts, als etwas Moos 


| Aue fich aufkommen laſſen, hingegen die Höhen unddichtz- - 


—— 


#+) ©, Halkr hilt. Tom. IT; 


Ich erinnere iedoch, als ein eben ſo —— 
Stuͤck fuͤr die Zukunft, daß man von Jahren zu Jahren 
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ſtehenden Bäume gegen die einfallenden Sturmwinde 
fhügen, wenn diefe von ihnen umgeben werden, 


Die Fichte wächfer auf den hoͤchſten Gebuͤrgen 
und die Kälte fehader ihr nichts. Es find ihr vielmehr 
die Falten rauhen Gegenden am zuträglichften, ob gleich 
nicht zu laͤugnen ſtehet, daß die iungen hervorbrechenden Ma⸗ 
deln durch die Rachrfröfte im Fruͤhlahre zu. Zeiten beſchaͤdi⸗ 
gerwerden, eine braune Farbe erhalten und abfallen. In 
einen ſolchen Jahre kann alsdenn der Stamm nicht den 
gewöhnlichen ſtarken Trieb haben, und hierin iſt der 
Grund zu fuchen, weswegen auf allzuhohen und zu Falten 
Bergen, wie z. E. unter der, Brockenhoͤhe, dieſelben 
merklich langſamer wachſen. 


Stcehet ſie in einen, ihr anſtaͤndigen Erdreiche ſo giebt 
fie der Edeltanne an Wachsthum und Staͤrke nicht viel 
nach, treibet bisweilen drei und einen halben Fuß in einen 
Jahre und wird ſehr al, R) 


Ein ieder Boden, welcher trocken, auch fteinig oder 
kieſ ig ausfaͤllt, wenn nur etwas Leim oder Dammerde due 
zwiſchen gemengt erſcheinet, nicht aber ein zu ſandiger, iſt 
fuͤr ſie zutraͤglich. Selbſt auf Steinlagen wenn fie fonft 
Rluͤfte und Kiffe haben, worin fie Wurzefn zu faffen im 
Stande find, und worin einige Erde von den verrorteten 
Madeln liegen bleiben Fann, wachſen fie der Erfahrung 
nach auf, 

Ein: guter ſchwarzer und lettiger Boden taugt 
‚hingegen für fie im geringften nicht. So viel iſt zwar 

wahr, daß fie darin ſchnell wachſen und in fechzig bis ſie⸗ 
benzig Jahren zu einen hohen Baume werden: Man uns 
| 9 3 9* ter⸗ 


—* on ——— Abhondl Seite 39: 
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terſuche icdoch einen Stamm nur mit dem Heren Cams 
merrath Cramer genau, fd wird das Hol; mürbe, 
weniger Harzreich, roth von Farbe und in der Mitrean- 
gefanler ſeyn. 

Mit ihnen und den Amerifanifchen Fi 9— ſo wohl, 
als anderen Tannen Fann man ganze Gegenden bepflanzen, 
wenn die Stämme nicht zu hoch und nicht zu alt find, 
wenn diefe Verfegung im Srühlahte unternommen, und 
eine iede Pflanzebegöffen wird. Daßalsdenn wenige aus⸗ 
gehen, kann ich aus hiefigen Erfahrungen verfi ichern, 

Sichaben, nach ihrer Höhe gerechnet, eine ſehr kurze 
Pfahlwurzel, und ihre Nebenwurzeln gehen nicht in die 
Tiefe, ſondern breiten ſich flach unter der Oberflaͤche des 
Bodens aus, daher ſie aus derſelben hervor ragen, wenn 
ſie an Staͤrke zunehmen. 


Dieſes iſt die Urſache, weswegen ſo oft in Gegenden, 
deren Boden fehr ſchlecht iſt, und wo der größte Theildeg 
Holzes in Fichten beftcher, durch heftige Sturmwinde 
ſtarke Berwüftungen gefchehen, theils, indem die Staͤm⸗ 
me ganz niedergeworfen werden, theils, wenn die Wur⸗ 
zeln loß geruͤttelt find, und zum Verderben des fonft noch 
gefunden Schafts Anlaß geben. 


Der Herr Cammerrar Cramer erklaͤret dieſen Er 
| folg gruͤndlich 

| Wenn nemlich durch die Winde ein Baum auch nur 

" ., gefhoben worden ift, fo kann der wäßrige Saftnicht mehr 

hinlänglich folgen, welcher das zum Wachsthum des Baums 

nöthige Beftandwefen und die zarte balſamiſche Materie 

durch alle Theile deffelben führen, das grobe verdinnen, 

das zarte hoͤchſt flüchrige an ſich halten, und mit dem er⸗ 

| | | fen 
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fien verbinden muß. Es entficher demnach ein Mangel 
des erften, was davon herbeigeführer wird, verdicfer 
und ſetzet ſich zur Unzeit veſt, und das leztere verflicget, 
welches alles um fo viel cher gefchieher, ie heiſſere Wire 
terung einfäle, und ie fchadhafter inwendig das Holz 
iſt. Wird die Witterung des naͤchſten Fruͤhiahrs naß 
und falt, ift das Holz noch in guren Wahsthum und 
gefund, auch die Verlegung nicht gar zu groß, fü er» 


9 hohlet der Stamm ſich bisweilen wieder, geſchiehet dieſes 











aber nicht, ſo wird ein fliegendes Ungeziefer, der ſo 
genannte ſchwarze Wurm (Dermeſtes typogra- 
phus. 7 . L. Syſt. Nat, Tom, I. Pars II.) erzeuget, 
der in * Rinde der Fichten aus einer ſehr kleinen Made 
entſtehet, welche ſich in einen kleinen Käfer mit dunfela 
- braunen Schilöflügeln und ſchwarzen Kopfe veränderr, 
und Faum eines halben Gerſtenkorns Länge und Breis 
ge hat. 

Da ein folcher Wurm in der Rinde feine Nahrung 
ſuchet, fo leget er auch feine Brut. dafelbft an, das Holz 
berühree er icdoch gar wenig, und nur ganz nahe unter 
der Rinde, Der Herr Cammerrath hat ein angeftefa 
fenes Stuͤck Holz auf der 24ſten Kupfertafel der Anleie 
fung zum Forſtweſen vorftellig gemacht. 


Die Würmer: kann man im Malterholge, wenn dafs 
ſelbe im Fruͤhiahre gehauen und die Witterung warn wird« 
alle Jahr bemerken, denn wenn zu dieſer Zeit die Nine 
de von ‚den Kluͤften abgelöfer wird, fo finden fie ſich 
auf der inneren Fläche in halbgeoͤfneten Gängen, 


Sind nun die Fahrten vom Winde log gemachk, 
und diefe Käfer ducchbohren die Kindeund dag wenige 
zum Wuchfe nörhige Beftandwefen, fo muß ein Stamm 

3 | in 
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in wenig Tagen vertrocknen, die balfamifche flüßige Mas 
terie ‚woraus dag Horz entſtehet, und welhe in gefun« 
den Fichten diefe Würmer erftiket, fängt an ki ſtocken, 


und die Wuͤrmer vermehren ſich in wenig Ei une 
glaublich. 


Diefer fo fehädfiche Wurm ift indeffen der Werfiches 
rung nad, nur für die Fichten verwuͤſtend, indem er 


die Edeltanne felten, und die Kiefer und anderes Holz 


gar nicht angreift. 


Man kann bei dem Abtreiben eines mit Fichten ber 


ffandenen Ortes feine Erfcheinung verhüfen, wenn man 


ſolche gefchloffen ſtehende Pläge von Morgen gegen 
Abend abhauet, und die noch übrig bleibenden Didun- 


gen nicht folchergeftale durchhauet, daß die Abendwinde 


darein die Bäume fihieben oder gar umwerfen koͤnnen. 


Die Vorfiche ift um defto mehr in den Gegenden nöthig, 


wo leichter Boden vorhanden ift, oder wo die Fichten 


nur mie den Nobenwurzeln in guten Boden flach hin: 


laufen, und die Herzwurzeln wegen eineg fleinigen und 


veſten undurchdringlichen Erdreichs niche weiter als ei» 
nige Spannen tief einzudringen im Stande find, 


Um die Vermehrung zu verhindern, werden dieie⸗ 


nigen Bäume, die vorher gefchoben worden, und in 
welche fich der Wurm gefegee har, deffen Gegenwart 
man leicht durch dag um den Stamm liegende ausgefal- 
Vene. Wurmmehl bemerken ann, fo fort umgehauen und 


verkohlet, oder bei der Unmöglichkeit diefer Behandlung 


im Schatten gelegt und mit Geſtraͤuche bedeckt, weildie 
Mürmer mie der jungen Brut ohne Sennenſa erſti⸗ 
cken muͤſſen. 


Sind aber große Diſtelete davon angegriffen, F iſt 
die⸗ 
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diefes Umhauen deswegen nicht zu rathen, ‚weil man die 
Würmer nur vor fih bin und auf die noch gefunden 
Stämme treibet. In dergleichen Falle ift es beffer, 
man fälle zwifchen diefen. und dem gefunden age eine 
große Anzahl Stämme, weil fih der fliegende Käfer 
nicht fehr weit von feinem Standorte. entfernet. 

An den Spisgen der Aeſte finder man auch öfters 
Fleine Knoſpen, welche eigentlih Behaͤltniſſe der tungen 
Brut deg Chermes Abietis 13. L. Sylt. Nat. ift. 


Das Alter der Fichte iſt an den Quirlen und inner 
von Ringen deutlich wahrzunchmen. 
Sie reiniget ſich durch das Abwerfen der unteren 
Zweige fehe bald und weit fuäher als die Edeltanne, und 
man muß deswegen der. Natur alles allein uͤberlaſſen 
und feinen großen Zweig abſchneiden, da große Wuns 
den durch das Ausflichen des Harzes den Wuchs zurück 
* halten, Bei Eleinen und dünnen Xeften kann man es 
im Mochfalle fchon cher wagen, ‚und du Ham; | hat 
diefes ohne Nachtheil unternommen. | | 


Es frägt fih bei dem Anbaue der Fichte noch» Ob 
derſelbe auf einen guten Grunde rathſam fei, wo Buͤ⸗ 
hen, Eichen-umd anderes Laubholz freudig wachſen 
‚würden! x 

Dieß würde wider alle Sorftregeln feyn, denn wenn 
ich den aus unfern gaubhölzern zu erwartenden Borrheif 
berechne, fo ift er im Ertrage weit vorzüglicher und ges 
wiffer. 

Ich muß alfo nur einen ſolchen Platz dazu wäfen 
und ausſuchen, der kein anderes Holz zu tragen vermag, 
9A. und 





%20 LXH. BENUS 


und mir welchen ich darüber ſchon Verſuche angeſſellet 
habe, oder doc nach) Ueberzeugung wiffen fann, daß 
er für Fichten allein nun zuträglich if, Auf diefe Weis 
fe ift ein hieſelbſt befindlicher hoch gefegener und mir Hei · 


de treflich beſezt gewefener Berg mit feinen Nebenfel⸗ 


dern bearbeitet, und hat den beften Rei. ge⸗ 
geben. 

Dieſe ganze Knmerkung Fit indeffen weg, oder fle 
hat ihre Einfhränfung, wenn Fichtenholz und deren 
Bretter felten, oder doc) gegen andereg Holz gerechnet, 
daſelbſt Fofibar find, und ein ieder maß nach folchen 
Vorfaͤllen feine Berechnungen beftimmen. Findet lich 
alsdenn ein in die Augen fallender Nusen bei dem An» 
baue der Fichtenwälder, fo muß man damit den Ans 


fang machen, Der Doden mag auch mod fo gut 


ſeyn. 


Den Wildfraßo iſt die Fichte nicht ſo ſehr ausge: 


ſezt, als die Edeltanne und Kiefer, vom Tannenwilde 


werden ſie iedoch, ſo lange ſie iung ſind, eben ſo wohl. 5 


als anderes Nadelholz weggefreſſen. 


Der erſte Vortheil, den man von den Fichten er⸗ 
helten kann, iſt dag bekannte Pech, welches aus dem 
herausgeſchwizten Harze geſotten, und woraus am En⸗ 
de Geigenharz wird, wenn man es lange kocht und Eßig 
Hinzu gießt. 

Du Hamel liefert von der Zubereitung eine weit⸗ 
fänftige Beſchreibrung, die durch die beigefügren Abbil- 


dungen der erfoderlichen Werkzeuge und Defen noch deut _ 


licher gemacht wird, und alfo ein n ieder tiebhaber bei ihm 
tachleſen kann. | 
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Bei dieſem Harzfcharren finder eine gewiſſe Einſchraͤn⸗ 
kung ſtatt, weil ein Stamm, der durch das beſtaͤndige 
Aufreißen feiner Rinde zum Herausfließen des Harzıg 
genoͤthiget worden iſt, wenig Harztheile mehr in ſich hat, 
und folglich in ſeiner Guͤte geringer, als anderes Holz, 
zu ſchaͤtzen iſt. 

Die Worte du Hamels, wodurch er behauptet, 
daß dieſe Einſchnitte den Fichten ſo wenig ſchaden, daß 
man vielmehr die im fetten Boden ſtehenden dadurch 
von ihrem Abſterben errettete, bedürfen daher einer Eis 
läuterung. Cine vieltährige Erfahrung muß das beſte 
- beweifen. Man folge alfo bei Oertern, woſelbſt die 
Baͤume überflüßiges Harz haben, und dadurch theils in 
ihren Wuchfe gehinders, theils gänzfich trocken werden, den 
Heren Cammerrath Cramer, der die Borfchrift giebt: 
Daß dieſes Harzreißen nichr an gar zu jungen, fondern 
erfi an zehn bis funfschn Zol dicken Baͤumen gefchehen 
fol, daß es zu Ende des Fruͤhiahrs unternommen wird, 
daß der Stamm nur einen drei big yier Fuß hohen Riß 
erhalte, und daß fehöne und gefunde Stämme, die zu 
Bauholz und Sagebloͤcken gebraucht werden fönnen, 
gänzlich verfchoner bleiben. Bei Plaͤtzen hingegen, wel⸗ 
che nach ein big zwei Jahren abgetrichen werden, Fann 
man dem Baum (hen verfchiedene Riſſe von Rss big 
acht Fuß Höhe geben. 

Wird das Pech mis Burter vermifche, fo giebt es 
ein gutes Wagenſchmier, und man kann mit einem Zus 
ſatze von Sciffscheer, daraus einen dicken Theer zum 
Beſtreichen der Schiffsboden machen, ' In der 
Grafſchaft Neuffcharel verfertiger man mis neun Theis 
len Aſphalt ein weiß gelbes Pech, welches im Waſſer 
hart und undurchdringlich wird, an der Luft und Son⸗ 


5 ne 
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ne aber abfließer, Die Ma tertehäleniffe zu Verſallles 
find u Jahren — dauerhaft gewor· 
den A 7 


Fichten, welche auf etwas mageren Boden wach 
fen, ſind in ihren Holzringen enge und inwendig durch» 
aus weiß, und geben.ein- gutes Bauholz. die, welche 
ober in fetten Grunde geftanden haben, taugen wenig, 
weil fie große Holzeinge, und zwifchen folchen ein weis 
ches und leicht faulendes Holz haben, welches Stroh⸗ 
gelb oder auch) bräunlich von Sarbe iſt. 

Die Balken gehen dem Eichenholge vor, indem fie 
eine größere Laft tragen fönnen. 

Bei Gebäuden,die dumpfig oder feucht — * 
man es zu Schwellen nicht gerne. 

Aus den iungen und fchwachen Bäumen ken 
Kopfenfiangen, satten und dergleichen verfertiger, und 
ihre Schindeln dauren achtzehn bis fünf und zwanzig 
Jahre. Man pflegt aus den ſtaͤrkſten gemeiniglich Sa⸗ 
- geblöcfe zu hauen, und daraug Bretter zu ſchneiden. 
Die Tiſchler verarbeiten diefe lieber als andere, weil B | 
leicht und fein zu hobein find. 

Das Holz Diener ferner zu Gefäßen als Waffereis 
mern, Milchfaͤſſern, Gelten und anderen Hausgerächt, 
weiches nicht ſchwer ſeyn ſoll. 

Durch ein oͤfteres Waſchen mit Urin, worin Pfer— 
demiſt gemiſcht iſt, kann man eg rocth färben, 

Die Rinde wird zum Ledergerben genommen. 

Aus den Wurzeln verfertigen AM dem Ritter von 

Linne⸗ 
er) ©. Bomare Dict. @hifl, nat. Tom 7. pag. 452. Tom, 
10. pag, 237. 
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. inne) die Lappen Stricke, indem fie diefe mit 
Aſche im Waffer einige Stunden lang kochen. Sie 
wiffen auch daraus fehöne Körbe zu flechten. Aus der 
feinen Rinde machen fie Kähne, welche mie dünnen‘ 
Wurzeln zuſammen genehet werden, und fo leicht find, 
daß fie ein einziger Mann auf dem Kopfe tragen Fann, 
und die dem ohngeachtet vier Perſonen faſſen. 

| An einigen Orten werden die Nadeln mit Hafer 
vermiſcht an Statt des fehlenden Heu den Dferden im 
Winter zur Fütterung gegeben. 

An Schweden ſelbſt if der allgemeine Gebrauch, 
daß die im Mai gefammlere Fichtenrinde gegeffen wird, 
welches aber eigentlich der unter der Rinde befindliche 
markige und füße Splint if. Man nimme ihn von 
Bäumen, welche mit nächften verfohler werden follen. 

Die Kohlen müffen zwar denen von Kiefern erwas 
nachſtehen, werden aber bei den Gewerfen deg Nieder 
fähfiihen Harzes am häufigiten verbraucht, 

Die antifeorbutifche Kraft dcr Fichten: ift befannt, 
und es werden’ zw diefen Endzwecke auch wohl die iungen 
Fichtenzapfen mit Zucker eingemacht. 


Herr Scopoli ****9 har ein aus dem Peche 
verſertigtes Pflafter im Gebrauche, wodurch er viele mit 
Huͤftweh beladene Perſonen von dieſem Uebel befrei- 
—— 

Die ausdünftenden <heife der Fichtenwälder werden 
für Lungenſuͤchtige angerühmet, und man findet nach 
verfihiedener Verficherungen unter den Einwohnern der 
damit häufig bepflanzten Gegenden felten Kranfe von 
diefer Ark. 18. PI- 


+) &, Fl. Lapp · Pag. 277. 278. 279 
sa) ©. Fl. Carn, Pag. 40 
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18: PINUS (Canadenfis) folis folitariis ſu⸗ 
bulatis bifariam verfis, ramulis glabris, 
eicatricibus fub foliis decurrentibus: co« 
nis ovato-oblongis pendulis laxis, fqua- 
mis fubrotundis, 


Pinus ‘(Canadenfis) foliis folitariis lineari 
bus obtufiusculis ſubmembranaceis L. Sp: 
Pl. 

Abies Canadenfis Wi 4. 


Abies piceae foliis brevioribus, conis parvis 
biuncialibus laxis ds Ham. arb. 8. 


The New-Foundland white Spruce Fir, 

L' Epinette blanche, | 

Die weiße Nordamerifanifihe Fichte: 
.&. Mil. Tab. 1. Hort. Ang Tab. ı. 


Dieſe ſewohl, als die folgende ſchwarze Nordame 
rikaniſche Fichte, iſt nach Kalms ) Berichte in Ca« 
nade ſehr gemein, in den uͤbrigen Nordamerikaniſchen 
Provinzen aber ziemlich ſelten, weil fig eine kalte Gegend 
erfodert, und faſt gänzlich verſchwindet, fo bald dieſel⸗ 
be näher nach Suͤden liegt. Man findet fie dorten auf 
den oberen Ruͤcken und Spitzen der Berge, wo der 
Schnee im Fruͤhiahre weit länger lieget und im Herbfte 
viel zeitiger falle, als an andern Orten, Sie waͤchſet 
auch. mehrentheils in folchen Boden, welche unfere ges 
meine Fichte liebet. 


Die Blätter oder Nadeln find bei ihr heller is 


2 Ubganblungender Schw. Atademie der Wiſenſchaf— 
ten 13 Band Seite 197. 
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bei deh folgenden, und die Rinde Hr weißer, daher fie 
ſich durch den Namen der weißen Fichte don iener unters 
feheidet. “m 
Die Blätter find nicht voͤllig einen halben Zol 

lang, Grasgrän, vierfeitig, auf ieder Flaͤche mit einer 
Meergruͤnen Furche verfehen, faufen in eine ſtum— 

pfe, Spike aus und find Frumm gebogen, Ihre 
Laͤnge berrägt etwas uber einen Salben Zoll. Sie ftchen 
rund um die Zweige, viel dichter als an unſerer gemeis , 
nen Fichte, und am Ende eines ieden Blattes nach ums 
ten gehet auf der glatten Rinde eine erhabene Narbe der 
Sänge nad) hin. 

Die Zeit des Bluͤhens ift im Mal. Die maͤnnli⸗ 
hen Blumen fisen in Fleinen einen halben Zolllangen 
aufgerichteten gelblichen Käzchen, die weiblicher aber 
in kleinen gruͤnlichen Zapfen, die den iungen Zapfen der 
Lerchenbaͤume in der Aehnlichkeit nahe kommen. 


Die Zapfen haͤngen bei der Reife nach der Erde 
hin, und find von gelbbratiner Farbe und glatt. Sie 
haben drei Zoll Laͤnge und drei viertel Zoll Breite, 
Die Schuppen find einen halben Zoll lang und 
beinahe eben fo breit, oben gerundet, unten mehr ſpitz 
zulaufend, und inwendig etwas ausgehöhlen Sie brei— 
ten fich leicht aus, und bilden einen lockeren Zapfen; 
In ieder derfelben Tiegen zwei kleine ovale auf einer Sei⸗ 
te ‚breit gedruckte ſchwaͤrzliche Saamenkoͤrner mie 
ſchmalen laͤnglichen gelblichen Flügeln, 

Ihre Reife iſt im Herbſt. Man darf fie nicht, wie 
die gemeinen Fichtenzapfen, erſt gegen das Fruͤhiahr 
ſammlen, weil wegen der lockeren Zapfen zu befuͤrchten 
ft, in die Saamen — fon ausgeflogen find, 

es 
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So wie hier die Körner in lockerer mit Sande ge⸗ 
mengter Erde flach ausgeſaͤet worden, find j ie gute und | 
häufig aufgelaufen. 

Sie keimen mit fchmalen Nadeln auf, und were 
ſchon bei einen halben Fuß Höhe verpflanzet. 

ie ſchon aus ihrer Geſchichte erheller, Leiden fie 


bei unfern Wintern nichts. Einen mageren trocknen 


Boden lieben fie vorzüglich, und ſchießen in ſolchen hier 
mehrentheils alle Jahr auf zwei Fuß hoch, Miller 
und der Pater Charlevoix *) geben fie auch als die 
groͤßten der Amerifanifchen Fichten an. ch muß ſie 
dieſerwegen mit der Weymouthskiefer für die nutzbarſten 
unter den Rpedayeritenifheh Nadelhoͤlzern halten. 

Sie treiben ihre Schuͤſſe fruͤher als die folgende 
ſchwarze Fichte, welches ebenfals von ihren Blumen gilt. 

In ihren Wuchſe und der aͤußerlichen Geſtalt nimmt 
dieſe Fichte ſich in Mlanzingen ı wohl aus, und weil der 
erftere ſchnell und Hoch iſt, * wird * Dutch, * Do 
nugber genug feyn. u 

Die Einwohner des nördlichen Amerifa Stan 
von ihr und der folgenden Ark der friſchen mit Blättern 
verfehenen Zweige, um daraus ein Bier zu branen, 
welches nah Kalm nicht uͤbel ſchmeckt, und. mir guten 
Nachbier verglichen werden kann. Da er auf feinen 
Reiſen durch die dortigen Provinzen die Kunſt, es zu 
derferrigen, gelernet hat, fo hat er davon einem Aufs 
far der Schwediſchen Akademie der Willen: 
fchaften mitgetheifet ‚ in deren Abhandlungen derſelbe 
* 1 a —* der deutſchen — — 


Es 


*) & Hiore de la re France ete. reme⸗ 7 325. 
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Es triefet bei warmen Werter nad) Miller aus ih⸗ 
nen und. den Staͤmmen der ſchwarzen Fichte, ein feiner 
heller Terpentin, der zu friſchen Wunden, wie der fü 
ſige Harz der Edeltannen, gut iſt, und den die Engli⸗ 


ſchen Wundaͤrzte in den dortigen Gegenden nehmen. 








In dem 5. Theil des Hausvaters S. 223. ſchei⸗ 

net ein Irrthum vorgefallen zu ſeyn, wenn ihr vie Sy 
nefche Benennung der Spierlingstanne beigelegt wird, 
da fie doch darauf Feinesweges paſſet. 


19, PINUS (Mariana foliis folitariss ſubulatis 
‚bifariam verfis, ramulis pübescentibur, 
cicatricibus ſub foliis fefhlibus: conis ov. = 

libus pendulis, ſquamis ovalibus margini- 
bus laceris et undulatis. 
Pinus foliis ſingularibus Gronov. El. Virg. 152. 
Abies (Mariana) foliis linearibus wegen co⸗ 
nis minimis Mil. $. 

Abies piceae foliis brevibus, conis minimis 
du Ham. arb. Ir 

The New - Foundland black Spruce Ein: 
5% Epinette noire, 


Die ſchwarze Nordamerikaniſche Fichte 
.& Hort. Angk Tabs 1. und Scligmanng 


09... Abbildungen. feltener Vögel bei dem Bi 
Re 11 CR SEN TO on 


Sie waͤchſet mit der vorigen in Nordamerika in ne 
chet Gegend und gleichen Boden, | 


‚Die Rate fü nd auf drei viertel Zoll lang, nnd 
Rp 











affo laͤnger als beider weißen, fie ſtehen rund um die mehr 
feineren Zweige, iedoch einzelner, find ſchmaler, mehe 
gerade und in der Farbe dunkeler, ob ſie gleich ebenfals 
vier Seiten mit Meergruͤnen Furchen haben. Die unter 
ihnen befindliche an iener der Laͤnge nach laufende Narben 
der aͤußecen Rinde find dei ihnen nur als kleine aus der Rin⸗— 

de hervorgehende Knöpfe zu bemerken, und ſie unterſchei⸗ 
det ſich durch dieſe, durch die Geſtalt und Farbe der Na— 
deln, durch die mehr ſchwaͤrzere und mit einen haarigen 
Weſen uͤberzogene Rinde, durch die Zeit ihres Treibens, 
da ihre Schuͤſſe und Blumen ſpaͤter als bei der erſteren 
kommen, Durch die abweichendeFarbe der Blumen, durch 
die Geſtalt und Farbe der Zapſen, und den geringeren 
Wuchs von iener merklich und als eine eigene Art. 

Die maͤnnlichen Blumen ſtehen intihen halben 
Zoll langen aufgerichteten ſchmalen Kaͤzchen von vloletter 
Farbe bei einander, und die weiblichen in Purpurfar⸗ 
bigen kleinen Zapfen. 

Dieſe lezteren werden im Herbſte reif, haͤngen nach der 
Erde hin, und haben etwas über einen Zoll Länge und ar 
einen Zoll Breite. Sie ſind als ein ovaler zugeſpizter 
Kegel von braumother Farbe geſtaltet. Die Schuppen 
find laͤnglich, oben Breit, unten zugeſpizt, einen halben 
Zoͤll lang, uͤber einen viertel Zoll breit oben am Rande 
geerbt, und dicht anliegend. 

Die beiden ſchwarzen geflügelten Saamenkdener, 
welche in ieder derſelben liegen, MM kleiner als bei der 
weißen Fichte. | 

Die iungen Staͤmme kaufen; wie bei det Weißen Art, 
init eben fa Biel Nadeln bei gleicher Behandlung gut auf, 
ertragen unſere Winter und lieben nach Miller m 

rika 
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rika einen naffen Boden, worin ihm Kalm widerfpriche, 

mit welchen auch die hiefige Erfahrung übereinfommt. 
Da ihr Wuchs indeffen niedriger bleiber, ſo find fie 

für uns nicht fo nutzbar, als die weißen. 


b. The New -Foundland red Spruce Fir. 
Die Nordamerikaniſche rothe Fichte. 


iſt nach Miller, und wie ſich dieſes auch merklich zeigt, 
eine Abänderung der ſchwaͤrzen Art, von der fie durch die 
hell grüneren Nadeln, durch die oben fiumpferen Zapfen 
und durch die röchliche Rinde in erwag abweichen, 


Der in den hiefigen Pflanzungen befindlic) gewefene 
Stamm iſt verlohren gegangen, daß ich alfo von ihren 
Eigenfchaften nichts weiter anzuführen im Stande bin, 
Wahrfcheinlich gilt bei ihr das, was ic) bei Der Hauptart 
angeführet habe. | 


LXIII. PLATANUS. The Plane Tree, 
Le Platane, Der Dlatanus, 





De Blaͤtter ſtehen bei ihm Wechſelsweiſe an den 
| Zweigen, und icder ausgehende Stiel dringt 
mitten durch ein Fleines beinahe rundes ausgesackteg 
Blatt. 

Die Staͤmme tragen maͤnnliche und weibliche Blu⸗ 
men, iede von einander abgeſondert, und fie ſitzen als 
lezeit in vunden Kugeln beifammen, davon iedoch die, 

I, Band. > ien⸗ 
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icnigen, welche weibliche Blumen ſahren⸗ größer auge 
fallen. 


Bei der maͤnnlichen Blume machen einige klei⸗ 


ne Blaͤttgen die Blumendecke aus, eine Blume 


ſelbſt iſt kaum ſichtbar, wohl aber find es laͤngliche, 


oben dickere und roͤthliche Staubfaͤden, die von den 
vierſeitigen Staubbeuteln unten umfhloffen wer- 
ven. | 

Die weibliche Blume har an Star der Blu⸗ 
mendecke viele Eleine Schuppen, die Blume beſtehet 
aus vielen länglichen, unten zugefpizten ausgchöhften 
Blättern, und eine icde hat eine Menge Pfriemenför: 
mige Knoͤpfe, die in eben fo geftaltere Griffel mit 
einen gebogenen Stigma auslaufen. . Nach der Be- 
fruchtung ſchwellen die Knöpfe auf, werden rundlich, 
und fiehen auf den unteren mit Haaren befezeen Theile 


des Griffels, indem der obere Theil als eine Spitze aus 


ihnen hervor gehet. 


Denn eine folche zufammengefezte Saamenfugel 


reif if, fo hat fi ie eine gelbbraune Farbe. 


1 PL ATANUS (Orientalis ) foliis plai | 


EB Sp. Pl. Mil. 1. 


Plata nus Orientalis verus Park. et du Ham. 


arb, 1. 


The true Eaftern Plane Tree. The palma- 


ted-leaved Piane Tree. 


Le vrai Platane du Levant, ou la main ‚ae. 


coupee des .anciens. | 

Der Morgenländifche Platanus. | 
S. du Ham. arb. Tom. 11. Pl. 33. 
| Man 


» 
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Man finder diefen Plaranus auf dem Gebirge Tau 


rus in Macedonten, auf der Inſel Candia, und ander 


ren im Öricchifihen Archipelagus belegenen Inſeln meh: 
rentheils an feuchten Plaͤtzen. | 


Den Befchreibungen nach follten die Blaͤtter ei⸗ 
gentlich in ihren fünf Einſchnitten an den Rändern uns 
gezaͤhnt ſeyn, und eine ausgebreitete Hand vorftellen, 
fie find eg aber nur, fo lange die Pflanzen aus den 
Saameit gezogen noch fung find. Man fann daher 
ſchon verfichert feygn, daß man einen ächten Morgenlän» - 
difchen Plaranus befiger, fo bald die Blaͤtter in fünf 
tiefe Abſchnitte getheilet find, won welchen der mittlere 
als der größte, und die beiden unteren als die kleinſten 
erfeheinen, wenn gleich diefe Einfchnirte, fo wie bei der 
du Hamelfchen verkleinerten Abbildung, am Nande 
dergleichen Eleinere befigen, fo bald ferner die beiden 
Flächen glatt find, auf der unteren fünf etwas erhabene 
Adern hinlaufen, und die Stiele eine er Farbe 
haben, 


Die Blumen * ich ſo wenig, als ihre Sag. 


- menfugeln gefehen: 


DieRinde des Stammes und der Aue ift brau⸗ 
ner als bei dem Amerlkaniſchen. Das Holz ift * 
und weißlich. 


Die Platanus werden durch den Saamen und durch 
Sirtccklinge fortgepflanzet. 

Das erſtere geſchiehet, wenn man ihn reif und voll⸗ 
ftändig erhält, und die Körner mir Sande vermiſcht 
auf gute lockere feuchte Erde ſtreuet, und fie flach bes 

32 


deckt, 
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deckt, damit der Wind diefelben nicht wegführen oder - 


auf eine Stelle zu häufig treiben kann. ) 


Bei der Anzucht durch Stecklinge erinnere il fer 
jedoch mit Recht, daß ein’ folder Stamm niemals fo 
hoch, als’einer aus Saamen gegogener aufwachfen 
wird, und bei dem Morgenländifchen Platanus will cr 
zugleich die Erfahrung haben, daß die aus Stecklingen 
erhaltene Bäume gegen die Kälte ſich empfindficher zei⸗ 
gen und an ihren aͤußeren Zweigen mehr verliehren. 


Soll der Baum friſch wachſen, ſo verlanget er ein 


gutes fettes Erdreich, und man muß bei ihm dahin ſe⸗ 


hen, daß man ihm einen fuͤr ſtrenge und kalte Winde 
bedeckten Stand giebt. 


Nach der hieſigen Erfahrung haben die Staͤmme in 
kalten Wintern beſtaͤndig ſo viel gelitten, daß ſie nie 
hoch, ſondern nur Buſchmaͤßig aufwachſen koͤnnen, 
vielleicht kann es aber auch ſeyn, daß dieſe aus Eng⸗ 


land geſchickte Pflanzen aus Stecklingen gezogen und al⸗ 


fo nach Miller zaͤrtlicher find, 


Wie alte und neue Schrifefteller verfichern , waͤch⸗ 
fer er unter den ihm angemeffenen Himmelsftrihe und 
in guten Boden zu einen hohen Baume auf, und diener 
wegen feiner dicht beveſtigten —— zu belaubten 
Gaͤngen. 

Zu ſolchen Endzwecke iſt er ſo wohl von Griechen 
als Roͤmern ehedem angezogen, und eben dieſes hat der 
ehemalige Engliſche Canzler Baco von Verulam 
auf feinen Sandfige beobachtet, mofelbft fie nach Mil: 

ler ein außerordentliches ſchoͤnes Anfehen haben follen. 


Der 





* 
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Der verftorbene Dr, Haßelquiſt *) führer einen 
folchen ſtarken Stamm auf der Inſel Stanchio an, ivel- 
cher vierzehn Ellen im Umkreiſe betraͤget. Der Baum 
hat fieben und vierzig Zweige, ieder von einen Faden 
dick und durch ſteinerne Pfeiler unterſtuͤzt. 


Er glaube, in diefen Baunte einen der größten, 
älteffen und merfwürdigften Einwohner in dem Ger 
wäcsreiche der Natur. gefchen zu haben, denn nad) feir 
nen Ausdrucke behalten die Aeſte einen Raum von der 
Größe des großen Marfts zu Stockholm, und es find 
‚unser dem Schaffen Über zwanzig größere und Fleincre 
Häufer aufgebauer. 

Auch beim Plinius ) finden ſich einige große 
Bäume aufgezeichnet, wovon der eine über vier und 
zwanzig Fuß im Durchſchnitte hatte, in deffen ausgchöhls 
ten Stamme Mutianus mit ein und zwanzig Perfonen 
fpeifere und ſchlief; der andere aber erlaubte dem Prins 
zen Caius, Augufts Enfel, daß er in dem Stamme 
ebenfals mit funfzehn Perfonen effen, und von feinen 

ganzen Gefolge umgeben werden Fonnte, 


b. PLATANVS Orientalis ‚Aceris folio 70 ourn. 
inſt. et du Ham. arb. 2: 
The Maple-leaved'Plane Tree. 
"LePlataneä feuille d’Erable. 
"Der ende Ahornblaͤttrige 
Platanus. 


Miller giebt ihn mit Recht für eine Abart des 
Morgenländifhen Platanus aus, 
Die 


3 / 
”) S. Reiſen nach Palaͤſtina Seite 227. 
**) Hıft. nat. Lib, 12. Cap. I. 











134  LXIEL PLATANDS etc. 


Die Blätter find nicht fo tief, eingefchnitten,, die 
Blumenſtiele find länger, und die obere Fläche faͤllt 
rauher aus, als bei den eigenthümlichen Morgenländie 
fen, daher, man ihn. für eine befondere Art halten 
Fönnte, wenn. die Erfahrung nicht Ichrere, daß der: 
gleichen aus den Saamen der Sauviart mit erzogen 
wuͤrde. 


2. PLATANUS ( occidentalis) foliis lobatis 
L. Sp, Pl. Mill. 2. | 


Platanus occidentalis aut Virginienfis Park, 
et du Ham. arb. 3. 


The occidental or Virginian Plane Tree. 

Le Platane de Virginie. Le Cottonier, 

Der Nordamerifanifhe Platanus. 
©. du Ham. arb, Tom. 11. Pl. 35. 


Er ſtammet, wie * aus der Benennung zu er⸗ 


ſehen ift, aus Nordamerika her, und wird daſelbſt, 


weil er vorzüglich gern am Waſſer ſtehet, nach dem 


Profeſſor Kalm the Water-Beech. ( die Waſſerbu 


che) genannt. 


Die Blaͤtter unterſcheiden ſich von der Morgen⸗ 
laͤndiſchen Art merklich. An Statt daß iene tief aus⸗ 
geſchnitten waren, ſind es dieſe wenig, ſo daß man 
nur fuͤnf ſtumpfe Spitzen wahrnimmt. Sie ſind groß, 
und habe ich ſie hieſelbſt auf einer feuchten Stelle des 
Bodens zu einer halben Elle in der Breite und Laͤnge 
angetroffen. 


Merkliche Saupruntnpheiungecen finden. fich 
auch 
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auch. in den beiden breiteften Iheilen der Blätter nach 
‚unten befindlichen Beuteln, daß die Farbe hellgrüner 
ift, daß die unteren Einſchnitte der Blätter an dem 
Stiele nicht in einer ſchwachen Linie mehr aufwaͤrts ftes 
hen, fondern in tiefer herabgehenden Lappen beinahe eis 
nen ausgefihnittenen halben Zirkel vorftellen, und daß 
fie auf, der unteren ‚Släche mit Wolle. häufig verfehen 
find, welche Wolle die iungen Zweige mit Überziehet, 
und ſich mit den Fingern wegftreichen laͤßt. Der fort 
gehende Schuß durchboret ebenmaͤßig ein ER 
Blatt, SIE, 

Nah Kal *) blühen fie in Kuterifü im Mai, 

und. bei uns in diefem Monate und im Funius, Ich 
habe bei denen hier geblüher £ habenden Däymen big izt 
nur weibliche Blumenknoͤpfe alein angetroffen, bet wel⸗ 
chen die Blumenblaͤtter gelblich, und die Stig— 
mate roͤthlich waren. Dieſer Urſache wegen kommen 
auch die uͤbrig bleibenden Saamen nicht zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit. Der Saamenknopf bleibet eigentlich an 
vier bis fuͤnf Zoll langen duͤnnen Stielen bis zum fol· 
‚genden Fruͤhiahre haͤngen, weil der Saame erſt in 
der Mitte des Aprils ausfällt. Da ſich iedoch die Zeit 
feiner Reife wohl im Herbſt beftimmen läßt, fo faͤllt 
von ihm auf der angeführten Seite feiner Reifen be⸗ 
merkte Zweifel von ſelbſt weg. 
Die Farbe der iungen Zweige iſt gruͤn, die 
| Blaͤtterſtiele find mehr roͤthlich, und die ohngefaͤhr 
eine geometriſche Linie dicke Finde des Stammes iſt 
Afhgrai, Das Holz iſt weiß und ziem! I veſt. 


Die Art und Weiſe ihrer Fortpflanzung iſt mit dem 
J 4 vori⸗ 


— Reifen 2. Theil. Seite 215. 
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vorigen gleich, und auch ftarfe in naffen Boden ausge⸗ 
fteckte Zweige zu fünf bis ſechs Fuß Höhe treiben * 
und werden zu Baͤumen. 

Der beſte Boden fuͤr ſie iſt ein feuchter Grund, ob 
fie gleich ohne viele Mühe auch an trocknen Oertern fort⸗ 
kommen, wenn dafelbft die Erde nur gut ift, Sie wach⸗ 
fen indeffen in diefen bei weiten nicht fo fehnell auf, und 


die Blätter bleiben Eleiner, 


So wohl Kalm als meine Erfahrungen, da ih 
unfer andern in dem Schwöhberfchen Garten an dem 
Zeiche einige Stücfe zu zwanzig Fuß Höhe und fünf Zol 
Breite im Durchſchnitte angetroffen habe, welche vor 


vier Jahren als Stedlinge dahin gebracht waren) be» 
ſtaͤtigen diefen fehnellen und ftarfen Wuchs, 


Kalm har fie in Amerika fo frarf wie. eine Fichte, 


und die Dice zu drei Ellen im Durchmeffer, gefunden, | 
und nach dem von Miller erwähnten Sendſchreiben 


Heren Paul Dudley find aus einen folden in Nu—⸗ 
england gefällten Baume zwei. und zwanzig K Klafter Holz 
geſchlagen worden. Eine ungeheure Anzahl, nach der 
man die Staͤrke des Schaftes ziemlich groß berechnen muß. 
Der Stamm hat die beſondere Eigenſchaft, daß 
bei zunehmender Staͤrke deſſelben, die Rinde ſich alle 
Jahre von ſelbſt losblaͤttert und abfaͤllt. 


Da er ein ſehr großes und haͤufiges Laub träger, fo 
giebet er vielen Schatten, und er wird aug diefer Urſa⸗ 
He in Amerifa an Höfe und in Gärfen gepflanzer, 


In naffen Alleen, wofelbft wir vielleicht fonft nur 


Meiden pflanzen, würde er alfo zur Verfchönerung dies 
‚ben, weil überdem die Blärter von Inſecten nicht ans 
- gegrien werden. MDie 
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Die Mordamerifanifchen Wilden verfertigen aus 
der Rinde Schachteln, Eimer und anderekleine Gefäße, 
und das Holz iſt in feiner Derarbeirung für Beeheler 
fo gut als Ahorn. . | 


Diefe Eigenfehaften, und wie wir es noch ale ein gu: 
tes Feuerholz anfehen, verfprechen uns genugſame Vot— 
theile, wenn wir den Anbau im Großen unternehmen 
wot⸗ 


b. Pr LATANUS ( ne koliis minori- 
‚bus, lobis acutioribus 


The Spanish Plane Tree. 


Der fwisblättrige Rordameifanife Dir 
tanus. 


Diefe Abatt;; wie of e denn. auch von Miller als ei⸗ 
ne ſolche angenommen wird, weichet alleini in den Blaͤt · 
tern etwas von ienen ab, 


Sie find kleiner, hellgrüner, weniger Wolueich, 
ihre fuͤnf, bisweilen auch wohl drei Einſchnitte laufen 
in "laBgere Spitzen aus. | 


Die tungen Zweige und Blatterſtiele ſind mehr 
* als grün, iedoch mit kurzer Wolle bedeckt, und 
die Rinde des Stamms blaͤttert ſich ebenfals ab. 
Man koͤnnte nach ſolcher aͤußeren Geſtalt ſie fuͤr das 
Mittel zwiſchen den Morgenlaͤndiſchen und Amerikani 
ſchen halten, die, wieder Herr Landdroſt VON Mind: 
haufen erwähnen **), vielleicht zufälliger Weiſe eich 

Be lanng entſtanden iſt. 
Ren Ä 5 | — ‚Die 


—96 Hansvater 5. Th. Seite 229. 
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Die Anzucht und der Wuchs iR mit dem * 
gleich. 


ee | 

LXV. POPULUS. The Poplar. 

re ge Peüplier! Die Pappe 

Day allen Pappeln ſtehen die Blaͤtter Wechfelsteife 
auf den Zweigen, und fie gehören" unfer dieienis 


gen Bäume, welche ihre männlidye und weibliche Blur 
men iede auf verfchiedenen Stämmen tragen, | ı' 


Die männlichen Blumen fichen in einengemein- 
fehaftlichen locker ineinander gefihobenen Kaͤzchen bei⸗ 
fanımen. Eine Tängliche flache und am Rande etwas 


größere Schuppe mache die Blumendecke aus, wo- 


vauf fich aber feine Blume, fondern eine einblaͤttrige, 
unten Kräufelförmig gebildese, einer Röhre aͤhnliche, 
und oben in eineflache — auslaufende Saft: 
grube befindet. Tee 

Die Anzahl der fehr Ka Staubfäden: belauft 


fich auf acht Stuͤck, and die Staubbeutel u groß 
und, vierfeifig. 


Bei den weiblichen Blumen iſt das; Richt 
eben fo. wie bei den männlichen geſtaltet, und die ſchup⸗ 


pige Blumendecke nebft der. Saftgrube kommen 


mit iener ebenfals:überein, Sie habeneinen ovalen zus 
geſpizten Knopf mit einen kaum fihtbaren Griffel und 
einen vierfach getheilten Stigma. 


Auf ihnen folgen die Fruͤchte als ovale mit zwei Fa⸗ 


chern verfehene krumm gebogene Eapfln, in welhen 
> viele 
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viele gleichfals oval gebildete mit Federbuͤſcheln verſehene 
| Saamen eingeſchloſſen liegen, 


ı.POPULUS (nigra) foliis deltoidibus acu- 
Hi minatis (erratis L. Sp. Pl. Mill. 3. 


| Populus nigra C. Baah. Pin. 429. Et du Ham. 

arb. 4. | N 
The black Poplar, 

Le, Peuplier noir, 


Die ſchwarze Pappel. — Die 
Sarbache. Der Sarbaum. Der ratz * 
berbaum. 


©. Blackwell Tab. 248 I. Cramer T. 11. 


"Die fehwarze Pappel waͤchſet in Europa, iedoch 
mehr unter einen gemaͤßigten Himmelsſtriche, als die 
Eſpe oder Zitterpappel. 


Die Blaͤtter bilden beinahe ein Dreieck, das un⸗ 
ten gerundet und oben mit einer langen Spitze verſehen 
iſt, ſie haben beim friſchen Wuchſe fuͤnf Zoll Laͤnge, und 
an fünf md einen halben Zoll Breite, Der Rand hat 
runde Zähne. Ihr Bau ift dick und flarf, ihre Farbe 
hellgrun. Beide Flächen find- glatt, Die obere ift be: 
fonderg glänzend, die untere aber mit einer der Mitte 
nach hinlaufenden erhabenen Ader gezeichnet, welche ein: 
zelne Seitenäfte Wechſelsweiſe ausſchicket, zwifchen de: 
nen fich ein feineres die ganze Fläche bedeckendes Ader⸗ 
gewebe finder. 

Vor dem Ausbrechen find fie in dicke zugefpizte Elch; 
rige Knoſpen von einen nicht unangenehmen N 
Geruche gewichelt. 








Die 


* 








Schaafe im Winter gefüttere werden. **) ' 
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Die Stiele find drittehalb Zoll lang, da, wo fie 
an den Blättern bevefliget ſtehen, der Seite nach auf⸗ 
gerichtet, unten aber ‚breit gedrückt, weswegen fie durch 
den geringften Wind i in Bewegung gefeget werden koͤnnen. 

In Abfiche der Blumen unterfeheiden fie ſich von 
den Efpen, daß die weiblichen in kleinen einzelnen Knoͤ⸗ 
pfen befindlich find, 


Die äußere Rinde des Stammes un der Ziveige 


iſt Aſchgrau, dunkeler als die bei den übrigen, und hat 
‚den Baume den Namen der ſchwarzen Pappel gegeben. 


Die gemeinfte Art ſie zu vermehren ‚ gefchicher, 
wie bei den Weiden, durch Stecflinge. Mic ausgeho⸗ 


benen Schoͤßlingen verfaͤhret man indeſſen fi icherer, weil 


die Stecker nicht ſo leicht, wie die von der weißen Pap⸗ 
pel, anſchlagen. 
"Sie Heben einen feuchten Boden, und wachſen da’ 


rin zu einer erſtaunlichen Hoͤhe und Dicke auf. 


Ihr Wuchs iſt ungemein fehnel, und in wenigen 
Jahren liefern ſie ſtarke Stangen, geben reichlichen 


Schatten und erlangen ein ehrwuͤrdiges Anſehen. 


In den Zwei gen und Wurzeln breiten fie fich ſeht aus. 


| Aus den K noſpen wird in den Apotheken eine Salbe 
‚unter den Damen Unguentum populeum verfertiget. 
Auch iſt neuerlich von ihnen Die Berferrigung eines Wach» 


ſes angegeben, indem man fie i in edendes Waffer weis 
"er und auspreßt. *) 


Mit den abgenommenen Vlärterzweigen fönnen die 


| Das 
*) ©. Berlinifche Sammlungen afer Band. | 
**) S. Bomare Diet. d'hiſt. nat, Tom. 8, pag. 403. 
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Das Holz dienet zu allerfei Hausgeraͤthe, zu Salz 
troͤgen, zu Wagenbrettern beim Miftladen, zu anderen 
Sachen sauger cs aber wenig, weil eg weich iſt. 

In Schweden werden aus der Rinde Stricke an Fi⸗ 
ſchernetze verfertiget, und der Herr Rath Schaͤffer zu 
Regenſpurg hat aus der Saamenwolle ein gutes Papier 
bereiten laſſen *) 


Zu Dammarbeiten geben fie ferner Fafe chinen, und 
zu Feurung und zu Palliſaden find fie vorzuͤ iglicher als 
die Weiden, 


b.Porvtus nigra Italica, 
The Italian Poplar. 
Le Peuplier. de Lombardie. 
Die Italiaͤniſche Pappel. 
Von iener unterſcheidet ſie ſi ch durch ſie ſich naͤher 


an den Stamme haltenden Zweige, und daß ſie wenig 


ausgebreitet und nicht gegen die Erde herabhaͤngend ſind, 


folglich dem Baume ein Pyramidenfoͤrmiges Anſehen 


geben, ſo daß er mehr auf einen einzelnen geraden 


| Schaft treibet. 


Es ſi nd auch dieſe, Zweige weit HA das 
Holz iſt weißer und von feineren Fibern, die Rinde 
iſt weißer, in den aͤußeren Spitzen hellgruͤn, und die 
Blaͤtter find etwas dunkelgruͤner und ſchmaler. 


Dach Herrn Pelee⸗ de St. Maurice ""*) 
ag 


”"4) ©. —9 1. Band. 


*+*) S. die Kunſt Italiaͤniſche Pappelbaͤume aufzuſiehen. 
Leipz 1764. 8. 
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pflanzet man diefe Abart am beften durch Steckreifer fort, 
womit hieſelbſt gleichfoͤrmige gut BENDER Verſuche ge 
macht find, 

Vorbemeldeter Schriftſteller waͤhlet darzu votzuelch 
Reiſer, welche nur ein Jahr Alter haben, und laͤßt ſie, 
wie die Weiden, vier und zwanzig Stunden ins, Waſſer 
— cn, weil das Waſſer den Saft ſteigend erhält, und die 

Zweige deſto feichter Wurzeln treiben, Sie werden hierauf 
lad tief in die Erde geſteckt, er läßt. zwei oder drei 
Augen hervorſtehen, and begieße fie alle Abend, bis ſi fie 
Wurzeln gefihlagen haben, 

Innerhalb des erften Jahres treiben de tungen Pap⸗ 
peln zwei big drei Sproffen, wovon man in dem folgen⸗ 
den Fruͤhiahre den beften zum Stamme übrig behaͤlt und 
die andern zu weiterer Vermehrung abſchneidet. 


In frifchen fersen Grunde gelangen fie gefehtwinder zu 
einer größeren Hoͤhe, als wenn Pre trocken und — 


iſt. 

In Frankreich hat man ſeit einigen Jahren n ie für die 
ſchwarze Pappel, weit vorzuͤglicher und nutzbarer ange 
priefen, So viel bfeiber auch wahr, daß fie wegen der 
Biegſamkeit ihrer Zweige zu Bindweiden, Safreifen, 
Korbmacherarbeit und Zäunen, und wegen des feineren 
Holzes zur Feurung und vieleicht auch zu Tifehler-und 
Drechglerarbeiten beffer iſt; indeffen glaube ich doc), ſo 
wie ich beide gefehen habe, daß fie in gleichen Boden von 
unferer gemeinen fehwarzen Pappel im fehnellen Wuchfe 
übertroffen wird, Die —— ſehen dieſes nachgera⸗ 
de ſelbſt ein. | 


‚Wenn Stämme frei ſtehen, ſo leiden fi f e wegen der m 
* 4 
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dichter ſitzenden Zweige bei fiarfen Windflößen und die 
Zweige erfrieren leichter als bei den übrigen... Sollen fi: 
daher in Menge verpflanget werden, fo muß man ihnen ei⸗ 
nen beſchuͤzten Stand geben, 


Kon des regierenden. Herrn Herzogs von 
Braunſchweig Dur&k find in die hiefigen Pflan⸗ 
zungen einige junge aus dem Mailaͤndiſchen unter ven 
Namen der ächten taliänifchen Pappeln erhaltene Staͤm⸗ 
me gefchieft worden, die ic aber den Blaͤttern, den 
Knofpen, der Rinde und dem Wuchfe nach nur für eine 
noch ‚geringere Abänderung unferer gemeinen ſchwarzen 
Pappel anfehen muß, auf welche die uns befannten Ber. 
fchreibungen der Lombardiſchen Abart nicht paſſen. Wes⸗ 
wegen ſollte auch nicht daſelbſt die ſchwarze Pappel 
wachſen? Mh Mi | 
2; POPULUS (balfßmifera) folis fubcor- 

datis denticulatis Z. Sp. Pl. | 
» Populus (Taeamahaca) foliis fubeordatis 
inferne incanis, ſuperne atroviridibus 
Mill, 6. J— 
Populus nigra Caroliniana, folio maximo, 
gemmis balfamum odoratifimum fun- 
dentibus Catechy Carol. 1. pag. 34. et 
du Ham. arb. 6. % | 


The Tacamahaca. | 

Peuplier noir dit Tacamahaca, ou Le 

.. .Baumier, * 
Die Balſampappel. 

S. Miller Tab. 261. Trew Ehret. Tab. 

46. Gmelin El, Sib. 1. pag · 152. 

Tab. 33+. Dies 


- 
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Dieſe Nordamerikaniſche Pappel wird nach Gmelin 
auch in Sibirien wild angetroffen. Sie waͤchſet iedoch 


nach ihm daſelbſt nicht ſo hoch ale eine Baumartige Weis 
de auf. 


Ihre Blaͤtter weichen von unſerer — 
ſchwarzen Pappel darin ab, daß ſie mehr lang als breit 
ſind. Sie ſind an den Zweigen auf Zoll langen Stielen 
beveſtiget, von beinahe ovaler iedoch ſpitz auslaufender 
Figur, und in ihren Bau ſteif und ſtark. Die Länge 
betraͤgt über vice ZoM und die Breite an zwei Zoll, Die 
Sarbe der oberen Fläche ift dunkelgrün, die untere weiß⸗ 
grün, mit einen feinen flach liegenden Gewebe von Adern 
durchzogen, und beide erfcheinen glatt und a: 
Der Rand ift fein gezahnt. 


Im Srühiahre find die Knoſpen mit cinen gelblichen 
zaͤhen Safte verſehen, der ſich Tropfenweiſe bei warmen 
Tagen zeiget, im Geſchmack bitter, und im Geruche fo 
bal ſamiſch iſt, daß man ihn unter dem Winde auf funf— 
zig Schritte riechen kann. 

Die Staubbeutel ſind nach Millers Abbildung 
roͤthlich, bei der von Catesby gelieſerten, ſind aber 


die Blaͤtter wider die Natur zu hellgruͤn angegeben. | 


Die Rinde ift fhwärzlich und glatt, und das 


Holz weiß und ziemlich veft. 


Ein etwas alter Stamm vermehret fich in einen locke⸗ 
ren Boden von felbft durch die auch fo gar von entfernten 
Wurzeln haufig austreibenden Schoͤßlinge, welche man 
ausheben und von neuen verpflanzen kann. 


Gleich Teiche fielen fie icdeq er durch Credlingep 


| vermehren. 


Die 
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Die hieſigen Bäume find. aus — 
Saamen gezogen. 


Vorzuͤglich lieben ſie ein etwas wa: Sdeeich j 06 i 
fie gleich im trocknen Grunde auch gut ſortkommen. In 
dem erſteren verlangen ſie einen etwas beſchuͤtzten Stand, 
und in ſolchen wachſen ſie alle Jahre einige Spannen in 
die Hoͤhe. 

Unſere Winter ſchaden ihnen 

Die Blaͤtter ſind wegen des bitteren Saftes gegen die 
Inſecten geſichert, und wenn ſolche ia — en ‚ fo 
derlaſſen fie diefelben bald wieder. 


Wahrſcheinlicher Weiſe erhaͤlt die Salfatnäppl eine 
ainfehnlihe Höhe, weil fie bier bei einem Alter von zwölf 
Jahren und fechzehn Fuß Hoͤhe, und vier Zoll Dicke im 
Durchſchnitte auf einen Stanıme in diefem Fruͤhiahre nu 
erſt ein maͤnnliches Blumenkaͤzchen setiagen har, 
bei dem die Staubbeutel Durpurfatbigiwaren Das 
Holz würde daher, wegen feiner, mehreren Dichtigkeit fuͤr 
die uͤbrigen Arten diefer Gartung nutzbar angewwendet wer⸗ | 
den koͤnnen. 


Gmelin giebt nach Steller die Racheicht daß 

die Einwohner in Irkutzk auf die im Fruͤhiahre geſammle⸗ 
ten Knoſpen Branntewein gießen, und daraus einen int 
Geſchmacke nicht unangenehmen Liqueur verfertigen, der 
Urin treibend iſt, und ſo wohl im Seorbut, als zu der 
Zeit, gute Ra leiſtet wenn von der ah in dem 


4 


halten; en tn 
Das aus den —— gesenhene ban ii in den 3; 
thelen an RR ana nl ahnen 
„U. Band. | ER er a | 
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Sir Pflanzungen und Gaͤrten hat der EI ein gutes 
friſches Anſehen. END) 


3. POPULUS (alba) foliis fübrotündis den- 
tato -angulatis fübtus tömentoli s'L. Sp. 
_ PL MU, i, 


"Populus alba BR foliis & Baub. ‚Pin, 
429: et du Ham. arb. 1; | 


‚The Abele- Tree. "The white Poplar.. R 


Le Peuplier blanc, ou Grifäille de Hollan- 
de, ou Vpreau, ou Franc=picard, ou 
Aubel, ou Orme blanc. x 
Die weiße Pappel. Die Silberpappel. 
Der Weißalber Baum, Ver Weißbanm 
Der Bellbaum. Heilgen-oder Goͤtzenholz. 
Lawele. £ 


©. du Hamel arb, Tom. 1. Pl. 36. 


Sie wachſen wie die ſchwarzen Pappeln mehr In den 
gemaͤßigten, als kalten Gegenden von Europa, | 
Die Blätter ſtehen auf über zwei Zoll fangen. mie 
weißet Wolle bedeckten Stielen, und ſind bald in fünf, / 
bald invier, bald in drei ungleiche Einſchnitte getheilet,/ 
welche an: ihren Raͤndern gezahnt erfcheinens In den 
größten Blättern find fie über fünf Zoll lang, und cn 
ſechs Zoll breit, Die obere Fläche iſt dunkeigrun und 
glaͤnzend, die untere hingegen mit einer ſchoͤnen Silber⸗ 
farbigen veſt figenden dichten Wolle bekleidet / mir der zu⸗ 
gleich die iungen ſonſt roͤthlichen Zweige überzogen find. 
Es laufen auf dieſer ünteren "Fläche drei beſonders merk⸗ 


lich erhabene Adern mit andern, Fleineren Nebenaͤſten bin, 
and 
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und bilden auf der oberen vertiefte Striche. Im Herbfte 
ift die obere gemeiniglich. mir, großen braungelblichen beis 
nahe Koftfarbigen Flecken bezeichnet. 

Die Blumen kommen mit denen von der Eſpe 
übıreli,. 

Die Rinde ik — und glatt. Das Holz 
ift bei iungen Stämmen weiß, bei älteren ze. und 
mirtelmäßig veſt. 


Durch feche bis acht Fuß Tange im Fruhiahre abge⸗ 
| — und in feuchtes Erdreich fünfzehn Zoll tief gez 
ſteckte Zweige pflanzen fich die weißen Pappeln leicht fort. 

| Sit waͤchſet fo wohl in naſſen Boden; als auf Höhen, 
iedoch ift in ienen ihr Wuchs ſtaͤrker. | 

Wegen dieſer Schnellwüchfichkeit , bei bei fiein zwan⸗ 
zig Jahren vollkommen als ein höher. Baum aufwachſen 
kann, und in einen ihr angemeſſenen Grunde öfters iaͤhr⸗ 
lich bis auf neun Fuß in die Höhe ſchießet/ verdienet fie 
häufiger angebauet zu werden. Die Baͤume fallen durch 
das ſchoͤne Laub wohl ins Auge, und zieren die Landſtraſ⸗ 
ſen beſſer, als alte Weidenſtaͤmme. 


Das Hol; der alten Bäume; das tie das Nußholz 
‚eine braime Farbe hat, wird im Herzogthum Braband, 
woſelbſt und in der Grafſchaft Flandern: ſie zu Alleen an 
den Hauptſtraßen häufig angepflanzet ſind, zu Vertaͤ⸗ 
felungen der Zimmer und Schraͤnken angewendet. 

Bei iungeren Staͤmmen giebt ſonſt die Weiße der ang 
ihnen geſchnittenen Bretter ihnen bei vielen fuͤr anderen 
Hoͤlzern den Vorzug, Und man nimmt es gern zu Fuß, 
boden. Miller aber raͤth diefen Gebrauch ab, weil es 
gar zu leicht Eindruͤcke von Naͤgeln und andern harten 

K2 Koͤr⸗ 





* 
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Körpern annimmt; Zur Vertaͤfelang der Zimmer em⸗ 


pfiehlet er es iedoch —S—— heiß es * * ee 


noch reißt. 
Es werden auch daraus — * * nö 
Geraͤthſchaften verfertiget, und der ſtarke Wuchs giebt 


in wenig Jahren Rebenſtoͤcke und Hopfenſtangen Zu 
leichten Wagen ſollte das Daphne von: — 


Nutzen ſeyn, po i 


4 POPVLUVSA tremula)» foliist ec 
dentato: angulatis in —— Li 'Sp. 


» Plı Mill. 2. u} a That 
© Populus tremula C: Banb, Pin er —— 
arb. 7. 


‘ The Aspen Tree. The trenbling Popla. 
"Le Petiplier Tremble. | 
Die Eſche. Die Aſche. Die St tarterafpe,, Die 
Zitserpappel. Die Wbiſche Pappel. * Ber 
bereſche. Der Aſchenbaum. Varel 
©, Blackvyell Tab. 248: | a — > 
‚Cramer Tab, 13. a 


Die Blätter find groß und. Klein, nachdem fü e in 


einen feuchten: und trocknen Boden aufwachfen.. Sie 
“haben eine runde mit einer Spitze verfehene Fort, in m 
dick und fleif, am Rande ſtark gezahnt und auf'beiden - 
„Seiten glatt., Die Farbe der,oberen Fläche ii hellgruͤn/ 
und auf der unteren faͤllt ſie ins weißliche. 


J 


Die erſten hervor keimenden Blaͤtter ſi ind * er 


ig und unten wollig, fo daß man fie einen andern Bau 
me zufchreiben ſollte, wenn man dariiber nicht belehret ift- 
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Wegen der gebogenen Stiele bewegen f ie fich bei 
geringften Winde, und geben a dem Baume 
den Namen. ' 

Die Eſpen blühen 4 im "Safe, und mofeloft. 
särnliche und weibliche Baͤume neben einander ſtehen 
und leitere befruchtet „werden koͤnnen, ſtreuen ſich die 
Saamen in Menge ang. 

Die Rinde iſt etwas dunkeler, und mehr grunich 
als heiß, der ‚[hwarzen. Darpel.. . 

Die Efpen. vermehren ſich, wie ich ſchon geſagt ha⸗ 
be,. zum, Dißvergnügen, der, Forſteigenthuͤmer von felbft, 
und bedürfen | in unſern Gegenden keiner beſondern Fort⸗ 
pflanzung. | Er x 

Einen etwas feuchten. Boden. haben fie Fieber, als 
einen trocknen, ſie wachſen aber doch an duͤrren Hügeln 
und im Flugſande“), wo ſonſt eben nichts wachſen will. 

Die Wurzeln breiten ſich weit und oͤfters auf zehn 
bis zwoͤlf Ellen umher aus. Sie treiben daher, wenn 
der Hauptſtamm abgehauen wird, eine unendliche Ans 
zahl iunger Schüffe, welche in einen Sommer zu drei 
die vier Fuß hoch) aufwachſen. 
| Veberhaupt iſt der Wuchs fhnel, «a Mh aber dag 
| yih, deſto weicher. 
| Man muß fi huͤten, fie in aufe Gehege zu bringen, 
weil die Rehe die Blätter und: Knoſpen mit Begierde 
aufſuchen, wodurch ſie ſich leicht zum Schaden der Forft 
nad) einer Gegend. mehr, als nach einer andern hinzie— 
hen. Zur Winserszeit ‚pflegen ſie deswegen bei einch Reh⸗ 
ſtande zur Fuͤtterung umgehauen zu werden. * 

En Das 


I Slesirfe bermifchte Abhandl 2. Th. loan. 





r 
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Das Holz der Efpe ift als ein ale Feuerholz 
im Preiſe ſehr geringe. | 
Wenn es nicht der Näffe ausgeſezt iſt, ſo kann es 
zu Balken, Sparren u. f. w. in ———— 
verbrauchet werden, 


Gewoͤhnlich werden aber bataue hoͤlzerne eöffel ver 
fertiget. 


Die Rinde iſt zum Ledergerben anzuwenden und 
die aus dem Holze gebrannten Kohlen find wegen ihrer 
geringen Schwere zum Büchfenpulver vorzüglich gut 

Die Blätter geben für die Schaafe ein dienlicheg Sutter. 

Merkwuͤrdig bleibt es, daß, wenn die Ziegel mit 
friſch gehauenen Eſpenholze gebrannt werden, ſie gleich. 
fam mit einer bfäulichen Glaſur überzogen find, und 
dadurch mehrere Dauerhaftigkeit und ein Schieferarti 


ges Anſehen TUN, 


Ss POPULUS Cheteroplylla) folüis cordatis, 
primoribus yillofis L. Sp. pl. 


Populus balfamifera Mill. Se 


‚ Populus magna Virginiana foliis ampliſſimis, 
| ramis nervolis quali ai Ham. 
arb. 9; 


The Carolina Poplar- - Tre. 


- Peuplier noir de. Virginie, a tres grandes te 
uilles. 


Die Caroliniſche Pappel. 
©. Catesby Tab. 34. 
du Ham. arb. Tom, 11. Pl.39. nr. 9. 
Die 
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Die Gegend, von der fie ſich herſchreibet, beſtim⸗ 
men die Englifhen und Deutſchen Benennungen. 

Die Blätter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweigen 
auf zwei Zoll hohen Stielen. Sie haben ‚gemeiniglich 
die Größe einer guten Mannshand, öfters fallen fie 
aber noch größer aus. Ihre Geſtalt ift mehrentheils 
Herzfoͤrmig, ihre Farbe hellgein, ihr Bau etwas zart, 
iedech übererift ihre Dicke die Blätter der gemeinen 
fhmwarzen Pappel, Der Rand ift fein geerbt, und 
mitten durch dag Blast läuft eine auf beiden Flächen - 
gleich hoch liegende hellrothe Ader , welche nach den Sei⸗ 
sen ihre Mebenäfte Wechſelsweiſe ausfchidet. © 

Die iungen Blätter find mit kurzen wolligen Haa- 
ren heſezt, welde fid) bei dem zunchmenden Wuchfe 

verlieren, 

Die Zweige find in 64 Yugend hellroth, bei 
mehreren Alter grün, und die alten hellgruͤn. he 

Trieb ift außerordentlich far, Sie wachen beinahe 
viereckig, auch wohl fünfeefig, und wenn fie durchge 
ſchnitten werden, fo ſtellet die ſtarke Markroͤhre einen 
Stern mir eben fo vielen Ecken vor, 


Die Blumen folen nah Miller voͤllig denen gleir 
chen, welche auf den ſchwarzen Pappeln gefunden werden. 


Man Fann fie durch Ausläufer und Schnittlinge oh⸗ 
ne viele Mühe vermehren, wenn das Holz daran nur 
gehörig reif und nicht erfegten ift. h 


Diefes Erfrieren der. Zweige ift ein Hauptubel unter 
unfern Himmelsftriche, und fie erfodern einen bededten 
Stand, wenn fie dagegen in etwas verwahrer feyn fol- 


len. So habe ic) in dem von Redenſchen Garten 
K4 | zu 
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zu Hameln einen über gehn Sup hohen Baum ‚in dem 
beften Wuchſe im Jahre 1770. ſtehen gefehen, den eine 


‚ hohe Mauer and mehrere, Bäume beſchuͤtzten. 


Da fie ſehr ſchnell aufwachfen, ſo giebt Miller 
jugfeich die Bemerfung an, daß Ihe Stamm bei ſtar⸗ 
Eon Winden im Sommer wegen der breiten häufigen 
Blaͤtter oft entweder gar, abgebrochen, oder doch ge» 
fpalten wird. Ein gleiches Ungluͤck hat man aud) hier 
an einen über zwanzig Fuß hohen Baume erfahren, der 
von ungemein ſchoͤnen Anſehen war. 

Dag oͤftere Verpflanzen dieſer Pappel iſt bei uns 
auf keine Weiſe anzurathen, denn die Staͤmme ſind als» 
denn dem Erfrieren mehr unterworfen, alswenn ſie un⸗ 
gerühret auf einer Stelle fichen bleiben, . 


Idhr Holz iſt weicher, als an den übrigen Arten, 
alſo weniger brauchbar, 


Ich finde von ihren Mugen nichts befondets aufge; 


zeichnet, als daß fie e in Carolina: zu einen hohen Baume 


TED, 00a 
Wäre fie gegen die. Kälte nicht fo empfindlich f | 
würde fie vortrefliche Allen abgeben, 


Miller nenner fie Populum balfamiferam , weil 
die jungen Knoſpen, wie bei der Tacamahacpappel, mit 


‚einen Geruchreichen Balſam bedeckt ſind, ob ich gleich 


dieſe Eigenſchaft an den hieſigen Stämmen niemals ha» 
be bemerken können, 


"LXVE 
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Be JE Ser 
—* POTENTI LLA (Fruticofä) 


0. follis-pinnatis, caule fraticolo 8p 
a Pl. Mill, 3. 





Pentaphylloides rectum Fruicofum a 


racenſe du Ham. arb. 
Pentaphylloides —— 39 Ammam. 
Ruth. pag 88. nr. rg. 
‚The shrubby. Ciaquefail. 
Pentaphylloides en ‚ärbufte, | 
Das Strauchartige Finfſwaerkraut. 


ur © ‚Hort.  Angl. Tab, 14. Arzman, Ruth. 
| Tab. ET. du Ham. arb. Tom. 2-Pl. 20. 


Sr: un wird hiche allgemein, fondern nur an 
einigen Drten angetroffen, Dengluichnn Dorf in 


England, Sibirien nach Amman und die Inſel De- 


land nach dem Ritter von inne ir ia wen * 
die Einwohner Tock nennen. 


Die Blaͤtter ſind geſtedert und beſtehen bald aus 
ſieben, ſechs und vier, bald aus drei kleinen laͤnglich 
ſpitzigen Blättern, und befinden ſich die aus drei Stuͤck 
zuſammengeſezten befonders auf den aͤußerſten Enden der 
Zweige. Ihre Farbe iſt auf der oberen Fläche dunfel: 
grün, und auf der unteren weßlichgrün. Die leztere 
ift überdem häufig mit Haaren und der Laͤnge nach in 
der Mitte mit einer erhabenen Ader verſehen. Alle klei⸗ 
nere Blaͤtter ſind an einen ziemlich fangen, runden, 
dünnen und haarigen Stiel beveftiger, und ſolche Haare 
Peeiten ſich fo wohl über die tungen noch grünen und al- 
— K5 ten 


* 


| ’ 

| 

| 
| \ 


| 
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/ ten braunrothen Zweige, als auch über Die Blumen. 

| decke aus. | 

| Die Blumen erfeheinen im Junius Julius und 
Auguſt an den aͤußerſten Spitzen der Zweige, allein groͤſ⸗ 
fer, als die du Hamelſche Abbildung r angegeben 
hat, 

Die Blumendecke ift einblaͤttrig, zehnfach eine 

gefchnitten, und. find die Einfchniere Wechſelsweiſe 
ſchmaler, gruͤner und zuruͤckgebogener. 


Die Blume hat fuͤnf rundliche offenſtehende, 
und mit den unteren Spitzen an der: Plumendecke veſt 
gewachſene gelbe Blätter. In ihr findet man ohnges 
fehr zwanzig ebenfals mie der Blumendecke verwachfene 
gelbe Seaubräben, n die nicht ſo lang als die Blumen⸗ 
bläcter find. Die Staubbeutel find Kinalic, wie 
ein halber Mond geſtaltet, und gelb. 

Die Knoͤpfe ſind in einer rundlichen Fehen ih | 
großer Anzahl jugegen und: fehr klein Die Briffel 1 
haben die Länge der Stanbfäden, fi ind Fadenfoͤrmig, | 
gelblihgrün und an der. Seite iedes Knopfes beveſtiget. 
Die Stigmate ſind zugeſtumpft, ebenfals von all 
graͤner Farbe. 

Die angegebene rundliche Knofpy, auf der die Ko. 
pfe ſitzen, iſt der ‚allgemeine Behaͤlter der Saamen, 
weht klein, zugeſpizt und braunroth find. 


Die Wurzeln find weiß, und gyfen bis * zwei 
Fuß in der —* weg. 

Aus ihrer Mitte brechen eine, gute Anzahl Schiff 
becker, die big auf zwanzig und mehr Stuͤck gezaͤhlet 
werden, und nicht uͤber die Dicke eines Gaͤnſekiels er⸗ 
halten. Die 
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Die beiden erften angeführten Abbildungen fi find gut 
gerathen, daß aber die Zeichnungen der übrigen, als deg 
Mai, Morifon ı u. fe w. niemals mit einander über: 
einkommen davon iſt die Urſache nach der Verſicherung 
des Herrn Ritters von Linne darin zu fuchen,, weil 
der Strauch feine Geſtalt nad ieder Art 8 Erdbodens 
veraͤndert. 


Wegen der duͤnnen und — figansen Zweige 
kann man die Vermehrung leicht durch Einleger be— 
werkſtelligen, und auch nach Miller werden durch 
Schnittlinge i iunge Pflanzen angezogen Ich habe mit 
der Ausſtreuung des im Herbſte hieſclbſt geſammleten 
Saamens verſchiedene Verſuche — davon aber 
keiner meine Erwartung befriediget hat. 

Unſere Winter ſind dieſem Strauche — — —— 

Wo er wild waͤchſet, ſtehet er an ſolchen Orten 
gerne, uͤher die das Waſſer den Winter geſtanden 
hat, welches ein Beweis. feyn kann, daß es natuͤrlich 
ein mehr feuchtes als trocknes Erdreich liebet. 


Du Hamel will angemerket haben, daß er ‚alle 
Jahre die aͤußere Rinde abwerfen ſoll, welches ‚ich 
aber. bei den hieſelbſt befindlichen Pflanzen nicht 
finde, 

In Schweden — davon niedrige Hecken gezo⸗ 
gen, wozu man mit Recht in unſern milderen Gegen⸗ 
den andere Baͤume waͤhlet. Ochſen und Kuͤhe freſſen 
die Blaͤtter mit Begierde. Mit den abgeſchnittenen 
und getrockneten Zweigen kann man Leder gerben, und 
aus ihnen Wiſche verfertigen, womit man allerhand 
Gefaͤße reiniget, weil, fie zahe und hiegſam ſi nd. 

Für Gärten und Pflanzungen bleibet es ein artiger 
Strau. LXVIT 
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Rt Do ee 
LXVI. PRINOS (versieil latus) folus- 


longitudinaliter ferratis:2.$p. PlL.324: 2. 
Aquifoliym folüis deciduis dis Ham * 


35 — —— 
Alcanna maior latifalia dentata eig 
213. 
DE Winderkerkf” 
Die e Virginiſche Winterbecrſtaude. 
‚©. Munting Tab. 51... 4 
„du Ham. arb. Tome 1. pl. 23. ; 


Sr Kalm *) frife man fie in Nordamerika * 
rentheils an ſumpfigen Stellen an. 

Die Blaͤtter ſind oval zugeſpizt drei Zoll Kara 
und anderthalb 368 breit, und am Rande mit fänglis 
hen zugefpigren Zähnen verfchen. Die tiefer fi tzenden 
haben eine groͤßere Breite, und fi nd ſtumpfer als die 
oberen, deren Rand ich ſchmutzig braun gefaͤrbt finde. 
Beide Flaͤchen ſind glatt und hellgrůn von Farbe, die 
here iedoch dunkeler als die unsere. Sie haben röthe⸗ 
liche Stiele von einen halben Zell Laͤnge, welche als 
eine Fortſetzung in Geftale einer weißen‘ erhabenen Ader 

auf der unserem Fläche eines ieden Blattes hinlaufen 
und nad) den Seiten kleinere Aeſte ausſchicken. Dieſe 
Adern find, ſaͤmmtlich auf beiden Seiten mit zarten. Haa⸗ 
ö a beſezt/ wodurch das Blatt haarig zu ſeyn ſcheinet. 
Allezeit ſtehen Die Blaͤtter —— an den 


Zweigen, 
| Die 








) S. Reifen 2, Th. Seite 219. 
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Die Blſumen brechen bei uns im Julius zwiſchen 
* Blaͤtterſtielen bald einzeln, bald zu zwei und drei 
Stuͤck neben einander: hervor, fo wie ſie auch von dir 
Hamel in der ſonſt den Blättern nach unnatuͤrlich 
vorgeſtellten Abbildung angegeben ſind. Ihre Bil 
find fehr kurz und gruͤn. 

Die Blumendecke ift einblaͤttrig, ——— 
auf zerichtet und in ſechs Einſchnitte big auf die Haͤlfſe ge⸗ 
theilet. Sie hat eine gruͤne Farbe, und faͤllt nicht ab 


Die Bl lume iſt einblaͤttrig und weiß nach dem 
Sitten Bon Rinne; ſechsfach — fo. wie ih), 
fie aber unterſuchet habe, bemerke ic) an den mehreſten 
ſieben, felgen acht Einſchnitte. ‚Es: — 90* za Mn 
se oval; «liegen flach und auggebteiten“ - | 


Die Anzahl der weißlichen, fricenfdemgem 
— und kuͤrzeren Staubfaͤden belaͤuft ſich ge⸗ 
meiniglich auf ſechs ſeltener aber auf ſieben und acht Stuͤck. 
Sie tragen laͤngliche zugeſtumpfte weiguiche Staub⸗ 
beutel. 

Der Knovf it, — die tlein Blume et 
fehr groß, oval, grün, und der auf ihn befindliche 
Griffel mit feinen zugeſtumpften grünen Stigma übers 
teife die Staubfäden in der ginge 

Nah Gronov — hat der verftorbere Eotlin 
ſon von ihnen auch einen männlichen und — 
Baum im Beſitze gehabt un m 

Die Beeren werden Hurpurfarbig j Sale und 
mit fechs Fächern, in deren ieden ein einzelner auf einer 
Seite runder und auf der anderen platt gedruckter fteis 
nernee Saamen liege. Weil fie den Winter figen 

blei⸗ 


m.” 


“IS M. Virg. pag, 54: 
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bleiben, jo haben fie dem Strauche die Benennung ge⸗ 
geben, In den hieſigen Pflanzungen haben fie bis izt ſich 
noch nicht anſetzen wollen, ob gleich ſchon im Jahre 1768. 
eine Pflanze von. drei Fuß Höhe zum erſten male und 
in, den folgenden dahren allezeit wieder 
— 


Miller ae die Sremebäing durch be einen 
als, ſehr leicht an, wenn er in einen nicht ſchweren Bo⸗ 
bin ausgeſaͤet wird. Sie bleiben ein Jahr lang, in dem» 
ſelben ficden ; "ehe fie auffeimen,. "und die hier befind⸗ 
lichen Pflangen ſind auf dieſe Weiſe angezogen. 


Weil die Zweige nahe genug an der Erde fi ad ef 
laße ſich auch die Vermehrung durch Einleger bewerkſtelli⸗ 
gen, Wovon ich die —— als Ratnad Re 
ven Fann. | | 


Am beſten ſtehen ſß e in einen ſeuchten Bode, ind 
wachfen darin ſchneller als in einen krocknen/ in welchen 
lezteren fie überdem ſelten Beeren tragen. Bei unſern 
— ** leiden ſie an den Zweigen keinen Schaden. 


Ihre Hohe beträgt wenig über acht Fuß) und hie 
fefbft ift ein acht iähriger Siam Hr etwas über vier 


duß had 
Ein beſondetet Gebrauch iſt aufit der Vaſcie⸗ 


denheit IE Gärten und —— von ihnen nicht be⸗ 
———— 


—2 ———— 


sy = 
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N Blumtnde⸗ ie einbtäkke Glockenfor⸗ 
mig Ind in fünf. Auimbfi, ausgehoͤhlte Einjehmiree 
J Sie fällt nach dem Verbluͤhen —JJ—— 


Die Blume hat fünf eundliche y ‚ausgehöhfte, größe, 
offenflehende Blätter, welche mit den unteren, Spitzen 
dm die Blumendecke veft gewachfen find. Die in ihr 

“be ndliche zwanzig bis auf dreißig hinanſtelgendeS talub⸗ 

den find Pfriemenfoͤrmig, beinahe, fö lang wie die 

Blue, und ebenfals mit der Blumendecke verwach ⸗ 
ſen. Die Staubbeutel fü ind klein und getheilet. 


Der Knopf it rundlih, Der Griffelif Faden» 
förmig, und hat mit den Staubfäden, eine gleiche Laͤn⸗ 
ge. Das Stigma iſt Kugeltund. BR. 

Die Frucht wird fleiſchig, bald laͤnglich, bald 
rund, bald groß, bald Hein, und enthält bald einen 
— bald einen laͤnglichen zuſammengedrückten 
wo in. welchen det Kern eingeſchloſſemlieget. Ay 


Die Blaͤtter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zeigen, 


x Der Ritter von Linn‘ begreift unfer diefes Ge 
ſchlecht verſchiedene ehedem getrennte Arten, wel⸗ 
che ſelbiges ziemlich waucufig machen. Da diefe be⸗ 
ſondere in die Augen fallende Unterſcheidungszeichen an 
ſich haben, ſo verdienen ſie als Unterabtheilungen auf⸗ 
gefuͤhret zu werden, und ar N“ dee Yuinazı 
des ee: * 








| "A: BRU: 
” &. deffen 5% % Sie Seite 234 und folgende. 
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A: PRUNUS. The Plum Tree, 
Le Prunier, Der Pflaumenbaum. 


Bei .diefen kommen die Blumen einzeln, die 
rüchte haben Furze Stiele, und ihre Blätter, wel⸗ 
che auf der oberen Flaͤche vertiefte Furchen und auf dern une 
teren ſtarke hervor ftehende Adern haben ſind Vordernwi = 
ckelung in den ‚Rnofpen, einwaͤrts — ne 


— Nu He 
4* . . 


Ir PRUN Ü 8 — Beiden auf: si 
— litariis, folis lanceolato⸗ ovatis cdnvolu x | 





tis ramis muticis Z>Spe Ph | 
Prunus Morbus longe Beil Hal hi | 
Tom. 2. 
Die gemem Pflaumer — ——— 
S. Blackwell Tab. 30%. 14 | — | 
Eramer Tabi 20. * —— 


Die Blätter ficgen bei ihr auf rigen ink bien: 
Sticen, ſind laͤnglich ovalı, und der Rand iſt verlohren 
eingeſchnitten. Wegen der, auf, der unteren Flaͤche bes 
findfichen vielen Adern, und den Vertlefungen auf der 
oberen find fie engl Ihre Sarhe if dunkelgrůn. 


Die Blumen kommen mehrentt if einefn,, fenft 
aber wohl auch zu zwei bis drei Stic —* einer of 
und zwar am Ende, des Mai hervor... . 

+. Die Früchte, ‚werden im — reif, sah | 
eine längliche Geſtalt, aͤußerlich eine aus dem roͤthlichen | 
ing Knätzlihe Ua braune Haut, die mir einem 4 

daR a Mom 


m) RS 


- 
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blauen hoͤchſt feinen Staube oder Puder uͤberzogen/ in⸗ 
nerlich ein gelbes ſuͤſſes Fleiſch, und einen laͤnglichen 
platt gedruͤckten Stein, der ſich in zwei Theile theilet, 
auf einer Seite eine ſtarke Nath hat, und einen weißen 
miteiner gelblichen Haut bedeckten Kern einſchließet. 


% Die Rinde it grau und glatt, 


Das Hola ethält eine braune Farbe, ee ia 
aͤllezeit etwas bruͤchig. — 





EN Man kann fie aus Kernen und Schößlingen ver; 
- mehren, indeffen pfleger man fie gewoͤhnlich durch Pfro⸗ 
pfen und Deuliren anzuzichen, weil man dadurch feine 
Ausartüng, der Früchte zu befürchten har 
- Der Spalt muß. bei dem Pfropfen niemals Ind 
° Mark gemacht werden, „wenn die Reiſer freiben follen, 
Man pfropfer und oeuliret ſie auf Pflaumen - oder Apri⸗ 
cofenftämme, und die fihönen Pflaumen, welche an 
Epalierwänden gezogen werden, auch wohl auf iunge 
aus dem Kerne gezogene Pfirfehenbäune: 
Der. Pflaumenbaum ſtehet in einer etwas trocknen 
Erde lieber, als wenn fie feucht iſ.. In der lezteren 
treiber er allezeit ftärfer ins Holz und liefert wenig 
Fruͤchte. 
Er laͤſſet ſich unter den Obſtbaͤumen am leichteften 
ziehen, weil das Holz nicht zu ſtark wächfer, 
Beſchneiden vertraͤgt er nicht gern, und er 
ſchickt ſich alſo nicht ſehr gut an Spalierwaͤnde. 


Oft wird ein alter Baum, der abſterben will, durch 
das Abſtutzen der Zweige verluͤnget, es iſt aber gun 
wenn man für ihn fihon einen neuen. Stamm bereie 
II. Band i ‚haft, 
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haͤlt, wenn er vieleicht nicht von friſchen ' reißen 
ſollte. | | 

Die Früchte kann man wegen des faftigen Fleiſches 
an der offenen $ufe nicht lange aufbewanren. 

Wer fie alfo frifch erhaleen will, nimmt fie behutz 
fam noch vor dem Aufgange der Sonne vom Baume, 
packet fie in ein Faß, und hänger folches in einen kuͤh— 
len Brunnen. Dieſen Berfuch will man durch Erz 
fahrung bewährte wiffen, "weil aber der Saft in eine, 
Art der Gährung gerärh, und die Früchte wie nad) 
Branntewein ſchmecken, fo Fann ich ihn zu befolgen 
nicht anrathen, wenn gleich dabei die 2 ihr Anſe⸗ 
hen behalten. 

Gemeiniglich werden ſie im Ofen —S oder 
auch mit Eßig eingemacht, und in Haushaltungen vers 
braucht. Dazu giebt der Zte Theil des Hausvaters S. 
363. und 364. Anmeifungen. . 

Den Aerzten-dienen fie zum Electuario de pruhis 
lenitivo. | 
Das Holz wird an SAGE verarbeitet. 


Wir haben in Gärren viele Pflaumen, davon man 
die mehreſten als Abarten dieſer gemeinen Art anfehen 
kann. 

Welches iſt aber unter den mehreren gemeinen Pfiau⸗ 
menſorten eigentlich die rechte Stammmutter? Machen 
niche die Zwetſchen ımd andere rothe gemeinen Pflau- 
men, wie bei den Kirfchen, zwei Stammmütter aus, 
und wie unterſcheidet man ſie? 


Fragen, die beweiſen, daß wir in der Unterſu⸗ 
2 hung 
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chung und Kenntniß diefes Gefchlechts noch nicht den ges 
hörigen Grad der Vollkommenheit erlanger haben, 

Da ich fie big izt nicht vollfommen zu beantworren 
und aus einander zu fegen mich getraue, fo überlaffe ich 
fie andern Männern von mehrerer Erfahrung, oder big 
mir die Folge der Zeit dergleichen an die Hand gieber, 
Sch habe alfo ihrer nur erwähnen wollen. 


b. Pruwus fructu minimo higricante, fine 
nücleo ds Ham. arb: fruit 44. 


. Sans Noyeau: 
Die Pflaume ohne Stein. — 
S. du Ham, arb. fruit. Tome 2» Pl, 20, 
ı Eig. 14: 


Die Knoſpen find ſchwaͤrzlich. 

Die Blaͤtter haben eine mehr längliche Form, find 
an den Raͤndern fein gezahnt, und auf dritechalb Zoll 
. lang, Die Farbe der oberen Flaͤche iſt gruͤnlich braun, 

und auf der unteren blaßgruͤn. 

- Die Früchte find Flein, von der Geoße einer Oli⸗ 
ve. Die Haut iſt ſchwaͤrzlich, das Fleiſch hat eine 
gelbgruͤnliche Farbe, der Saft bleibt iedoch etwas ſaͤu⸗ 
erlich, und wenn die Frucht reif wird, wird er une 
ſchmackhaft. 

Der Kern iſt groß, bitter und liegt in der Hoblung 
frei und ohne damit verwachſen zu ſeyn. Er hat folge 
lich keinen Stein, wohl aber bisweilen einen Holzarti⸗ 
gen Faden, der ihn umgiebet. 


Die Reife der Früchte fällt am Ende des Auguſts. 
An 82 | Friſch 





/ 
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Friſch find fie von ſchlechten Geſchmacke, ind fie wer⸗ 
den daher, weil * keinen Stein haben, eingemacht. 


cPrunus fructu medio rotundo Cerali 
forma et colore ds Ham. arb. fruit. 46. 


Prunus fructu maiorirotundo rubro Mid, 27. 


The Cherry Plum. 
la Prune Cerifette. Mirabolan. 
Die Kirſchpflaume. 
&, du Ham. arb. fruit. Tom, 2. Pl. 20. 
Fig.,I5, 
Der Baum wird groß und im Stamme dic. 


Die Knoſpen f ind länglih, und hellroͤthlich 
braun, 


Die Blaͤtter find dünne, ſehr Fein, nicht ͤber 


zwei Zoll lang, und von friſcher gruͤner Farbe. Der 
Rand iſt fein und dabei tief gezahnt. | 

Sie werden leicht von Inſecten angefallen. 

Die Blumen haben mehrentheils fünf weiße 
Blaͤtter. Du Hamel giebt fie auch wohl zu ſechs, 
Sieben und mehreren Sticken an, und daß ſie unten 
roͤthlich find, welches ich iedoch hiefelbft nicht bemerfer 
‘ Habe, Finden ſich mehr denn fechs Blätter, fo haben 
nad) diefen Schrifefteller folche Blumen gedoppelte weib: 
liche Beftuchtungstheile. Die Blumendecke it 
grün, in ihren Einſchnitten zurück gebogen und deren 
Rand mit einen hochrothen Saum eingefaßt. Die 
weißen Staubfäden tragen gelbe Staubbeutel. 
HDie gruͤnen Blumenſtiele * einen Zoll Laͤnge. 
| Weil 
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. Weil fie früh und hei uns fehon in den erſten Tagen 
des Mai hervorfommen, fo werden fie oft durch einen 
noch ſpaͤt einfallenden Nachtfroſt befchädiger, und lie⸗ 
fernwenig Früchte, wenn gleich die Blumen ſehr reich⸗ 
lich zugegen ſind. 

Die Frucht wird im Auguſt reif. Sie unterſchei⸗ 
det ſich von den vorigen dadurch, daß ſie, wie die Kir— 
ſche, auf einen langen Stiele beveſtiget iſt, die Geſtalt 
einer kleinen Mirabelle und eine rothe, glatte und glaͤn⸗ 
zende Haut hat. Ihr Fleiſch iſt hellgelb und durchſich— 
tig, im Geſchmacke aber nichtsbedeutend. Der Stein 
iſt ein wenig hoͤckerig, an vielen Orten mit dem Flei— 
ſche zuſammenhaͤngend und wie ein Pflaumenkern ge— 
ſtaltet. 

Man kann ſie nur zu Auszierung der Gärten und 

Pflanzungen anwenden, da der Geſchmack der Früchte 
- Feinen Liebhaber zum Anbau reizen wird, 








2. PRUNUS (infititia) pedunculis geminis, 
foliis ovatis fubtus villofis convolutis, ra- 
mis [pinescentibus L. Sp. Pl. 

Prunus fylveftris maior Io, Bauh. et du Ham. 
arbtr 
The black Bullace Tree. 
Le grand Prunier: fauvage. 


Kriechen oder zahme Schlehen. Haber⸗ 
ſchlehen. | 
©. Blackwell Tab: 305. du Ham. arb. 


Tome 2. Pl. 41. 





Man nimmt fie als eine En Art des folgenden 
Ne⸗ 
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Schlehen⸗ oder Schwarzdorns an, die aber dennoch 
von ihm ſich fehr unterſcheidet, und gleichfam dag Mit 
tel zwifchen den Pflaumen und ihm ift, 

Die Blätter find oval, am Rande gezahnt, und 
‚Auf der unteren Flaͤche wollig. 

Hin und wieder ſind die Zweige mit kurzen Stacheln 
verſehen. 

Die Blumen ſitzen gemeiniglich zwei Stuͤck auf 
einen Stiele. 

Die Fruͤchte werden Kugelrund, noch einmal ſo 
groß, als die gemeinen Schlehen, von gleicher blauer 
Farbe. Sie find im Geſchmacke etwas herbe, und 
werden deswegen geſucht, weil ſie fruͤher als die Pflau⸗ 
men reif werden. 

Der Baum wird mittelmaͤßig hoch und traͤgt alle 
Jahre reichliche Fruͤchte. 

Das Holz iſt ſchoͤn buntgeſcheckt, und wird dem 
Pflaumenholze vorgezogen. 

Weil die Fruͤchte nicht ſo herbe als die Schlehen ſi nd, 
fo follte man glauben, daß fie fich beffer als iene zum 

Schlehenwein ſchickten, allein eben deswegen taugen fie e 
dazu nicht. 


3. PRUNUS (fpinofa) — ſolitariis, 
ſfoliis lanceolatis glabris ramis ſpinoſis L. 
Sp. Pl. 
Prunus ſylveſtris Mil. 33. | 
Prunus floribus breviter petiolatis * hiſt. 
Tom, 2; 


Prunus (ylveftris „ fructu parvo ferotino du 
Ham, arb, 4. The 
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The black Thorn or Sloe — The Win- 
ter Creke. The Chriftmas Plum. 


Le Prunellier ou Prunier ſauvage. 

Epine noire. 

Der Schwarzdorn, Der Schlehendorn. 
©. Bläckvvell Tab. 494. 


Cramer Tab. 34. 


Diefer in unfern Gegenden fehr gemeine Strauch 
wird in allen Ländern von Europa angetroffen. 

Die Blätter find laͤnglich, und auf beiden Eei- 
ten glatt, Ihr Rand iſt fein gezahnt, und im Geſchma— 
cke ſind ſie bitter. 

Die Blumen brechen theils einzeln, theils zu zwei 
Stuͤck neben einander früh im Jahre bei der erſten war- 
men Witterung hervor. Sie bedeefen die Bäume in fo 
großer Menge, daß diefe in Hecken und Vorhoͤlzern wie 
befihneier ins Auge fallen, Ihre Blätter find weiß, ihr 
Geruch it füßlich, und ihr Gefchmarf bitter. 

Auf fie folgen die fpät im Herbſte reifwerdende Dee- 
ren, welche die Größe cinex Eleinen Slintenfugel Baben. 
Im Anfange erfcheinen folche grün, am Ende aber dun— 


kel braun, 





Die äußere Rinde der Zweigeift ſchwaͤrzlich und glatt. 
Der Stamm waͤchſet knotig und mit Stacheln 
beſezt auf, und die Wurzeln wu zen auf zwanzig 
und mehrere Fuß weit umher. 
Wegen vdiefer lezteren Eiyenfchaft (haben fie den 
fern, befonders wern der Boden gut und locker iſt, 


J es iſt alſo anzurathen, ——— ſo wehl, als 
24 weil 
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weil die alten Staͤmme leicht erfrieren und dadurch Luͤ⸗ 
cken entſtehen, fie zu Befriedigungshecken nicht anzu 


pflanzen, ſondern an ihrer Statt eher Weißdornen 


(‚Crataegus Oxyacantha L.) zu nehmen, * über- 
haupe dichtere Hecken liefern. 

Die abgehauenen Zweige werden zu Bedeckung tod⸗ 
ger Zaͤune, zum Durchflechten lebendiger Hecken nach 
der von dem Herrn Landdroſt von Münchhaufen im 
dritten Theile des Hausvaters Seite 91. angegebenen 
Methode, und bei Salzwerken zu der Ausfüllung der 
Gradierhäufer gebraucht. 


Das Holz giebe gute dauerhafte Spatzierſtoͤcke. 
Der gemeine Mann pfleget die Bluͤthen noch vor 
dem Aufbrechen in Knoſpen zu fammlen, und fie mit 
Milch gekocht als eine Frühlingseur zu nehmen, Cie 
führen, wie die reifen Früchte, ab, und find in den Apo⸗ 
thefen unter den Damen der enluch bekannt, aus 
denen ein Waſſer abgezogen wird. 
WVon den Früchten haben wir einen Saft und Syrup, 
Unreife Srüchte find zufammenzichend, und eine 
gleiche Wirfung hat die Rinde, die deswegen von einis 
gen zu Vertreibung flarfer Fieber. angewendet wird. 
Mit Lange abgefocht fürbt ha roth, und der Saft 


der erſteren giebt mie Vitriol vermiſcht eine ſchwarze Dinte. | 
Die Zubereitung des Schlehenweins aus den Früh» 


ten finder fi im zten Theil des Hausvaters ©. 
126 — 131. beſchrieben. 


i A. ARME- 
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B, ARMENI/ACA. The Apricot Tree. 


L Abricotier. Der Apricofenbaum. 


Deffen Blumen und Früchte gar Feine Stiele 
haben, und bei dem die Blätter glatt und inden Kno— 
fpen von beiden Seiten 2 erg find. (Folia 
conduplicata)- | 


4. PRUN Us ( Armeniaca ) floribus ferklibus, 
foluis ſubcordatis Z. Sp. Pl, 


Armeniaca Mil. 
' The common Apricot. 
L. Abricotier. 
Der Apricoſenbaum. 
©. Blackwell Tob. 281. 
von Gleichen Abbild. Tab. 11. 


Die Blaͤtter der Apricofen find Hersförmig zuge⸗ 
fpize und kommen der Geftalt nach den ſchwarzen Pap- 


pelblaͤttern fehr nahe. Ihr Rand iff gezahnr. 


Die Blumen erfiheinen am fruͤheſten unter den Ar⸗ 
ten dieſes Geſchlechts. 


Die Fruͤchte ſind Kugelrund, haben eine gelbe 


Haut, die nach der Sonnenſeite eine rothe Farbe erhaͤlt, 


und ein gelbes ſuͤſſes Fleiſch. Sie kaͤlten den Magen 


nicht fo ſtark, als Pflaumen und Pfirſchen. 


Die Stämme treiben ſtark ins Holz, und haben brau⸗ 
ne glänzende Zweige mit großen hervorſtehenden Augen. 


Ihre Anzucht gefchichet durch das Deufiren, weil 
die aus den — gezogene Staͤmme gemeiniglich klein 
$ 5 auss 





190 LXVIL PRUNUS, 


‚ausfallen, und wenige Fleine und faure Früchte tragen, 
Gewöhnlicher Weife werden fie auf joy Apricoſen und 
Pflaumenbaͤume oculiret. | | 

Sie dienen fa wohl zu Sochffämmigen als Spalier- 
Bäumen. Da fig iedoch im Freien hoch gezogen nicht 
ale Jahr Fruͤchte geben, fo pflegen fie an Wände ges 
feze zu werden, in welcher Stellung man diefelben ge- 
wiffer erwarten kann. Dur leiden fie Feine zu ſtarke 
Beſchneidung, werden aber größer als Pflaumen; and | 
Pfirſchenbaͤume. 

Sie wollen lieber einen warmen, leichten, Ai 
and tiefen Boden haben, als wenn derfelbe kalt und 
ſchwer ift, 

Mird der Baum zu alt, und arter fich die Fruche 
alsdenn aus, fo wird er geftugef, wodurch er von neuen 
freibet und wiederum in einen guten Zuftand kommt. 
Indeſſen bleiber fo vielgewiß, daß die abgeflugten Zwei⸗ 
ge faulen, und dag Harz auslaufen laſſen. Bei kalten 
Wintern erfrieren fie fo leicht, als die Pfirfchenbäume. 

Der gute Gefhmadf der Fruͤchte, und weil wir fie 
bei uns nicht fo häufig, als in Stanfreih und andern 
waͤrmern Gegenden erziehen Fönnen, erlauber ung eben 
sicht, fie anders als roh zu effen, und fie nicht zu Mar: 
meladen, gebrannten Maffern u, dm. zu verfchwenden, 


Bon den Kernen und felbft von deren Steinen kann 
ein guter Ratafig verfertiget werden. 


5. PRUNUS (ſibirica) — ſeſſilibus, * 
liis ovato-oblongis, petiolis glanduloſis. 


Prunus (ſibirica) floribus ſeſſilibus, foliis 
ovato - oblongis Z Sp. Pl. 


Arme- 














EVER PRUNUS 171 


Armeniaca betulae folio et facie, fructu ex- 
fucco Amm. ſtirp. Ruth. 272. Pag. 192. 


Die ſchwarze Sibiriſche Apricoſe. 
Amman, Tab, 2% 


Amman Hat fie nah Meſſerſchmidt uns zuerft 
befanne gemacht, von welchen lezteren fig in Sibirien 
vorgefunden if, 

Die Wurzeln haben eines Fingers Die, find 
Außerlich braun, die unter der äußeren Rinde befindli- 
che innere Rinde aber iſt roth. Das Holz Derfelben ift 
weiß. Aus ihr gehen fünf bis ſechs Schuͤſſe hervor, 
welche ebenfals eines Fingers Dicke und eine braune 
Rinde Haben. Bis auf Zoll hoch von der Erde treiben 
fie alsdenn bis an ihren Gipfel hinauf viele Zweige in 
unordentlicher Richtung, 


Selten erhält der Strauch über zwei’ Ellen Höhe. 

Die Blaͤtter find oval zugeſpizt, am Rande flach 
mit runden Einſchnitten gezahnt, in der Farbe dunfelgrän - 
‚und auf beiden Slächen glatt. Ihre Länge beträgt an 
drittehalb Zoll und ihre Breite an anderthalb Zell, Sie 
hängen an halben Zofl langen roͤthlichen Stielen, welche 
ein bis zwei Druͤſen führen, | 


Die Blumen find nad) der Ammanſchen Ab⸗ 
bildung ungemein klein. Er giebt die Blumendecke 
als ſchuppig, und tie Blumenblaͤtter als weiß an. 
Die Frucht iſt nicht viel geößer, als eine Hafel- 
nuß, rundlich, auf beiden Seiten gedruͤckt, mit glatter 
gelbrörhlicher Haut umzosen. Das Sleifch, weiches zur 
zeit der Reife als ein trocknes Leder auflieget, enthaͤlt faſt 
feinen 
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Feinen Saft, undift im Geſchmacke herbe. Da Stein 

iſſt wie ein kleiner Apricofenftein geſtaltet, glatt auf feiner 
Flaͤche, und ſchließet einen eßbaren ein wenig bitteren 

Kern in ſich. 

Liebhaber pflegen dieſe Art nur der Seltenheit wegen 
zu zichen, und in Ermangelung eines Hauptſtammes 
durch das Pfropfen der Zweige zu erhalten, ſo wie hier 
und zu Schwoͤbber geſchehen iſt. % 


C. CERASUS. The Cherry Tree. j 
Le Cerifier. Der Kirfhenbaum. 


van welchen die Blumen in Dolden hervorbrechen, die 
Früchte fange dünne Stiele haben, unddie Blaͤtter 
“in den Knofpen an beiden Seiten zufammen gelege find, 


6. PRUNUS (avium) umbellis fefilibus, 
foliis ovato-lanceolatis conduplicatis fu- 
btus pubescentibus Z. Sp.Pl. 

Cerafus (nigra) foliis ferratis ey 
Mil. 2. | 

Ceraſus maior fylveftris, fructu cordato mi- 
nimo fubaulci, aut infullo as Ham. arb. 
fruit, y. 

‘The wild Cherry Tree, The Mazzard. 

Le Meritier, 


Der Twwiefelbeerenbaum. Der, Kasbee⸗ 
renbaum. Der wilde Kirſchenbaum. 


©. Blackwell. Tab, 425, ° 
Cramer Tab, 16. 
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Er mächfer in dem ganzen nördlichen Europa, und 
bei ung in den Holzungen wild. 

Die Blaͤtter find an vier Zoff fang und zwei Zoll 
breit, Ihre Form ift oval zugefpise, und ihr Kandmit 
gedoppeleen Zähnen verfehen, Die obere Fläche iſt glaͤn— 
zend grün, auf der unteren fälle iedoch die Farbe wegen 
der auf derfelben befindlichen feinen Wolle weißlicheraus, . 
Die leztere ift überdem noch der Länge nach mie einer er⸗ 
habenen Ader beſezt, welche nach den Seiten ceinfahe 
Fleinere ausfchiefet, deren Erhabenheiten auf der oberen, 
Fläche etwas vertieft find. 

. Die Stiele haben über einen Zoll fänge, 

Die weißen Blumen hängen Dofldenweife herab,” 
Sie bluͤhen im Mai, und die Einſchnitte der Blume n⸗ 
decke find zuruͤckgebogen. 

Die F ruͤchte ſi ſind klein, mehr oval als Herztörmig· 
und nach den Abarten bald roth, bald ſchwarz. 

Das Fleiſch iſt etwas trocken und nicht dick, im Ge⸗ 
ſchmacke etwas waͤßrig. Der Stein iſt oval, mit dem 
Fleiſche verwachſen, und in Verhaͤltniß deſſelben groß. 
Sie werden im Julius reif, und der Saft iſt faͤrbend. 

Ale Kirſchenſtaͤmme haben Holzblaͤtter -und Blu⸗ 
menknoſpen. | 

Die erſteren find nicht fo dick als die übrigen, und fir 
gen gemeiniglich an den äußerften, Enden der Zweige, weil 
fie aber nur diefelben vervielfältigen follen, fo wird man 
fie allein an iungen Bäumen finden koͤnnen. 

Die Blaͤtterknoſpen find ein wenig größer und ſtumpfer, 
alsi iene. Sie ſtehen an den inngen Ziveigen der Laͤnge nach. 

Die Blumen oder Fruchtfnofpen find die größten und 
unter den Knoſpen am ſtaͤrkſten geſtumpft. Während des 
Winters ſind ſie — zu —— 


Die 
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Die Ninde ift glatt und Afchfarbig, ſtark und Le— 
derartig. Die zweite unter ihr befindliche ift zärter, die 
dritte ift ungemein dünne, und bei dieſen dreien gehen 
die Fibern bald gekreuzt, bald in Zirfeln, bald der Laͤn⸗ 
ge nach, Die vierfe mehr weiße und Romane fügen 
ihre Fibern nach der Längeder Zweige; 


Das Holz ift gelbroͤthlich, fein in den Adern/ don 
miecelmäßiger Schwere und Hätte, 


Es fäct fich diefe Art in den Hölzungen und aufs 
cken theils von ſelbſt, theils durch Die Vögel haͤufig aus. 
Der Stamm iſt ſchnellwuͤchſig wird hoch und erhält, 
wenn er geſund iſt, einen geraden Schaft. 


Er waͤchſet ſowohl auf Ebenen, als auf hohen und 
rauhen Bergen, und kommt inieden Boden fort ſo bald 
er nur nicht zu naß oder moraſtig it,  Sreinzumdfie; 
figtes Erdreich, wenn es mit guter Erde —* ift, 
bleiber für ihn das beſte. 


Die iungen Staͤmme find vorzüglich zur, um auf fie 
andere Arten zu pfropfen oder zu oculiren, weil ſie ge⸗ 
ſchwinder wachfen und länger dauren. Man ſaͤet ſie des⸗ 
wegen in Baumſchulen zu dieſen Endzwecke aus, und ich 
finde dergleichen Verfahren beſſer, als wenn man — | 
‚den Hölzungen nimmt und pflanzer. | 


Die Früchte Locken viele Voͤgel herbei, - und der 
Baum dienet für Luſtwaͤlder, die er durch Die Feuche 
und Blumen zieret. 


Das Hol ift für Tiſchler und Drechsler brauch, 
bar, 
Kohl⸗ und Brennholz giebt es von geringer Güre *) 
und im Wirter ift es von kurzer Dauer, — 
on 


S. Cramers Anleitung zum Torſtweſen Seite 31. 
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Von iungen Baͤumen macht man in Frankreich gute 
Faßreifen. | Te Na 

Aus den Früchten kann durch die Gährung ein ange? 
nehmer und ftarfer Wein verfertiget werden, **) 

Sie vertragen fo wenig, wie dieübrigen Kirfchen, dag 
Abbrechen der Aeſte und ftatfe Beſchneiden der Ziveige, 
weil ihnen durch das auslaufende Gummi die Kraft bes 
nommen wird. Iſt diefes Auslanfen noch nicht weit gez 
sangen, jo Fannman den Zweig retten, wenn man die 
fchadhafte Stelle: ausfchneidet, und mit Baumwachſe 
oder Pech bedeckt. Die in guten Grunde ſtehende Kirſch⸗ 
baͤume ſollen der Krankheit mehr unterworfen ſehn. 


Die Franzoſen gebrauchen bei der Eintheilung der Kits 
fhenbäume folgende Benennungen: „Les. Metifiers 
find die eben abgehandeleen wilden Holzkirſchen; les Bi- 
garreautiers find die Kirfchen mit veſten Fleiſche oder 
die fo genannten Knorpel ⸗ oder Herzfiefhen! les Gui 
gniers gehen von ienen veften Herzkirſchen darinab, daß 
fie zwar gleiche Geftale, allein ein weicheres Fleiſch und 
mehreren Saft führen; les Cerifiers find alle runde 
Kirſchen; les Griottiers aber unter den runden Kir, 
ſchen dieienigen, welche fehr große ſuͤſſe Früchte tragen, 
Du Hamel theilet fie in zwei Claſſen ein, nem⸗ 
lic) in die mit Herzfoͤrmigen, und in die mir runden 
FZruͤchten. | | 

7. PRUNUÜS.. (Cerafus) umbellis fefilibus, 

foliis ovato-lanceolatis conduplicatis gla- 

bris 2. Sp.Pl. eh 
Cerafus (vulgaris) foliis ovato-lanceolatis 
ferratis Mid. 1 _ Cerz- 


**) ©. Haller hift, füirp, Helvet. Tin, 3,” 
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Cerafus vulgaris, fructo rotundo du Ham, 
arb, fruit. Tom. 1. pag. 172: nr. 3, 
The common or Kentish Cherry. 
Le Cerilier, Pichot in der Provence, 
Gemeine Kirſchen. Gartenkirſchen. 
©; Blackwell Tabs. 449. 

° Der Kirter don Linne/ giebt Europa: allgemein 
als das Vaterland der Gortentirſchen an, ohne iedoch ei⸗ 
nen Theil deſſelben zu beftimmen.. 

So viel wiffen wir , daß fie von den Kömaenih Ita⸗ 
lien und von dort aus in unſere noͤrdlichen Gegenden ge⸗ 
bracht find, es mag fie nun Lucullus oder ein anderer 
zuerſt befannt gemacht haben, | 
Tourne fort dat fie um das ſchwarze Meer inden 


Waͤldern wid gefunden. *) 


Die Blätter find oval zugefpigt , auf beiden 
Seiten glatt, am Rande BRAD und von eu 
gruͤner Farbe, 

-Die Blumen haben oe kurze Siehe, 


Die | Fruͤchte werden Kugelrund und roh, Die 
tßere Ost iſt dick, das Fleisch ift im Geſchmacke ſauer 
und mit einen fauren Safte angefüher, der Kern ift er 
was platt gedrückt, Die Zeit ihrer Neife fällt von der 
Mitte des Junius bis zu Ende des Julius ein, 

Die Rinde des Stammes und der Aeſte iſt glaͤn⸗ 
send und braun. 


Das Holz komme in feiner Güte und Farbe mit | 


Der 


dem von der vorigen Art überein: 


*) ©: Relation denn Voyage du Levant pag: 65 
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Der Baum mächfer nicht fehr in die Höhe, und der 
Wuchs der Zweige bleibt ſperrhaft. 

Man pflanzet dieſe als eine Hauptart durch die Ker⸗ 
ne fort, und der Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen ”) 
nimmt daher nach ſolcher Fortpflanzung diefe gemeine 
Gartenkirſche, die Glaskirſche (Le gros Gobet) 
und die weiße ſuͤſſe Kirſche als fo viele von einander 
unferfchiedene Arten an, 

Gemeiniglich pfleger man fie aber durch) Oculiren zu 
vermehren, welches von fauren Kirfchen auf faure, und 
von füllen auf füffe Kirſchſtaͤmme aefchehen muß, wenn 
die Bäume nicht ein ſchlechtes Anſehen erhalten ſollen. 
Die füllen Kirfchen werden nemlich im Holze allezeit dis 
fer, und der auf ihnen: gepflanzte Zweig einer. ſaͤuren 
Kirfche wird gegen den übrigen Theil des Stammes fein 

erhäleniß haben, und eben fo wird auf fauren Kira 
[chen ein Zweig der füffen Are dicker und unfoͤrmlicher 
als der Stamm ausfallen. 

Das Pfropfen erfodert einen geſchickten Abaun 
und iſt ſchon mißlicher. 


Die Kirſchbaͤume vertragen das Veſchneiden nicht 


& ‚gut, und die an Spalietwänden gezogene haben daher 








ein fhlechtes Anfehen, tragen auch nie reichlich, wenn 
fie ratt beſchnitten werden. 
- Die Früchte werden mit Zucker eingefocht oder mit 
ei ig eingemacht, - oder getrocknet. 
Aus ihnen Fann auch der Saft gedrüct, und mit 
Zucker gekocht, lange Zeit aufbewahrer werden, der zu 
Bruͤhen und zu geſchwinder Verfertigung des Kirſch⸗ 
weins dienet. Der Kirſchbranntewein, wenn er damit 
abge⸗ 
” & —— 85 Seite 340 + 
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abgezogen wird, iſt ebenfalg bekannt, laͤſſet aber nach 
der Anmerkung des Heren von Haller """) eine ſchaͤd⸗ 
liche Eigenichaft, wie das Waſſer des Kirfchlorbrers 


baums, vermuthen, weil er. öfters. bei denen, bie ihn 


übermäßig getrunfen haben, eine toͤdtliche Wuͤrkung vers 
arfacher bat, Der auf den Früchten cinige Zeit geftan: 
dene oder mit dem Safte vermifchte Branntewein hat 
indejfen dirfe Eigenfchaft niche, 

Von allem giebt der drirte Theil des Hausvaters 
Anweiſung. 

Auf den Ipotheken iſt von ihnen. cin abgezogenes 
Waffer im Gebrauce, 

Man finder eine Menge den Früchten nach verfchie- 
dene Abartın, wie fie als foiche allgemein angenonumen 
werden, deren Abweichungen waͤhrſcheinlich ausder Cul⸗ 
tur ihren Urſprung haben, 


Zu welchen Hauptarten werden aber die bei ung bes. 


| Eannten guten Kirſchen gerechner? 


Die Entfcheidung dieſer Frage ift für. mich, hr ge⸗ 
ſtehe es, noch zu ſchwer, da daruͤber von andern bisher 
wenige Verſuche gewagt find, und auch einzelne Erfahs 
rungen meinen $efern nicht befriedigend genug feynmögs 
ten. Ich erwähne alfo von ihnen ebenfals nichte, da 
die mehreſten Gartenkirſchen ohnedem eigentlich nicht zur 


wilden Baumzuche gehörten. 


Als Abarten derſelben kann man anſehen 


b. Cerasus fativa, aeftate continue forens 

"ac — du Ham. arb. Fruit. Tome J 
pag. 178. nr. 9 

* | Cera- 

en) S Bemare Diet, æhin. nat. Tom.a 2 .pag. 474: Ri 
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Cerafus racemofa hortenfis C. Brub. Pin. 450, 
La Ceriſe a Grappes. Cerilier dela Toufläint, 
‚ou de St. Martin. Cerifier tardif,. 
Die ſtets blühende Kirſche. 

©. du Hain, arb. fruit. Tome ı. Pi. Y. 


Man findet an ihren Stämmen nur Holz ⸗ und Blu⸗ 
menfnofpeit. Die erfteren treiben kleine Blärterfnofpen, 
die dünne und nicht lang find, 

Die Blaͤtter find Flein, zwei Zoll lang, einen Zoll 
breit und von ovaler Geftalt. Ihr Hand führer theilg 
einfache, theilg gedoppelte runde Zähre: 

Die Farbe ift auf der unteren Fläche hellgruͤner, als 
auf der oberen Die Stiele haben etwas über einen 
hatben Zoll Länge, 

Die Fruchtknoſpen treiben im Seühtähte zuerſt 
Eleine Aeſte, unter deren erſteren Blaͤttern fich die Fleis 
nen Blumenknoſpen befinden. Dieſe einen Acfte 
verlängetit ſich aber nachher beſtaͤndig von Zeit zu Zeit, 
und liefern in diefer Folge Blumen und Fruͤchte, fo daß 
man die legteren noch im September bemerken kann. 

Die du Hamelſche Abbildung giebet einen einzel 
nett in einen Jahre gerriebenen Fruchtäft über ſechs Zoll 
lang und mit Fruͤchten und Blumen beſezt an, 

Die Blumendecke ift in ihren befonders langen 
Blaͤtteraͤhnlichen Einfchnitren fein gezahnt, fie erhält, 
wenn die Blumen abgefalen find,eitie lebhafte rothe Farbe, 

Die Blume breiret ihre Blätter nicht fo ſtark, wie 
bei den mehreften Gartenkirſchen aus. Sie erſcheinen 
zuerſt im Junius auf dünnen, oͤfters drei Zoll langen 
Stielen. ar Die 











- gefüllten Blumen gezogen. 
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Die Fruͤchte find rund und nicht groß, ein tvenig 


uͤber * halben Zoll im Durchſchnitte. Det Laͤnge 


nach haben ſie eine merkliche Nath, ihre Haut iſt dick 
und helltoth, das Fleiſch weiß, wo es mit dem Steine 
verwachſen iſt roͤthlich und der Saft ſauer. Der Stein 
iſt weiß, glatt, und beinahe fo breit als lang. 

Sie tragen häufig, wollen aber offen und nicht durch 
andere Bäume befchartet ſtehen. 

Dieienigen Aeſte, die Fruͤchte getragen haben, wer» 
den am Ende des Jahres trocken und fallen im Winter ab. 

Durch die Früchte empfehlen fie ſich nicht befenders, 
und werden alfo nur der Seltenheit wegen in Pflan—⸗ 
zungen und Gärten gezogen, und durch Pfropfen und 
Denliren vermehren, 


c. Cerasus vulgaris duplici fiore de. Ham. 
| arb. fruit. Tome 1. pag- 173- nr 2 m. 
The double flowering Cherry. | 
Cerifier à Heur femi-double, 


Die Kirfihe mit halbgefuͤllter Be 
©, Mill. Tab. 89. Fig. 1. 
du Ham. arb. fruit. Tome 1. D, Se, 


Es wird dieſe Abart ebenfals allein * der ſchoͤn 


- 


Eine iede derfelben ift aus. fübfzeße bis swanjig 
Blaͤttern zufammengefezt , in deren Mitte fich iedoch 
noch allezeit viele Staubfäden mit ihren Staubbeuteln,. 
die Sruchtempfänger aber gemeiniglich als Eleine grüne 
Blätter befinden, Sind bei einigen Knopf, Griffel und 
as zugehen, ſo tanne ſolche Fruͤchte liefern, wel, 

che 
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che wittellmäßig groß, bellrash, eben, nicht fleifehig und 
vom Geſchmacke ſauer find. Der Stein iftralsdenn glart 
und Herzförmig. 

Am ſicherſten pflanzet man fie durh das P vofen 
und Oeunliren fort. 


“ 


d. Cerasus pümila, foliis ovatis Eetih Als 
fis Rupp El: Jenenf. Pag. 135% 


Die Zwergkirſche. Dir Erdweichſel. 


Sie ſoll ſich nach Matthioli Kräurerbuhr, in wel⸗ 
chen fie: unyollfonimch anf der 75ften Site unter den 
Namen Chamaecerafus abgezeichnet ift, in den Böhs 
mifchen Gebürg®n und nach Rupp bei Freiburg an der 


Unſtrut wild finden. Sie iſt alſo als eine Deutſche wilde 


Abars anzunehmen, die auch neuerlich Bein von Ley⸗ 


Le ") um Halle angetroffen hat. 


DE Blaͤtter find über zwei Zoll 9— laͤnglich 
oval, am Rande fein gezahnt und in ihren Bau ziemlich 
dick Sie haben eine hellgruͤne glaͤnzende Farbe, die be; 
ſonders auf der oberen! Flaͤche merklich iſt / da hingegen 
die untere mit einen feinen Adergewebe ——— 
ar blaffer erſcheinet. 

Die Blumen formen im Anfenge des Maind | 
Has Hervor. Ste find anf dem Baume Häufig anzutref⸗ 
fen, und nur halb ſo groß, als ſie ſonſt bei um: Kir⸗ 
— au ſeyn flegen. 

Obueraphet fie. aber fo keit für. den. übigen bluͤ⸗ 


ſo erfodern doch die kleinen runden rothen ſaͤuerli⸗ 
chen Früchte langere zur Belte und koͤnnen erſt 
Fe — im 


ME: „Flora N, pag. 89. 
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im Auguſt abgenommen werden. &ie fisen in Betracht 
der vielen Blumen einjefn. Der Stein ift länglicht 
rund und weiß, ; 


Die Zweige ſind biegſam, nicht uͤber einen duͤn⸗ 


nen Bindfaden dick, und haͤngen nach der Erde hin. 
Ihre Rinde iſt Aſchgrau und glatt. 


Der Stamm ſelbſt bleibt niedrig, und ad hie⸗ 
ſelbſt nicht über drei Fuß Höhe, 


Die Fortpflanzung wird nach meiner Meinung wohl 


nur allein am füglichften durch die Kerne gefchehen fön- 
nen, denn zum Einlegen fo wohl als zum Pfeopfen ſu ind 
die Zweige beinahe zu duͤnne. 4 


Ein auf einen ſtaͤrker treibenden Stamm A 
tes Reis wuͤrde auch allezeit hoͤher freiben und vom dem 
narsrlichen Wuchfe dadurch abweichen, wie auch ſchon 
Rupp und. C. Bauhin. Pin. pag- 459 angemer⸗ 


ket haben, 


Durch die große Krone —4 die häufige Sfumten 


im Srübiahre giebt er für Gärten und Pflanzungen als 
ein Fleineg Baͤumgen eine gute Ausficht, und er wird 
auf Rabatten und anderen Stellen, wo man zwar Baͤu⸗ 
mg, aber Feine hochſtaͤmmige haben. will, feinen Plag 


beffer, als ein — Se 


ausfüllen, DIL in Gas 
8. PRUNUS (Mahl) goribg corymbolis s 


terminalibus, folis ‚fübeordatis, Ba 


glandulofis. 


Prunus (Mahaleb) Aöribus Coryinbolis BER 


minalıbus, toliis ovatis L. 


Ceraſus 
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Ceraſus Mahaleb Mill. 4: 
Cerafüus fylveftris 'anara, Mahaleb putata 
"Jo. Bauh. et da Ham. arb. 6. > 


The Mahaleb, or perfumed Cherry. 
Le Mahaleb, Bois de Ste Lucie. 
Die Mahalebkirſche. Dintenbeeren. 

©, du Ham, arb» Tome I. Pl. 55. 


Blishero hat man dieſen Baum außer Deutſchland 
in der Schweiz und in Sraufreich als wild wachſend an» 
nehmen muͤſſen; Da er aber vom Herrn Rath Cran 9 
im Oeſterreichſchen in der Ge ‚gend. von Baden, und von 
dem Herrn Hofrichter von Veltheim noch im Jahre 
| 1765. in den Schiefergebärgen an der Lahn, am Rhein 

und an der Mofel, befonders in Feldhecken in Menge 
rorgefunden, und fo wohl in Beeren als iungen Pflan⸗ 
zen mit hieher genommen worden iſt, ſo kann ih itn 
als ein deutſches Gewaͤchs auffuͤhren, und. unter dieſe 
mit Recht zählen. 

Die Blätter find — 9 —* 5 und 
unt: n breit, haben an zwei Zoll Laͤnge un d an andere 
halb Zoll Breite. Ihr Bau iſt dick und ſtack. Der 
Rand iſt fein gezahnt, beide Flaͤchen ſind von dunkel⸗ 
gruͤner glaͤnzender Farbe, und die untere iſt mit feinen 
| bern gezeichnet. Gemeiniglich find fie uͤberdem noch 
| mit einigen Fleinen Beuteln verfchen, fo dag ihre Figur 
in Ganzen den wilden Birnbaumblaͤttern fehr nahe 
kommt. Sie ſtehen theils zu vier bis fünf Stuͤck auf 
Zoll langen dannen gruͤnen mehrentheils nit zwel Druͤſen 
verſehenen Stile theils in Buſcheln, theils cinzeln 

Mu ee 0 
*) ©. Stirp. Auftr. Fafc. IL. 60. 
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Wechfelsweife an den Zweigen. Am Geſchmacke fuͤh⸗ 
ren ſie etwas von bittern Mandeln mit ſich. 

Die Blumen ſind im Mai und Junius anzutreffen. 
Sie ſind auf den Spitzen der Zweige Seankeafügnig bes 
veſtiget. 

Die Blumendecke hat gruͤne ovale zurücfgeboger 
ne Einfchnitte, die Blumenblätter find von weißer 
Farbe und haben einen ſchoͤnen Geruch. | 

/ Die Frucht iſt eine ſchwarze glatte Beere von ova⸗ 
fer zugeſpizter, den gemeinen Holzkirſchen gleichkom⸗ 
mender Geſtalt, in der Groͤße einer Erbſe, die einen 
bitteren und unangenehmen Geſchmack hat, und deren 
Saft Purpurfaͤrbend iſt. Dieſe ſtehen gerade an einen 
Hauptſtiele in die Höhe, und werden in den lezten Ta: 
gen des Julius veif. 


Der Stein har beinahe die Größe der Frucht, 
weil ihn wenig fonft unſchmackhaftes Fleiſch umgiebet. 
Der Kern iſt von guten Geruche und etwas bitter. 

Die Rinde der Zweige iſt grau und glatt. 

Das Holz ift braͤunlich, und hat im Anfange ei⸗ 
nen ſtarken unangenehmen Geruch, wie unfere gemeine - 
Traubenfirfche, ie trodner es aber wird deſto mehr 


artet derſelbe ne, fo daß es am Ende wohlriechend 
wird. 


Die von du Ada gelieferte Abbildung hat den 

Sehler , daß die Fruͤchte nur Paarweife und nicht nafürs 

lich Zraubenförmig, auch nicht ſcharf genug gugeſpuüt 
vorgeſtellet find, 

Man fann fie, wie hier geſchehen iſt, ohne * 

Muͤhe durch Beeren, und eben ni durch die eingelegten 

| - Zweige vermehren. 





Sie 
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Sie find mit ieden Baden, auch, wie fie natürlich 
zeigen, mit fehlechten fleinigen Grunde zufrieden, / 
In der Schweiz wird ‚der. Stamm ur fehs Fuß 
hoch und treibet die Aeſte zway gerade in die Höhe, aber 
buſchig **). Bei ung: fiheinet er indeffen mehr in dig 
Höhe zu wachfen, und ein mehr bon mittlerer ** 
zu werden. 


Er wird am Deine mit unter Aal Stlachohzett⸗ 
gehauen. — V —— 


Unſere Winter * * EN und ich — auch 
niche fagen , daß feine Blätter oder Zweige beſonders 
von Inſecten angefallen werden ſollten. 

Weil die Voͤgel den Beeren nachgehen, ſo dienet er 
in Gehege und Sue: die 2 Bist — mit 
angeleger And. +... 

Am Diheine * man das oh, zu Beinpfälen, 
weil es in der Erde nicht fo leicht als anderes Ho ver» 
faulen fol. | 


Der vorzuͤglichſte Glblauch beſtehet aber wegen des 
Wohlgeruchs in deſſen Verarbeitung zu K räfigen Ver⸗ 
taͤfelungen der —— u. d. m. 


Die Mahaehkirſche wird im Sergogefum‘ Barr bei der 
StattSt. Michel oder Michel an der Maaf in der Gegend 
eines Klöfters der Minoriren, das den Namen Ste Lu- 
cie führer, häufig: angetroffen, und daher hat das Holz 
im Franjoͤſiſchen * — die Benenaung er⸗ 
halten, . 


| Wohrſcheinlich iſt es dem Herrn von Haller das 
| Gregorius» Holz der Spanier, welches von Diefer Nati⸗ 
on wider die Wuth ſo ſehr Beet wird, 


} M F Aare Dat 
) ©. Haller, hift, flirp. Helv. Top. 2. 


\ 
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Das von’ den Bluͤthen und Blättern abastogene 


Waſſer iſt von angenehmen Gerne, ' und gleicher 
Eigenfchafe wegen werden "die Kerne der Beeren 


mie in den zeig * ————— Seifegt un 


miſcht. 


9 | PRUN us (pumile) foliis ungut Hance 
dlatis ferrulatis Z.Mantıo ».. 
Ceraſus (Canadenfis) foliis lanceolatis glabris 
inregegrimis ſabtus caeſis ramis — 
J Mill. 4. ı 7} u ap sone Hin 
Cerafus — Canadenfe} oblongo angu- 
IR ‚ fto folio, fructu patvo du Ham. arb. 17- 
% Dwarf Canada Cherry, called Ragoumincr, 
Nega or Minel in Canada. | 


" Cerifier'nain a feuilles K Säule, | 


tt 


a Ragouminier, | a, * 
| 1 niedrige. Canadiſche Kirſchee 
©: Mill, Tab» 39 Big ar 1 Bu solde 2 


—— 
Es waͤchſet dieſer niedrige Sau, in Canada, 

und alfo unter. einen. Himmelsftriche, mit dem der Hi 

jtige wohl in Vergleichung gebracht werden karn. 

Die Blätter find langlich, ohngefaͤhr ‚drei, 20 
fang, und.einen halben Zoll breit, am Rande hin und 
wieder fein gezahnet, und auf kurzen Stielen beveſtiget 
Beide Slächen find. glatt und glänzend, . die obere hat 
eine. ſchoͤne grüne, und die untere eine Meergrune BR 
blaͤuliche Farbe. 


MDie Blumen kommen im Mi mefreneeils m 
drei 


—— — = 
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drei Stuͤck neben einander. — | und ge eben wegen 
ihrer häufigen Anzahl den Buſche ein artiges Anfehen, 


Die Blumendecke it grün, die Blumen 
Blätter find weiß und hin und die TOURAN 
gelb, 

Die Früchte folen, Bi Miller in der Form den 
Twieſſelbeeren aͤhnlich feyn „im Geſchmacke erwas her⸗ 
bes haben, und im Julius ihre Reife erhalten. Hie—⸗ 
ſelbſt ſind ſie noch ae, Johre vermuthlich wegen der 
Jugend des alas Taler fe —J fie ſich an« 
geſetzet — 


— 2 


le — ſie aus Kernen angezogen, die ihm 
von’ Herrn Jußien aus Paris iugeſchickt worden 
find, 

Nach feiner Angabe liegen auch die unteren Zweige 
völlig in der Erde, treiben neue Wurzeln, und laffen 
ſich als iunge Pflangen verſetzen. Dieſes habe ich bei 
dem hieſigen Hauptſtamme nicht angemerket, wohl aber, 
daß die Zweige tief an denſelben ſitzen, und ſich SER 
dag Einlegen; leicht: vermehren laſſen. | 

Seine Höhe iſt nicht betraͤchtlich. In guter Gar- 
tenerde iſt er iedoch hieſelbſt über acht Fuß hoch aufge 
wachfen „, hnerachter ihm Miller ſelten über vier Fuß 
Höhe zuſchreibet. 

—9 Sr hreitet fich hemn © Srireäfte aus. 

 Durd die Blätter, / rothen Hweige und. Blumen 

zieret 
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zieret cr feinen Platz, und weil die Vögel die Fruͤchte 


aufſuchen follen , pflanzet man ihn in Zranlreichi in klei⸗ 


ne Luſtwaͤlder. 


Ich ſollte auch glauben, sk er wegen der tief ſitzen ⸗ 


den und bie gſamen Zweige, niepeige lebhafte Seen ge 
ben Fünnte, wenn nur die Zweigen nicht zu ſtark befehjnits 
en, fondern mehr durch Kenn gellochten und mie 
vr — waren I ı 


D. P ADU $. The Pird — —— 
DE a grappes, Die Vogelkirſchẽe oder Frait 
benf irſche. 


e an einen ‚gemeinfhaftlichen € Stiel⸗ 
— Blumen und ig Sttaahmeit 
ha en. 


vor Al 


N pl, 
J Padus axium he 
RR „Cerafus ragemofa —J fructi, Ann 
um GuBaub, —— — — 
Ehe Bird , Cherry." Asa Bann 9 
Ceriſier a grappes, * le’ aue neh pas 
maugeable.· Le Putier in Sethringen, 97 


riet —* Die Buſcheltir 4— 


WVogelkirſche, Alpkirſche Hohlkirſche. 
ſchwarze Weide, Der Stinkbanm Be 


Faulbaum. Epel. Epen. Ehlen. Elxen. 
ee Ss 


FOR NETPRR —4 u IN hl Fe 316 Hu 
WE. Haller Kiki, Helvet. Tom. tr. 1 
1931242 


St eh se 
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Toͤlpenchen. Potſcherpen. Patſcherpen. Scherp⸗ 
ken. Haubeeren, 
©. Oeder Fl, Dan. 205: 
Cramer Tab. 41: 





Die Traubenkirſche trift man in Niederſochſen hauf⸗ 
fig in Feldbuͤſchen und niedrigen Holzungen, und in den 
mehreften Sändern von Europa wild an. 


Die Blätter find oval länglich, über. drei Zoll 
lang iind zwei Zoll breit. Der äußere Rand iſt Süs 
genfoͤrmig eingeſchnitten, und am Ende eines ieden 
Blattes laſſen ſich auf der unteren Fläche an dem Stiele 
zwei kleine Drüfen bemerken, die in der Beſchrei— 
bung des Ritters von Linne“ eih Hauptkennzeichen 
dieſer Art abgeben. Bisweilen finder man fie auf ei» 
nigen Blättern am Ende des Blattes nad) der entgegen 
gefezeen Seite hin. Die obere Fläche iſt helgrän, Die 
untere mehr weißlich, und in der Mitte mie einer weiß⸗ 
lichen erhabenen Ader durchzogen, welche nad) den Er 
ten kleinere Nebenaͤſte abſchicket. 


Sie bluͤhet im Mai und Junius. Die Blumen J 
war weiße Blätter, welche am Rande gezahnt find, 
der Laͤnge nach an einen Stiele in Achren ſtehen und: 
den Baum in großer Menge befleiden. | 

Die Blumendecke iſt in ihren Einſchnitten nicht 
zuruͤck gebogen, und von unangenehmen Geruche, ob 
ſchon der Geſchmack etwas Pfirſchenartiges hat. 


Die Frucht iſt eine kleine runde Becre von der 
Groͤße einer Erbſe, von mittlerer Groͤße. Sie iſt im 
Anfange gruͤn, nachher roth, und zur Zeit der Reife 
im Auguſt und September ſchwarz. | 

\ Die 





— ⏑ ü — — — — — — 
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Die Rinde det Zweige ift braun, hin und wieder 
mit Eleinen Warzen befäer- 

Das Holz ift weiß. Friſch ftinke es ſo gut, als 

die hörriebenen Blätter, und diefe Eigenfchaft bie don 

Damen Stinkbaum verurfachet. | 


Durch die Beeren pflanzet er fich leicht forr, und die 
Vögel ſtreuen diefelben hin und wieder aus, & 

Sie ftehen Befönders gern in hiedrigen Gegenden, 
wie z. E. in Brüchen zwifchen den Een, mit denen fie, 
fo bald die Blätter abgefallen find , nach der aͤußeren Be« 
ftale oft von vielen Forſtleuten verwechfelt werden, 

Der Stamm treibet in lockeren Boden cine Menge 
junger Brut hervor, und erhält eine mittelmaͤßige Ho: 
he und Diefe. Unter den verſchiedenen Bäumen, mit 
welchen die Allen des Thuͤrgartens zu Berlin ausgefezt 
find, ift auch diefer Baum häufig mir ſchoͤnen geraden 
Stämmen und größen Kronen anzutreffen. 


Du Hama räch an, fie ihrer Blumenbůfchet 
wegen in die Fruͤhlingsluſtwaͤlder zu ſetzen, und ich ken⸗ 
ne unter den gemeinen wilden Baͤumen feinen, der dar 
durch mehr gezierer wäre, als diefer Barım, Von weis 
ten geben die Blumen einen angenehmen Geruch ⸗ 

Gemeiniglih treiben wir das Holz unfer andern 
Schlagholze mit ab, da esdenn, wenn es ſtark genug iſt, 
zu verſchiedenen Drechslerarbeiten und kleinen — 
raͤthe gebraucht werden kann. | 


Die innere Rinde des Holzes färbet grün, und von 
vielen werden die Vogelnetze damit gefaͤrbet. 


Die Beeren werden von den Voͤgeln aufeſucht/ und 
di? 
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die Lappen **) ſollen fie, jo wie bie S Kamtſchadalen— 
mit Salz eſſen. | 

Herr Gadd hat mit dein Decoct der Rinde die 
guftfeuche geheiler. 

Man fol auch nach dem dritten Theile des Hausra; 
ters Seite 377. die Maͤuſe aus den Scheuren abhalten 
koͤnnen, wenn Ziveige mit der Bluͤthe unter dag Korn 
gelegt werden. 





11. PRUNUS are, floribus race- 
molis , ‚foliis deciduis bafı antice giandu- 
lofis L: Sp. Pl. 

Padus (Virgiviana) foliis oblongo-oväris 
ferratis acumminatis deciduis, bafi antice 
glandulolis Au 3: | 

Cerafüs fylveftris, fructu nigricante in race- 
mis löngis pendulis Phytolaccae initar con« ' 
geitis da Ham. arb. 5: 

American Bird Cherry, 

The Clufter Cherry Bartr. Cat. 

Cerifier de Virginie. | 

Die Virginifhe Traubenkirſche. 
©. Catesby. Tab. 28. Pluckn, Matt. Tab, 

339. 





Es wächfet diefer Baum in Birginien und Caroline 
am häufigften. | 
Die Blaͤtter ſtehen auf Zol langen Sticlen, find 
oval; zugeſpitzt ‚am Dande rund gezahner, auf vier Zoll 
lang 


19.8. Fk re pag. 155. 
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lang und ändershalb Zol breis Beide Flächen find 


glatt, die obere ein wenig dunfgrüner alg die iintere, auf 


welcher lezteren eine Fleine erhabene weißgruͤnliche Ader 
mit ihren Nebenaͤſten lieget. 

So wie bei der vorigen Ark biebeiden Druͤſen ſich 
am Ende des Blattes aufder unteren Seite befinden, fo 
trift manfie bei diefer auf der oberen an, Mar muß fid) 
icdoch nicht- irre machen laffen, wenn bisweilen nit eine 
Drüfe oder beinahe Feine Spur von ihnen zu bemerken ift, 
da fie fich oft in Eleine Mebenblärter verwandeln, welche 
mit den gezahnten Nande des Dlartes genau zufammen 
hängen, | = 

Die Blumen erſcheinen in den hiefigen Pflan— 
zungen in langen weißen Achren im Junius und Julius, 
und kommen auffer den mehr runden weiffen Blumen⸗ 
blättern mie denen von der gemeinen Traubenklrſche 
überein, Sie find von ſuͤſſen angenehmen Geruche. 

Die Beeren haben die Größe einer großen Erbfe,find 


im Anfange grün, nachher roth, „bei ihrer Reife im 


Detober aber glänzend ſchwarz. 

Der Ritter von Linne‘ giebt fie zwar als roth 
an, vielleicht und ziemlich wahrſcheinlich find dieſe nicht 
vollkommen reife Beeren gewefen, oderes iſt cine Abart. 

Der Stein if wie die Beere rund, 

Die Rinde ift braunroth und häufig mie Fleinen 
erhabenen Warzen beſezt. Bon alten Zweigen läßt fie 
fi‘, wie bei den Birfen, abziehen, Unter ihr liege die 
zweite Rinde von grüner Farbe, und unfer tiefer die 
dritte dicke weißbräunliche zwar zähe doc) dabei brüchige 
Kinder Nr. — Hr 


Das Holz iſt weiß, ſo lange der Stamm iung 


— 
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iſt bei älteren Stämmen hingegen gelttich und ame 


veſt. 
Bei der von Catesby gegebenen Abbildung fi nd 
bie Blätter i in ihrer. Farbe zu matt vorgeſtollet. 


Durch die Kerne kann man ſehr leicht iunge Baͤu⸗ 
me anziehen, 

Diefe find in ihrer Jugend gegen unfere Winter chen 
fo hart, als die alten Stämme, welche beiniche zu ftars 
Fon Froſte im December bisweilen noch gruͤne Blaͤtter 
haben; 

Die Höhe, zu der die Bäume gelangen ,- wird mittel 
mäßig, und in der Dice übertreffen fie in — —— nach 


Catesby ſelten einen Rannsfchenfel, er P. Char⸗ 
levoix nennet ih Ceriſier noir de er 9 end 


befchreiber ihn in dichten Pflanzungen niedrig, im freier 


Stande aber hoch und flarf, 
Die hiefigen haben in einen Alter don achrbis neun 
Sahren eine Höhe von zwölf bis fünfzehn Fuß erhaften, 


Sie wachfen alfo nach diefer Erfahrung ſchnell, in den 


Zweigen allezeie unordentlich und fperrige, ſo daß fie bei 
heftigen Stürmen und Windftögen * abgebrochen 
werden. 


Bei dern ſchnellen Wuchfe koͤnnte man auf das Holz, 


Wenn es forift nicht beſſer anzuwenden ſtuͤnde, als Brenn⸗ 


holz rechnen, 

Es werden daraus in den Socdanieltähtfeen Pro⸗ 
vinzen viele Arbeiten, als Tiſche, Stuͤhle uud derglei⸗ 
chen verfertiget, die, ie aͤlter ſie werden, deſto ſchoͤner in 
die Augen fallen. En 

.*) ©. Voyages Tom, 4 pas. 336; 
a Dand. N 
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Suftwälder und Pflanzungen zieren. fie wenig wegen ih⸗ | 


res fihönen Laubes. 

Die Beeren werden von den Krammersvögeln, Am⸗ 
ſeln und Droſſeln vorzuͤglich geliebet, und auch hier von 
ihnen mehrentheils verzehret. 

Man erhaͤlt aus ſolchen einen guten Kirfehgeif, und 
Eharleveir rühmer das davon abgezogene Waſſer. 

Auch follen nah Catesby «uf ihre Stämme ans 
dere Kirfchenarcen gepfropfet werden koͤnnen, welche An» 
gabe ich iedoch nicht aus eigenen Erfahrungen beſtaͤti⸗ 
gen kann. 


12.PRUNUS (nana) floribus racemofis ‚ fo- 
liis oblongo - ovatis acuminatis argute fer- 
ratis deciduis, bafi antice glandulofis. 
The American Dwarf Clufter Cherry. 


Die Nordamerifanifche Bug zu auben- 
kirſche. 


S. TAB. IV. 


So muß ich einen Giefelbft a aus Nordamerifanifchen 
Saamen unter der angeführten Englifchen Benennung 
gezogenen Stamm angeben, der feinen Vfärtern und 
dem Wuchfe nach von den befannten Arten abweicher. 

Die Blätter find Tänglich oral und am Ende in 
eine feine Spige auslaufend. Die größeften haben zwei 
Zoll Länge und erwas über einen Zoll Breite. Der Rand 
fo wohl, als die Spitze, iſt mir feinen mit den Spitzen 
nach oben gebogenen Zähnen verſehen. Beide Flächen 
find glatt, die obere hellgrün, die uftere ein wenig mat⸗ 
fer in der Farbe, und außer der auf ihr in der Mitte 


 Binlaufenden erdabenen und mit kleinen Seitenäften ver- 


ſehe⸗ 


a An 
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fehenen Ader mir einen feinen Adergewebe durchzogen. 
Ihr Bau iff zart und dünnes, und am Ende des Blattes 
finden ſich auf der oberen Seite eine auch wohl zwei Flei» 
ne Drüfen. Sie fallen gegen den Winter ab, tınd 
ſtehen Wechfelsweife auf Zoll langen dünnen grünen. 
Stielen an den Zweigen. I 

Die Blumen fommen, wie bei unferer Europäi. 
fhen gemeinen Traubenfirfche, in einer länglichen Xchre 
von vier Zol Länge, zu zwanzig und mehreren Stücen 
im Mai und Sunius hervor. Cie find Elein, im Ger 
ruche angenehm. 


Die Blumendece iſt blaßgelb, geſtreift, und hat 
kleine mit feinen Zaͤhnen gezeichnete zuruͤck gebogene Ein⸗ 
ſchnitte. 
| Die Blumenblätter find weiß, rund, ausge⸗ 
KL, höfler und offenftehend. Sie umſchließen gemeini iglich 
zwanzig über fie hervor ragende dünne weiße aufgerichter 
te Staubfäden mir gelben Staubbeuteln. 

Der Knopf ift Flein und grün, der Griffel ron 
lic und das Stigma hat eben diefe Farbe, 

Die Beeren haben bis ige noch nie anfegen wollen, 
es wird mir alfo deren Beſtimmung mangelhaft. 

Die äußere Rinde der Zweige ift grau,und mit vielen 
kleinen erhabenen bräunlichen Punkten beftreuer. 


Das Holz ift weiß. 


Der Strauch bleiber bei ung niedrig, und hat nicht 
über drei Fuß Höhe erhalten. 


Bei einen Alter von acht Jahren hat er zuerfl ge⸗ 
bluͤhet, und da die Blumen offenbar zu den Traubenkir⸗ 
N ſchen 
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fchen gehören, die äußere Rinde auch mit den Beiden 


vorigen überein kommt, fo habe ich ihn auf bigıe folgen. 


laſſen. 


Man kann 6 wegen der niebrigfi tzenden Zweige 


durch eingelegte Zweige vermehren, auch treibet er in 
lockeren Boden viele Auslaͤufer. 

Als ein kleiner Baum nimmt er ſich in Gaͤrten und 
Pflanzungen wohl aus. 








Die vierte Tafel ſtellet unter Big, I, einen mit 


Dlätt: ern ind den Baumbuͤſcheln a. verfehenen 
Zweig vor, Fig, II, aber eine einzelne ausgebreitete 


Blume, 


13. PRUNUS(Lauro-Cerafus ) floribus race- : 


mofis, foliis fempervirentibus dorſo bi- 
glandulofis Z. Sp. Pl. 
Padus Lauro = Cerafus Mil. 44 
Lauro-Ceraſus da Ham. arb. 1. 
"The common Laurel, 
Laurier - Cerife. 
‚Der Kieſchlorbeerbaum. 
©, Blackwell Tab. sı 
du Ham. arb. Tome 1: Pl. 133. 


Eigenthuͤmlich gehoͤret dieſer Baum in der Gegend 
des ſchwarzen Meers zu Hauſe, und iſt von daher im 
Jahre 1576. zuerſt nach Europa gebracht worden. 


Die immergruͤnenden Blaͤtter ſind oval laͤnglich, 


rt. — — ER 
re 








auf fechs Zoll lang und zwei Zeil breit. hr Bau iſt ’ 


dick, wie bei den ae und fie ‚haben 
an 
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an dem nach unten umgebogenen Rande weit auseinan« 
derftehende Zähne, Ihre obere Flaͤche ift glänzend und 
dunfelgrün, die untere in der Farbe etwas matter, nach 
dem Ritter von Liune gegen den Stiel hin mit zwei 
braunen Druͤſen gezeichnet, die aber von dem Herrn 
Lnddroſt von Muͤnchhauſen ) zu vier Stuͤck bes 


mecrket worden ſind. Ich habe ſie gar zu drei Paar auf 


ihnen angetroffen. 

Die Stiele ſind dick und von gruͤner Farbe. 

Die Blumen kommen wie die übrigen Traubenfir- 
ſchen in laͤnglichen Buͤſcheln hervor, und hinterlaſſen eis 
ne faſt runde fleifchige Beere von beinahe einen halben 
Zoll im Durchmeſſer/ welche einen zerbrechlichen, oyalen, 
etwas zugeſpizten und gefurchten Stein einſchießet. 

Die Farbe der Rinde bei iungen Aeſten iſt grün- 
lich, haͤufig mit erhabenen Warzen beſezt, nur bei aͤlte⸗ 
ren iſt ſie braun. 

Nach du Hamel vermehret man, fie durch Soamen 
und Einleger, und fie verfragen in Frankreich die Win⸗ 


ter ſo sienlich, iedoch an den, Seekuͤſten beſſer, alg mifs 


ten.im Sande. > 
Miller pflanget fie, auch duch Stecklinge fort. 


Unter unſern Himmelsſtriche halten fie nicht fo que 
als in England aus, und leiden in ieden Fler, wenn 
fie ‚ger At fo beſchuͤzt fichen. 

* Dieſes beſtaͤtigen die hieſelbſt gemachten Erfahrun⸗ 
gen, und in den Falten Wintern von 1766. und.1767. 
find die vorhandenen Seaͤmme bis auf die Wurzeln ab» 
seftetben, Sie treiben nun zwar aus den Wurzeln wohl 

ze | von 

IE, Haudbater 5 Th. Seite 240 ® 
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von neuen, werden aber dadurch zaͤrtlicher und bleiben 


‚am Ende gänzlich zuruͤck. 


Trotz aller Vorſicht find fie daher bei ung nicht ein- 
heimifch außer den Winterbäufern zu machen, und wir 
müffen den Gedanken fahren laffen, durch fie Gärten 
und Pflanzungen zu verſchoͤnern. Ich erwähne diefen 
Umftand als eine durch die Erfahrung geprüfte Warnung 
für Dieienigen, die ihren Anbau unternehmen woßen, 

Gemeiniglich wird er unter der Orangerie zur Ab. 
—— aufgeſtellet, 

Blumen und Blaͤtter haben einen ziemlich angeneh⸗ 
men Geruch, und die lezteren theilen der Milch einen 


1 Mantelartigen Geſchmack mie, wenn fie mig ihr aufge ° 
kocht find. Lange Zeit hat fich diefer Gebrauch erhalten, | 


bis endlich einige toͤdtliche Säle ihn verboten und zeig: 
ten, daß ein ſolcher Tranf die Nerven zu ſtark angreifet. 


Mit dem abgezogenen Waffer hat du Hamel bei 
‚einen Hunde Proben gemacht, und durch einen guten 
göffel vol ihn getoͤdtet. Er öfnere diefes Opfer, nahm 
zwar bei der genaueften Befichtigung Feine Entzündung 7 


wahr, der aus dem Magen auffigigende fehr erhöhere 
Geruch von bittern Mandeln war wir a erſticken 


heftig. 


14. Pr. PADUS (Carolina) foliis lanceolatis 


acute denticulatis ſemper virentibus 
Mill. 6. | 


‚ The BaftardMahagony. 


Die immergrüne Nordamerikanifiht 
Traubenkirſche. Der falſche Mahagony: 


baum, ; . 
Miller 
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Miller hat den Gagamen aus Carolina erhalten, 
giebt aljo den Baum als einen dort einheimifchn, und 
den Beeren und ber. ihm zugeſchickten Beſchreibung nach 
alg eine, Traubenkirſche an, ohnerachtet er in England 
ae nicht geblüyer h hat. 


Die Blätter ſtehen Wechſelsweiſe auf Salben Zoll 
Purpurfarbigen Stielen an den Zweigen, ſind 
immergruͤnend, laͤnglich zugeſpizt, drei Zoll lang, und 
etwas uͤber einen Zoll breit. Ihr Rand iſt weitlaͤuftig 
mit ſpitzigen Zaͤhnen verſehen, beide Flaͤchen ſind glatt, 
die obere iſt ſchon hellgruͤn und glänzend, die untere 
matter in der. Farbe und mehr weißgrünfich, auch der. 
Laͤnge nach mie einer ,erhabenen Ader mit, feinen Ieben- 
äften und, einen feinen Wechwyehe gezeichnet. Sie im ind 
dick und. fat. ’ | 


Die Rinde an n alten Zweigen if braun, an idnge: 


ven aber. grün, 1 r 
So wenig an, den Blattern af, an — Stielen 


* 1 Def. Ir Aid 
d Meute; 

Aus * —— laſſen ſie i ch, recht aut vermeh⸗ 
ren, und eben dieſes kann durch eingelegte Zweige ge- 
ſchehen. Mit Schnittlingen hat es aber Miller nicht 
gluͤcken wollen 
Diefer Schrififieller-glaubt, daß der Stamm in 
feinem Wuchſe niedrig bleibet, Weil die Zweige mehr in 
Seitenäfte als in die Höhe ſchießen. 


& Lange er noch iung ift, ſoll man bei Kälte und 
boͤſen Wetter mit ihnen behutſam verfahren, bei mehe 
reren Alter halten fie inde Ten in England in einen freien 

| M4 offenen 
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offenen Boden und nicht 50 Fakten — die Winter 
aus, 


Mit dem Sie befindlichen noch jungen au Enzfand 
erhaltenen Baume har man nod) big izt qus Vorſicht 
den Verſuch nicht wagen wollen, ihn im Freien auszu⸗ 
ſetzen, und es fraͤgt ſich: ob wir im der) That ihn bei 


unſerer K Kälte als hart angeben können? Ich muß nach 


den warmen Henweleſuiche nn Saralings daran. Bush 
feln. ira Fi 171117. 9° lt ErZE 

Das Holz gleicher dem Moehagonhhohhe in der der 
be, und hat dem Baume den ehe mn ze 
ge gebracht, Hanip‘ 


Wuͤrden die Staͤmme bei uns dauethaft ſe fa fo 


würden fie durch ihr ſchoͤnes grünes Laub Gärten. and | 


Pflarzungen eine Aral Zierde gtben. 


be * 3 


oo... 


LXIX. P TEL E A? trifoliara ). * 
ternatis L. Sp. Pl. Mill. 1. du Ham. arb. 


The Carolina! Shrub, J refoil. re 
| ptelea form South Carolina Bartr, Cat. Er 
Ptelea a fruit d Orme et. ä trois, fenilles. . | 
Die dreiblaͤttrige false ‚Der Nordame- 





xikaniſche Staudenkle. 
8, Miller Tab, air i. sis ni Bio yirhnant 
au. 103 du Klamı, arb. Tome 11, Bl.43-, . 


Hr häufigften waͤchſet dieſer Strand) in Virginien. 
ud pe ' Ein 
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Ein iedes Blatt beſtehet aus drei ovalen an beiden 
Enden zugefpizten ungezahnten Blaͤttern, Die an vier 
Zoll Länge und zwei Zol Breite haben. Eines davon 
ift in der Mitte, und zwei an den Seiten bevefliger, 
daß alfo das ganze Blatt einen Kleeblarte in etwas aͤhn⸗ 
lich fcheiner, Beide Flächen find glatt und hellgruͤu 
und die unsere mit einer ſtarken erhabenen Ader verfer 
hen, welche ihre kleineren 7 nach den — aus 
ſchicket. IM 

Der Stiel des Vlattes iſt zwei Zolt Yang; —* 
son gelblich gruͤner Farbe, und — an den 
een beveſtiget 

Die Blumen kommen kieptop im Junius in Dol⸗ 
den hervor, und find von fuͤrtreflichen den ——— 
—— triſtis Z.) ähnlichen Gerüche. 193; 


Die Blumendecke iſt klein, in vier ſpitize Ein⸗ 
ſchnitte getheilet, und gruͤnlich. 

Die Blume hat vier oval —— gelbgrauͤnliche 
dederartige Blatter welche ausgebreitet offen ſtehen, 


und in der, Groͤße die Einſchnitte der Blumendecke weit 


uͤbertreffen. Die Anzahl der ſehr kurzen Staubfaͤ⸗ 
den belaͤuft ſich auf vier Stuͤck. Sie ſind Pfriemen⸗ 
foͤrmig weißlich, und tragen auf ihren Spitzen rund⸗ 
liche Staubbeutel von gelber. Farbe. 
Daer weißliche Knopf iſt glatt, vund, etwas breit 
gedruͤckt, und auf ihn ſtehet ein kurzer gruͤnlicher 
Griffel mit zwei zugeſtumpften geiblichen Stig⸗ 
MAsen, 
Eine iede Blume liefert nach dem Verbluhen eine 
dem Ulmenſaamen aͤhnliche haͤutige runde Saamen⸗ 
cCapſel, die im October reif wird, und einen friſchen 
Rip en. 





— — 
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Hopfengeruch hat. Sie iſt weißgruͤnlich in den Farbe, 


mit einen erhabenen Adergewebe durchzogen, einen Zoll 


lang und drei viertel Zoll breit, In der Mitte hat ſie 
zwei halbrunde Hoͤhlen, die neben einander einen Zirkel 
vorſtellen, und in deren ieder eigentlich ein —— 
korn liegen ſollte. Gemeiniglich trift man aber nur in einer 
einen vollſtaͤndigen länglichen, auf einer Seitz randen, 
und auf der anderen Seite platten: ‚weißen Kern n an, 
der mit einer duͤnnen —— * — 
Seſhnage ſuͤß iſt. 

Die Saamencapfeln finden ſch ofen mit drei, ‚Een, 
— daher entſtehet, wenn, wie ſchon der. Ritter 
von Linne angemerfet, hat, )) Die Anzahl, der Ein 
ſchnitte der Blumendecke, der Blumenblaͤtter und Staut⸗ 
faͤden auf fünf. Stuͤck ſteiget. 


Die Rinde iſt glatt und Afchgran, bie Zweige | 
find. biegfam, das Holz hat eine weiße, Farbe und ziem · 


liche Ve ſtigkeit. 


Die Saamen faufen im folgenden geäftafrepänftg 


auf, fo bald fie nady ihrer Reife noch im Herbſte geſaͤet 


werden, und eg find aus dem hieſelbſt heſammleten viche 
iun ge Pflanzen erzogen. 

Schon im erſten Jahre iſt ihr Wuchs fuͤr die 96% 
des Strauchs ftarf, fie wachfen über drei. zoll hoch, und 
haben die von Mifler in ihrer Jugend angegebene Em⸗ 
pfindfichkeie gegen die Kaͤlte nach meinen Verfuchennicht 


gezeiget, indem fie unbedeckt geblieben keinen —— 


erlitten haben. 
Die Hoͤhe des Strauches wird nicht uͤber zwölf Suß, 
Hab die Dicke ebenfals nicht anſehnlich. | 
‚Sie 


"©. — Plantarum. pag, 60. 
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Sie haben in den hirfigen Planzungen köen in ei⸗ 
„nen Alter von acht Jahren geblühet, 


Das frifche Anfchen und die Geruchreichen Blu⸗ 
menbuͤſchel verſtatten ihm einen Platz in Gaͤrten und 
Pflanzungen. 

In Canada werden die Blätter, die gerichen einen 
unangenehmen Geruch geben, zu Heilung g aͤußerlicher 
Wunden gebraucht, und ſie ſollen als Thee getrunken 
eine Aurmereibende Kraft. äußern, 


Auf der Millerſchen Aeelldun fir ind die Blumen 
unvollfommen — 


b. PFELEA J—— foliis quinatis, fo⸗ 
ribus cymoſis O. a Münchbaufer en Hausva—⸗ 
ter 3. Band Site 242. 


Die fͤnfolattrige Ptelea 


iſt nur eine Abart der vorherbeſcht iebenen und von 
dem Herrn Hofrath Fabricius ne zuerſt angezeiger 
worden, 3A 

Sie unterſcheidet ſi ſich bloß dadurch, daß fünf Blaͤt⸗ 
ger ein einziges Blatt ausmachen, welche aber ſchmaler 
und nur in dem mittleren, als dem größten, etwas über 
einen Zoll, und in den kleinſten kaum uͤber einen halben 
Zoll breit ausfallen. 


Der Blumenblaͤtter iſt eine funffache Anzahl, 
und die Staubfaͤden zaͤhlet man zu fünf, ſechs bie 
acht Stüd. | 

Der Knopf ift rauf, oval, dreieckig, und die 
Stig— 


**) S. Enum. meth. Plant, Horti Helmſt. pag. n 





ü (v kan a a 0 A a a ll 
Ba, | 


so LER PEINIPA 06 | 


Stigmate finden fih zu. Brei, iſweilen auch iA vier 
Stück gegenwärtig. Es find daher bie mehreſten Sag. 
mencapfeln dreifeitig, wie ih fie zu Schwöbber auf. 
einen ausgeiogd chſenen Baume vporgefunden habe. 

Nach der. Finde dem Holzen und uͤbrigen Wuch⸗ 
fe auch der Härte gegen die Winter iſt ſie mit der drei⸗ 
KERN in allen SERMESOHR — nd 
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ribus, caule fruticofo L. Sp. Pl. Mill. a. 


Punica Americana ana, feu humillima 
da Ham. ab, 9. | J 


The American dwart Eat, 4 
Grenadier nain,. 


Der Zwerg: Granatapftl. 


nis sur Nitter von Rinne und Miller wächfee 

dieſer Buſch in Weſtindien, und beſonders auf 
* ——— Inſeln bach 4 er auch i in Exrolina 
eineimiſch ſeyn. 

Die Blatter find ſchmal/ an beiden Enden uge— 
Fotze, “in den ‚größten nicht wällig einen hafben Zoll breit 
"und zwei Zoil fang. Sie fechen ı Paarweife auf ehr fur © 
zen dünnen Stielen an den Zweigen, und fallen geanm U 
den Winter ab. Ihr Rand iſt ungezahnt, beide Flaͤ- J 
schen find von hellgruͤner Farbe, glaͤtt and glänzend, und 
auf der unteren gehe in der Mitte eine gelbgrapiPege er⸗ 
BR Ader mit ihren Seitenaͤſten. 

Die Blum en neh nach Millers Berfiherung 


klei⸗ 

















— 
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Fleiner als an dem gemeinen Itallaͤniſchen Granatapfel 
Eunica Granatum L. ) ſeyn, und die Fruͤchte nicht 


groͤßer als eine Mandel ausfallen. Es ſcheinet daher 


die Nachricht, daß das Gewicht der Frucht fiebenzehn 
Unzen, und ihr Umfang dreischh Zoll beträgt, falſch 
zu ſeyn.“) 

Die Finde der Zweige iſt braͤunlich. 

Miller und du Hamel geben ihn zaͤrter als den 
gemeinen an, da er aber zu Schwoͤbber im Winter voͤl⸗ 
lig gut geblieben iſt, auch hier nur die Spitzen der Zwei⸗ 
ge bei ſtarken Froͤſten verlietet, fo hat dieſe Regel ihre 
Einſchraͤnkung⸗ 

So viel bleibe gewiß, daß er beſchuͤzt ſtehen will, 
und ob er bei uns bluͤhen wird, muß die Zeit kehren, Er 


‚fol nicht höher als fünf bis ſechs Fuß werden, 


Gemelniglich pflanzer mar die. Granarbiume mie 
feichter Mihe durch den Saamen, durch Ableger und 


Schoͤßlime fort. Durch die lezteren Methoden iſt auch 


in Niederſachſen die Vertretung diefer Ars geſchehen. 


Er macht einen lebhaften und artigen kleinen Buſe h, 
und faͤllt dadurch gut ins Auge; 


In Weſtindien wird er zu — Set in Gaͤr⸗ 
fen RIBOJUHEN, | | 


P6. Hamb, Magaz . 17. Band Seite 489: 


. r \ PETER 4 


—— 
ur 
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LXXI PYRUS. 
De Blumen decke iſt einblaͤttrig, ausgehäffee, bis 
auf die Haͤlfte fünffach eingefihniften, welche Ein» 
ſchnitte ausgebreitet fichen. Sie fällt niche ab: | 
Die Blume hat fünf rundliche, große, ausge— 
höhlte und mir der Blumendecke verwachfene Blätter. 

Die Anzahl der Staubſaͤden belaͤuft ſich beina⸗ 
he auf zwanzig Stuͤck. Sie find Dfriemenförmig, kuͤr⸗ 
zer als die Blumenblärter, und kommen aug dem Grun— 
de der Blumendecke hervor, Auf ihnen figen einfache 
Staubbeutel 

Der Knopf iſt unter der Blumendecke befindlich. 
Er führer fünf Sadenformige und mir den Staubfäden 
gleich lange Griffel mie einfachen Stigmaten. 

Die Früchte haben eine rundliche Geſtalt, die 
vertrocknete Blumendecke ift allezeit auf ihnen vorhanden 
und bilder eine Art deg Nabels, fie find Keifchig , und mit 
fünf häutigen Höhlen in der Mitte verfehen, inderen ie— 
der eigentlich zwei längliche, eben ſtumpfe, runde und un« 
tenzugefpizfe,auf einer Seite erhabene, aufderanderen aber 
flach. gedruͤckte Saamenförner liegen. Man pfleget fol: 
häutigeHöhlen gemeiniglicydassiernhauszuinennen. Di: 
Kerne find inwendig weiß, und in einer dicken braunen oder 
hraͤunlichen Haur gewickelt. 


Unter diefen algemeinen !'Gefchlechtsnamen vereini⸗ 
get der Herr Ritter HEN inne‘ wegen der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Blumen drei Gattungen, welche den un- 

Io ter⸗ 
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terſchiedenen Früchten; von den mehreften getrennet wer⸗ 
den, und davon fich iede nie verfihledenen Arten und 
Abarten zeiget. 

Ich befolge mit dem Herrn Landdroſt von 
Muͤnchhauſen ”) die beliebte Einrichtung. 


A. PYRUS. ThePear Tree, 
Le Poirier. Der Birabnum 

der feine Blumen Straußweiſe führer, 
und deren Stiele an einen Allgenieinen 
Stengel der Lange nach beveſtiget find. 
Die lumenblaͤtter ſind, (wenn man nach 
du Hamel einige wenige Abarten NN 
weiß, und in den ſaftigen, gegen den 
Stiel etwas zugeſpizten Früchten iſt das 
RR‘ mehrentheils voller kleinen Steine. 














1. PYRUS ( communis) foliis ferratis ; pe- 
dunculis corymbofis L. Sp. Pl. 


Dir gemeine Birnbaum. 
©. Blackwell Tab. 453: 
von Gle eichen Abbild. Tab. 15, 





Man begreift unter der Benennung alle Birnbaͤume, 
deren Abarten noch beſtaͤndig vermehret werden, | 
Am ficherften gefchieht diefe Vermehrung Nie dag 
Pfropfen der Zweige, 
In Frankreich und anderen Reichen, auch in 
Deutſchland mehrentheils, pfropfen die Gartner die ſchoͤ⸗ 
nen 





"1 ©. Hausvater 5 Th. Seite 244. 

















RUS. 


nen Arten auf Quittenſtaͤmme, fo bald fie dieſelben an 
Spalierwände ziehen wollen; - Dies iſt cin altes: und all⸗ 


—X 
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gemein eingefuͤhrtes Verfahren. 


Ich rede alſo fuͤr viele wahrſcheinlich unerwartet, 
wenn ich daſſelbe aus folgenden Gruͤnden einſchraͤnke, und 
dagegen ziemlich allgemein die hieſige und auch in den Gaͤr⸗ 
ten zu Caſſel durch die vieliahrige Erfahrung Pin fe Me⸗ 
thode anpreife: 

Man fagt, 1) ein auf den Quittenſtamm gepfropftes 
Reiß nimmt davon für die Zukunſt in den Fruͤchten ei⸗ 
nige Farbe an, die diefelben angenehmer machen; 2) der- 
Baum treibt nicht, wie bebreinigen gepftopften geſchiehet, 
zuübermäßig ins Holz, ichhabe'alfo nicht nörhig, ihn 
ſtark zu beſchneiden; und deswegen erhalte ich 3) viel 
früher Fruͤchte. So find die Einwuͤrfe beſchaf⸗ 
fen, die man mir machen moͤgte, wenn ic ſage, daß hie⸗ 
ſelbſt mit dem beſten Erfolge zu Spallerwaͤnden Me Reiſ⸗ 
fer auf iunge aus guten Birnkernen gezogene Staͤmme gez 

pflanzet werden, und dieſe Uebel dennoch ‚nicht vor⸗ 
allen: | 
Pag den erften Einwurf betriſt, ſo iſt derſelbe ge⸗ 
gruͤndet. Ich finde iedoch nur bei du Hamel we⸗ 
nige Birnen, auf die der Quittenſtamm in der Farbe der 
Fruͤchte einen Einfluß hat, und er ſagt von den andern 
nicht, daß fie weniger ſchoͤn wären. 


Der zweite Einwurf verliehret viel von ſeiner Stärke, 


wenn es wahr ift, daß es auf die Wiſſenſchaft eines Gaͤrt⸗ 


ners ankommt, damit der Baum, wenn er auch ſtark ins 


Holz treiber, dennoch eben fo früh als ſonſt Fruͤchte traͤ— 


get, und dadurd) auch den dristen Einwurf vernichtet, 


Es erfolget diefes nicht einmal bei. allen Bäumen, und 


wenn der Trieb des Holzes bei einen und den andern ia zu 


far 
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ſtark ſeyn ſolte, ſo laſſe man ſich von der Natur leiten, 
ſchneide es nicht ab, ſondern binde die gufen 5 — an 
die Wand veſt, wenn ſie auch noch ſo dicht bei einander 
zu liegen kommen ſollten. Sie werden alsdenn A 
ihre Blumen und Srüchte zu gehöriger Z Zeit und chen nicht - 
fpäter, als font liefern, und durch die Zweige und 
Blaͤtter zugleich ihre Wand bekleiden, weiches die Abſicht 


bei ihrer Anpflanzung doch auch ſeyn fol, 


Wollte man aber den Handgriffen der nicht, often Birk 
ner folgen, die durch das Abſtutzen des ihnen zu ſtark ges 
triebenen Holzes den Baum zu beſſern fi hen, ſo wůr de 
man die Früchte surück halten, da dadr urch der Trieb zum 


Holze beſtaͤndig erneuert werden wird. Ich halte dieſe 


Erinnerung für richtig, da fie mir dem allgemeinen Satze 
der Natur uͤbereinkommt ‚daß ich an den Stellen, wo 
ic) den Trieb eines ieden Saftes reitze, denfelben haͤnfiger 
hinziehe, als ableite. | 

Man glaube indeffen nicht, daß in ieder Att des Erd⸗ 


reichs Bäume anf milde Srämme gepfropfer zutraͤglich 


wären. Sin feuchten ſtark treibenden Boden find fie es 
dffenbar nicht, weil fie aus folchen zu viele Feuchtigkei⸗ 


ten ethalten, und viele Jahre verfließen; ‚che fie Fruͤchte 
“ ftefern. Der Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen 


hat mich unter andern. Davon durch dergleichen in dei 
Schwoͤbberſchen Garten angeſtellte Verſuche uͤberzeuget. 


Die Vortheile die man in mehr trockneren mittelmaͤf⸗ 
ſigen Boden durch das Pfropfen auf Birnſtaͤmme erhält; 
beftehen darin, daß 1) in Niederfachfen ein folcher ge: 
pfropfter Stamm dem Erfrieren nicht fo-leicht, als ein 

"auf Quittenſtamm gepfropfter ausgeſezt iſt, 2) daß er 
wegen der häufigern und fiärferen Burgen mehrere ah⸗ 

II.Band. O | rüung 
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rung an ſich ziehen, und heftigen Stürme Präftiger wi⸗ 
derſtehn kann, und 3) daß der ganze ——* mehr in ) 
gleich dicken Wuchſe bleiber, und dadurch als ein Spalier- 
yaum ein fchönes Anfehen hat. | ' 
er ficy überzeugen will, daß diefe Anzucht eben fo 5 
gut der änßerlichen Sorm nad), wie die auf Quitten, ge: 
raͤth, dem führe ich die in den hiefigen Garten befindli- 
chen fehän gezogenen Spalivrwände zum Beweife an, bi ° 
denen der Einwurf nicht gemacht werden fann, daß fie ” 
fpär und wenige Früchte getragen haben, | 
Du Hammel, der in ‚feinen neueren Werke ſo vor · 
treflich von dem Obſte geſchrieben hat, *)beſtatiget auch den 
Vortheil des Pfropfens auf wilde Stämme durd) feinen 
Kath, und hält den Quittenſtamm bei Birnen für cben 
| fo mittelmaͤßig, alsden Pflaumenſtamm bei Pfirſchen. 





Auf wilde aus den Holzungen gehobene Stämme: 7 
Meifer zu pfropfen,ift zu mißlich, weil diefelben gemeis 
niglich verfümmert, alfo alt, und mit ſchlechten Wurs 
zein verfehen find, n 


Dig Kerne geben betanntermoßen niemals die Fruͤchte 
aus denen ſie genommen ſind. Mehrentheils fallen ſie 41 
wiederum wild aus, und geben kleine, —* und elen⸗ 
de Fruͤchte. 

Wir ſind aber im Stande, außer den — 7 — 
Bienen noch viele andere, beſonders aus unſern guten 
Deutſchen, dergleichen die Schmalz / und Volkmarſche 
Birnen find, zu ziehen, und die beſten darunter durch 
das Pfropfen zu vervielfaͤltigen, wenn wir, nur die aus 
guten Kernen gezogenen S Stämme, fo bald fie niche zu 
häufig mit Stacheln befeze find, fondern mehr von der‘ 

wilden 





**) ©. Fr. des Arbr. fruit. Tom.j2. pag. 25 1. 
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wilden Birn abweichen, fo lange ruhig fEchen laffen, bis 
fie ihre erften Früchte getragen haben. Der Herr Land⸗ 
droftvon Muͤnchhauſen * munterr die Liebhaber 
dazu auf, und wenn die Stämme die gehabte Abſicht 
durch die Fruͤchte nicht erfüllen, fo kann man fie noch 
allezeit abfchneiden, und auf fie gute Reiſer pfropfen, 


Der Birnbaum, allgemein betrachtet, iſt ein fchöner 
und großer Baum, der gerade in die Höhe waͤchſet, und 
mit Zweigen gehörig verſehen iſt. 

Die Blaͤtter find ungetheilt, in kurzen oder lan» 
gen Stielen Wechfelsweife an den Zweigen beveftiger, 
bald ungezahne, bald mir feinen, bald mic ſtarken Zaͤh⸗ 
nen gezeichnet. Ihre obere Fläche ift allezeit in der Far⸗ 
be ftärfer als die untere, auf der feine erhabene Adern 
hiniaufen , welche auf der oberen mehr oder weniger merk⸗ 
liche Vertiefungen bilden, | 

Die Form der Fruͤchte iſt verfchieden, bald groß, bafd 
Elein, bald mittelmaͤßig, rund, laͤnglich, platt, oval, 
lang zugefpizt, unfoͤrmlich u.f.w. Die Farbe der Schas 
le ift bei allen im Anfange grün, wird aber nachher bei 
einigen mehr gelblich, oder mit braunen oder grauen 
Puncten verſehen. 


Die äußere Rinde der Zweige iſt gelbbraͤunlich, 
‚und bekommt bei alten Bäumen tiefe Kigen, 


Das Holz iſ zart, roͤthlich, und laͤßt ſich gut 


R verarbeiten, 








Die Birnbäume verlangen einen warmen‘ , niche ’ 

zu magern und zu naffen Boden, und die mehreſten einen 

warmen Stand an der Morgenſeite. 
O 2 Zu 


“r) SG: Hausvater 3. Th Seite 259. 


1 
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Zu feuchte Sommer thun den Schaden, der bei eis 


nen naſſen Boden erfolger, nemlich die Früchte berften 
auf, und erhalten nicht den gewöhnlichen feinen Ger 


ſchmack. 


In Abſicht des Veſchneidens fuͤhre ich eine von 


du Hamel angegebene Bemerkung an, die ſich auf 


die Erfahrung gruͤndet, und die Erinnerung beſtaͤtiget, 


‚Die ich vorhin gefagt habe, 


«Penn ein Baum, fagt et, von Natur zu einen 


hokın Baume beſtimmet ift, fo treibet er gemeiniglich 
‚ fange und ſtarke Blaͤtterknoſpen, er ſcheinet nur darum 


“zu wachſen, um in die Höhe zu gehen, und es dauert 


‚einige Zeit, ehe er Früchte liefert, oder nur Hofnung 


“dazu giebt. Man maß ihir alfo in. den erſten Schren 
“nicht zu kurz halten, und diefen, Trieb verhindern wol 
fen, weil man fonft keicht verurfüchet, daß er dicke 
« Zweige und falfches Holz treiber, fondern man muß 


“ihm afle die Fleine_Zweige laffen, fo lange fie neben 
“einander Pag haben. Iſt der, heftige Teich feiner. 


< Augend’ verfloffen, ‚fezt er Sruche an, und man finder 
«“ alsdann, daß er zu vielen Naum eingenommen hat, fo 
< fann man ihn auf die beftimmte Größe durch das Bes 


“ fhneiden ohne Gefahr zurück bringen, weil er leich 


“wiederum ſchießet. Die erften drei big vier Jahr müf- 
fen Daher ordentlich abgewarter werden, und man 
c«wird die Fehler der folgenden bei dem Beſchneiden zu 
“ yerbeffern im Stande ſeyn, wenn man fie nicht zu alt 
€ werden läffee. Fehlerhafte Bäume ficher man oft noch 
“im zehnten oder zwoͤlften Jahre ohne Fruͤchte, da ſie 


“hingegen in vierten oder fuͤnften getragen haben würs 
“den, wenn man ihnen die dünnen Aeſte gelaffen und 


“fie. niche zu niedrig gehalten hätte, 
| | Außer 
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Außer dem gewöhnlichen Verfahren, da man die 
Birnſtaͤmme entweder hochſtaͤmmig, oder an Spalier⸗ 
waͤnden ziehet, kann man auch aus ihnen Pyramiden 
vonsziemlichen Höhe erhalten, Einige ſolche find hie 
ſelbſt aquf dreißig Fuß und drüber hoch. 

TG" fchicken ſich aber dazu nicht alle, fondern vor; 
jüglic) und am beften die Bezy de la Motte, nach die⸗ 
jer Saint. Germain, Louiſe bonne, Verfe longue 
 panachee,, la — Beurè blanc, * 
Echaflery« 


Den Rusen, den man von den Birnen er a 
24 befommen kann, ift betraͤchtlich. e | 


Einen großen Theil des Jahres Hat ınan unter den . . 
in den Harbkiſchen Gärten befindlichen abwechfelnd die 
ſchoͤnen Fruͤchte, und fo im Julius le petit Muscat, 
Muscat Robert und. Cuiffe Madame, im Auguft O- 
range musque& und Rouflelet de Reims, im Sep⸗ 
„tember,Bon-Chretien dete, Beurr& gris und Beur- 
rec blanc; „im Detober Bergamotte Suiſſe, Berga- 
motte d.Automne, ſuerẽ vert und Verte longue 
panachee,. im November la Crafanne und Bezy de la 
Mottg, von dieſem Monat big zum Jenner le St. Ger- 
main, Ambrette, Echaſſery, Epine d’Hiver, Lou- 

iſe bonne, den Senbarr, oder wie ihn du Hamel 
nennet, Lambert, im Januar la Marquiſe und Col- 
mar, welche bis zum März dauren, im Gebr. und 
März Bergamotte de Soulers und 1a Virgouleufe, 
und noch im April Royale d’ hiver.. 


Um fie iedoch auch in den falten Wintermonaten bis zu 
ihrer Reife aufzubewahren, muͤſſen ſie in trocknen Kellern 
auf MR yon eichenen Brettern mit den Stielen in die” 


1% 3 Höhe 
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Hoͤhe gefteflee, und bei icder wöröinichen Unterfuchung 


ale (hadhaften heraus genommen werden. Es iſt diefe 
Vorſicht neben der, daß die Birnen einander nicht bes 
rühren dürfen, ohnumgaͤnglich nörbig, weil felbft eis 
ne durch faule Theile gefchwängerte Luft die übrigen, 


noch ‚gefunden Stüde angreifen und uͤbelſchmeckend⸗ 
machen kann. 


Du Hamel verſichert, daß man ſie uͤber die Zeit 
ihrer Reife noch einige Monate hinaus erhalten koͤnne, 
wenn ſie behutſam vom Baume aWgenommen vier und 


zwanzig Stunden lang auf eine Tafel gebreitet, hierauf 


mit einen reinen Lappen wohl abgewiſcht und an einen 
trocknen Ort aufgeſtellet werden. Der St. Germain ſoll 
alsdenn bis zum Ende des Aprils gut bleiben. 


Einige bedecken fie uͤberdem noch mit trocknen Moo⸗ 
fe, dag wohl geklopft werden * damit die Erde da⸗ 
von gehet. 


Sie in Loͤſchpapier zu wickeln hate man nie gut, 


weil e8 die im Keller etwan vorhandene Seuchrigfeir an 
fi ziehee, und dem Obſte mittheilet, fie aber, wie die 
Xepfel in Tonnen einzupacfen, geht deswegen nicht an, 
weil fie zu faftig find, und zur * ihrer Reife in ER: 
tung gerathen. 


Sn Sranfreich werden fie in Aſche gelegt, ne 


men aber alsdenn ebenfals einen ‚OT Ges 
fchmad an. 


Außer den Tafelbirnen nennet man dieienigen Kohl» 


birnen, welche fich gut Eochen laſſen, wozu wegen des 
häufigen Saftes dieienigen dazu nicht dienen, welche roh 
am ſchmackhafteſten find, wohlaber die großen zähen Bir⸗ 
nen gut find. Vorzüglich ſchicken ſich unter dieſen zu fol- 


cher 





a 





| 
| 
| 


| 
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cher Xhficht le Bon-Chretien d’ Hiver, le Franc re- 
al, la Catillac, le grozat d’ Hiver und la Poire de 
Livre, die fo genannte Pfundbirn. 

‚Zum Baden werden dieienigen gewählee, Die zar⸗ 
gs Fleiſch und einen füffen Saft haben, und unter ihnen 
ift le Beurre blanc die beſte. Man backet die Bir- 
nen fowohl mit der Schale, als gefcheelet, und dieer- 


x flen werden in Niederſachſen Hutzeln genennet. Der drit— 
te Theil des Hausvaters giebet S. 300. zum Barden dir 


erforderliche Anweiſung. 

Senfvirnen, eingemachte Birnen, Eider und Birn: 
fafr find alles Materialien in einer Haushaltung, deren 
Zubereitung ebenfals der dritte — des ‚etc 
Ichrer. 

Das Hol ift gut zu ——— laͤßt ſi h wie 
Ebenholz ſchwarz beitzen, und wird zu Bilderrahmen 


und dergleichen Sachen gebraucht. Die Drechsler ſuchen 


es beſonders auf. 

Die Abaͤnderungen dieſer Art ſi ind die acmeine Holz 
oder wilde Bien, und alle Gartenbirnen, fie mögen der 
Form nad) nod) fo Fri von einander unterſchieden ſeyn. 


a, Pyrvs BE 

Pyrus fylveltris C. Bauh. Pin. 39 du Ham, 
arb. I. 

The wild Pear Tree, | 


Poirier Saunage. Ä 
Die Holgbirn. Die wilde Bien. Der Knoͤ— 
teelbaum. Höltgen. 


a Bien ab. Tomara: Bl.45:.5 
D4 Der 
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| Der Baum wird hoch und flark, und ie mir Sta⸗ 
cheln hin und wieder beſezt. 


Die Blaͤtter find ovallänglich, aufbeiden Flächen 
glatt, und. am Rande flach gejahnt. | 

Die Blumen flohen gleihfam in Dolden. - Ein 

iede hat ihren ziemlich langen Stiel. Die Blätter find 

weiß, bisweilen auch roͤthlich, rundlich, ausgchöhfer, 

und ungemein wohlriechend. Die Anzahl der &taub: 

faͤden beläuft ſich auf zwei und zwanzig Stuͤck, und 

der Knopf ift wollig, 

Die Früchte find Elein, —*— am Stiele einge 

drückt und auf kurzen Stielen beveftiger,  &ie haben 

- einen herben zufammenzichenden Geſchmack. Die Hits 


fe und andere Thiere gehen ihnen, ſon wie die Bienen 
den Blumen nach. 


Das Holz ift 9— und brauchbarer, als bei den 
Gartenbirnen. 


2.PYRUS BERNER ovatis acute — 
ratis: floribus cymoſis O. a. Münchhanfen 
Hausvar. 5. Ih. Seite 246. & 
Pyrus Polwilleriana‘ Io, Baah. Hift, Tom. 1. 
—22— 
L' Azerolier Poirier. 


ı Die Lazerolen-Birn, Die Haneburten- oder 
Miſpelbirn. 





Der Herr Landdroſt von Maͤnchhauſen, — 
deſſen Guͤte auch die hieſigen Pflanzungen ihre Stämme 
— haben, giebt in dem 3. Th. des Hausvaters 
©. uerſt von dieſer Birnart cine vollſtaͤndige ‘Ber 
’ : ſchrei⸗ 





"ERXT. AEIIRNMS 


ſhreibung, und du Hamel hat fie neuerlich im Trar- 
te des arbres fruitiers Tom. ı paß 327 un an⸗ 


dern Azarolen angezeiger. 








Der Herr Landdroſt hat den Baum aus den Baum⸗ 
ſchulen der Cartheuſer zu Paris unter den Namen L’A- 
zerole rouge und aus der S chweig unter Der Benen— 
nung Lazerolenbirn bekommen, in Kraeoy Pomologia ). 
heißt fie die Hanebutten ; oder Miſpelbir tt. 


Der Stamm und das Holz gleichen Dem Apfelholze 
Er * wenige, kurze und ziemlich ſtarke Aeſte. Die 
aͤußere Rinde iſt braun, glatt, und am iungen Sole 
etwas wolig, 7 9 


Die Knoſpen find‘ rochlich/ und —— denen 
von den Miſpeln nahe. | 


Die Blaͤtter fi ind groß, fünf Zoll fang und drei 
Zoll breit, oval, am Rande mir ſcharfen, langen, un 
Srdenrlich gezahnten, Saͤgenfoͤrmigen Einfihnktren ver: 
ſehen, auf der. oberen, Fläche dunkelgruͤn und ‚glänzend, 
auf der unteren aber mit einen, weißt woligen Weſen 
überzogen, . Die ebenfals wolligen Stiele haben einen 
Zoll Laͤnge. Sie find dem Aepfellaube ſe hr aͤhnlich, 
nur mehrentheils wie eine Rinne oder Beutel gefaftet, 
und kommen gusiihren Knoſpen Buͤſchelweiſe hervor. 

Die Blumen erſcheinen aus den ſchon in dein Jah⸗ 
ve vorher gebilderen Knoſpen Buͤſchelweiſe, wie die üb 
tigen Bitnblumen, an aͤſtigen in Gabeln getheilten 
Stielen. | 

Die Blathblatter f — am. Anfange der 


Stiele, und ſind beinahe einen halben Zoll la ng, ſchmal, 


Zadenaͤhnlich und wollig. Sie fallen in der holge ab. 


O F Die 
S Tom. U. pag. 38. Tab. IV. 


f 
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Die Blumendecke ift wie an den Birnen cin« 
blaͤttrig, fünffach getheilet, in den Einſchnitten ausge⸗ 
hoͤhlet und nichrabfallend. Aeußerlich if fie mic den. ei⸗ 
nen Zoll langen Stielen zu gleich mit weißer Wolle reich— 
lich überzogen, - 


Die Blume har fünf (ängliche ovale ausgchöhfte 
weiße Blätter, welche zwifchen den. Einfchnitten der 
Blumendede heraus wachfen. Zwanzig dinne Pfric« 
menförmige Staubfäden gehen aus dem Grunde der 
Blumendecke, find fürzer als die Blumenblätter, über 
gehogen und mit länglichen, in die, Höhe gerichteten, 
zweifurchigen gelben Staubbeuteln verfehen. 

Der Knopf ift im Grunde der Blumendecke. Die 
- Briffel ſtehen aufgericheer, find Sadenförmig und mit 
den Staubfäden gleich lang, zu vier oder fünf Stuͤck. 
Die Stigmate find einfach) zugegen. 


Die Frucht wird im September reif. Sie iſt 
laͤnglicht und faſt oval wie eine Birn geſtaltet, oben rund 
und platt und nach dem Stiele hin, zugeſpizt. In 
Abhſicht ihrer Größe fallen fie noch kleiner als die klei— 
nen Mufcatellerbirnen aus, und die äußere Schale ift 
glast, auf der Sommerfeite roch, fonft aber gelbroͤth⸗ 
lich. Das Auge ift Elein. Das Fleiſch iſt gelblich, 
mehlicht, mit vielen Steinen verſehen, von füflen nicht 
erhabenen Geſchmacke. In der Micre deſſelben finden 
fid) vier bie fünf häurige Höhlen,“ in deren ieder ‚zwei 
löngliche ſchwarzbraune Kerne, wie beiden Birnen 
geftaltet liegen, | 


Man ficher aus diefer Befchreibung, daß der Baum 





nach der angegebenen Anzahl der Staubfäden, de 7 


Grif⸗ 
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Griffel und Saamen unter die Birnen gehöret, obwohl 
die äftigen Stiele, die großen Blumenbüfchel, und die 
Blüchbläteer ihn von dem gemeinen Birnbaume unter: 
ſcheiden. 


Der Unterſchied zeiget ſich indeſſen noch fätfer durch 
die Blätter und den Wuchs des Holzes, die ihn dem 
Apfelbaum nähern, und wenn er blüher, follte man ihn 
dem äußerlichen Anſehen nach für einen Vogelbeeren⸗ 
baum oder Weißdorn halten. 


‚Die Fortpflanzung ift zu Schwöbber bishero durch) 
das Pfropfen auf Birn ⸗ und Beigderufgmme ges. 
fchehen. 

Sie wachen nu in "Die Höhe, hochſtammige 
Bäume aber wollen nicht tragen, und man muß fi fie des⸗ 
wegen amSpaliere oder als Zwerghäume ziehen. Un⸗ 
fere Winter vertragen fie gut, und empfehlen fich mehr 
ihrer Seltenheit wegen, und weil fie gleichſam das Mit⸗ 
tel zwiſchen den Birnen, Weißdorn und Miſpeln ſind, 
als wegen des Nutzens. 


3. PYRUS (Amelanchier). 
Pirus foliis ovatis ferratis fubtus tomentofis 
calvescentibus 444, hift. ſtirp. Heivet. 


Mefpilus (Amelanchier)) inermis, foliis ova- 
libus ferratis, cauliculis hir ſutis L.Sp, Pl, 
Mill. 5° 

Sorbus foliis ovalibus (erratis carinatis fru- 


ctu globofo unlilaenlr, Cranz. Auftr. 
Fafc. II, 


Nel- 


— 


_ 


f 





* 





Mefpilus folio rorancigt fructu nigro ſub⸗ 
daulci Tourn. init, ęt 4u Ham. axrb. d- 
The. Amelanchigr., >arısh. Hart ie 
Amelanchier des Boss, Ro 
2 Oer Quantelbeerenbaum. Hluhbiutein. 
"&Hon. ‚Angl. Tab, 14 ae 
| Man finder‘ ihn in Sefterkeih," der Schick, in 
| Italien und in Frankreich · beſonders um Fontameblean 
Die Blaͤtter find oval, faſt rund, qu Rande 
fein gezahnt und auf einen halhen Zoll lang und einen 
‚halben Joll breit. "Auf der oberen Fläche find fie von 
grüner glatter Farbe, oͤfters roͤthlich, auf der unteren 
hingegen mit Adern verſchen, und ſo lange ſie ſich auf 
kungen Bäumen befinden, nach dem Ausbrechen etwas 
u; rauh und wollig. Diefe Wolle nimmt bei folchen {uns 
.: gen. Bäumen auch die Blätter und ba ein, 
Die Stiele find roͤthlich. | x 


| } Die Blumen erſcheinen bei ung in den sahen Ta« 
“gen des Maimonats. Sie ftchen an den aͤußerſten En⸗ 
den der Zweige Buͤſchelweiſe zu drei big vier Seid, ſel⸗ 
| ten einzeln, | 
9 Die unker "den Blumen Sefndfiche Rebenblättgen | 
find Tang, zuge ir und roͤthlich. 
Die Wat endecke iſt mit dem etwas langen Stie— | 
e mit einer weisen Wolle bedeckt. Die Spieen * 
—— ſind braun. 
Die Blätter der une haben eine wege Farbe, 
| find ſchmal und lanß, und oben ſtampf zugerundet. Die 
J Faͤden find katz und weiß ‚und die aka } 
J — | Die 
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Die Anzahl der Griffel. bettäge abwechſelnd drei; 


bier, bis fünf Sid. 


Die nach dem Verbluͤhen fofgenden kleinen RER 


bramen Fruͤchte erhalten fchon im Auguſt und Sep⸗ 


tember ihre Reife. „ Sie haben einen wolligen Nabel, 
und einen füf Sichern Geſchmack. | 
Eine iede Frucht ſchließet fünf, ſechs und mehrere 
Koͤrner cin, ia der Hert Praͤſident Hal keundH er 
Kath Franz haben deren auf zehn Stük gefunden 
Sie find wie die von Birnen weich, und da ſolche ci 


- gentlich bei den Miſpeln fleinig ſeyn muͤſſen, fo ift det 


Herr Landdroſt von Mündbaufen”) ſchon zweiſel⸗ 
haft, ob er fie nice vielmehr zum Birngeſchlechto kech⸗ 
nen fol. Der Herr von Haller nimmt fie nach die. 
fen Unterſchiede als eine Birnart an und ich folge 
deswegen demſelben aus gleichen Gruͤnden, und nehme 
ihn aus dem Geſchlechte der Miſpel des Herrn Ritters 
von Linne heraus, 

Er vereinigee die Mifpeln und Bienen mit einander, 


da er von lezteren durch den Mangel der haͤutigen Saas 
mencapſeln abgehet, 


Die Rinde iſt Purpurfarbig braun. 

In der Schweiz wird er nur einen halben Fuß bed); 
in Gärten aber wohl zu drei bis vier Fuß, " 
Junge Pflanzen erhält man ſehr gut durch die Kuss 
ſaͤung der Koͤrner, und man kann auch durch das Ein— 
ſenken der Zweige die Vermehrung bewertſten gen. 
Dergleichen Ableger ſchlagen ſehr leicht und oͤfters ſo 
geſchwind Wurzeln, daß ſie in einen Jahre ſchon zum 
Aus heben und Verſetzen tauglich ind, 


Man 


—⸗ 


*)YS. Hauspater 5. Th. Seite 20o3. fi 
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Man kann fi ſie e ferner auf Weifdornenfänm pfro⸗ 
fen 


In Blättern und Bluͤthen ift es ein fehr artiger 


Strauch, der einen vorzuͤglichen Plat in Pflanyungen 
verdienet, 


i Die Fruͤchte fi nd eßbar. en 


Die hier nicht vorhandene Rordametikaniſch Ab⸗ 
art, The New-England Quince, bildet Miller 


Tab. 178. ab, und ſie anterſcheidet ſich nur von der 


Europaͤiſchen durch die nicht eingeſchnittenen Blaͤtter. 


B. MALUS. The Apple-tree. 
Le Pommier. Der Apfelbaum, 

der feine Blumen zwar ebenfals Strauß— 
weiſe, allein auf kurzen Stielen fuͤhet, wel⸗ 
che an einen allgemeinen Stengel auf deſſen 
aͤußeren Spitze beveſtiget ſind. Die Blu: 
menblaͤtter find allezeit etwas roth ges, 

gefaͤrbt, und in den ſaftigen mehr rum 
den Fruͤchten iſt das Fleiſch bloß milde. 


4. PYRUS (Malus) foliis ſerratis umbellis 


ſeſſilibus L. Sp. Pl, 
Der gemeine Apfelbaum. 
S. von Gleichen Abbild. Tab. 14. 


Man kann die Apfelbaͤume gewiſſermaßen in wil ⸗ 
de und zahme eintheilen. Die erfieren haben ein flach. 
liches Holz, herbe Früchte, werden niemals befonders 


hoch 
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hoch, die lezteren aber haben glatte Ziveige, mehr ef 
bare Früchte, und wachfen bald hoch L bald niedrig 
auf. 

Ihre Blumen ſind groͤßer wie bei dein Birnen, 
und erſch inen ſpaͤter. 
Die Fruͤchte find, wie ich kon erwaͤhnet habe, 
mehr rund, nicht nach dem Stiele zugefpizt, fondern 
eingedrüct, und das Kernhaus figet in der Linie zwi⸗— 
fchen dem Stiele und den gemeiniglich verfchloffenen Au⸗ 
ge genau in der Mitte. Der Saft ift bei ihnen auch 
geringer, als er bei den Birnen angetroffen wird, und 
die Farbe des Fleiſches ift mehrencheils weiß, iedoch 
bei cinigen gelb und rorh: 

Die Kerne find Fleiner, dicker, runder und im 
Geſchmacke bitterer, nicht ſo glaͤnzend und ſo eckig. 


Die Stiele find kuͤrzer, dünner und biegfamer, 
als an den Birnen, und gehen allezeit aus der Mitte 
der Frucht, alfo nie zur Seite. h 


Das Holz ift auch * ſo hart, als von den Birn⸗ 
baͤumen. 


Weil die Fortpflanzung der guten Sorten durch die 
Ausſaͤung der Kerne ungewiß bleibet, fo pfleget man 
fie durch das Pfropfen zu vermehren, 


Dieſes gefihieher, wenn die Bäume hochſtaͤmmig 
werden folen, auf Stämme, die aus Kernen hoher 
Bäume gezogen fürd, und eben folche werden am beften 
zu Spalierbäumen gewählet, an Statt daß fonft vers 
ſchiedene Gärtner hiezu den fo genannten Heckapfel 
nehmen, der bei dem Bern Landdroſt von Muͤnch⸗ 

hauſen 
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Kaufen *) Malus frutescens sind beim di ı Hammel 
RENTE de Doucin ur. 9. heißet. Der Erfahrung 
ash macht diefer fhlechre und fihwarze Wurzeln, wi— 
ee alfo dem Winde nicht gehörig, und treibet zum 
Spalierbaume nicht genugſames Holz Außerdem blei⸗ 
bet er zu vielen Nebenſchuͤſſen geneigt, und man waͤhlet 
ihn mie den Paradies «oder Johannisaͤpfelbau Hl 
(Malus pr umila Mid.) einzig und allein zu Bäumen, 
welche niedrig bleiben follen, und gegen die heftigch 
Windſtoͤße beſchuͤzt ſtehen. . 

Ein tiefer, etwas feuchter guter Voden iſt fuͤr den 
Apfelbaum am zutraͤglichſten. Iſt er zu trocken, ſo wid. 
fer er nicht ſtark, und wenn er nicht tief genug iſt, wird 
er bald abſterben. | 

Man ertiähe fie theils als höchſtaͤmmige Baume 
theils an Spalierwaͤnden, theils in der Gefalt der Se— 
ſel, und als Faͤcher, theils in niedrigen Hecken, der— 
gleichen in dem hieſigen Garten einige vom Pigeon und 
golden Pippin ſich beſonders ſchoͤn befinden. 

Sie werden etwas länger, als andere Fruchtbaͤume 
Beh ten, man nimmt ihnen alfe Jahre ihre. Neben 
ſchuſſe, die verdorreren und ſperrigt wachſen den Zweige, 
und auf ſolche Weiſe koͤnnen fie lange Zeit — und 
geſund erhalten werden. 


Bon den Raupen werden die Blätter für anderit 
arigefreffen, und der Stamm felbft ift dem Brande un 
terworfen, der auch wohl fonft der Roſt oder Baſtwurm 
benenner wird, Das Uebel wird nach der Angabe des 
Herrn Landdroſt von Muͤnch hauſen in dem 7ten Stuͤ⸗ 


cke der Hannov. nuͤtzlichen Sammlungen 1758: von der 
aupe 
* 


*) ©. Hausbater 5 Th. Seite 247. 

















Raupe der Phalaena Tinea Refinella Z. 406. verur- 
ſachet, die fich zwifchen der Rinde einfrißt. Vorzuͤg— 
lich liebet das Thier die Reinette grife. Man thut 
daher wohl, den Schaft der Bäume in April wohl zu 


beſichtigen, zu welcher Zeit die Raupe zu freffen anfängt, 


#. Die Srüchte faffen ſich leichter als Birnen verwah- 
ten , weil der Safr bei ihnen nicht in Gährung geräth, 
weil fie nicht weich (mil), fondern nur trocken werden, 
und eine Haut voller Runzeln erhalten, und am Ende 
erft in die Faͤulniß übergehen. Zur Zeit diefes Verder⸗ 
bens erfiheinen die Aepfel Flat, als wenn das Sfeifch er; 
froren wäre, und diefes nennet man in Niederfachfen 
nach dem Hausvater Eisdrönig, Waſſerſchluͤchtig, Wafe 
ſerſchlndig, im Franzoͤſiſchen declaıre, 


Bekanntermaßen nehmen ſie auch nicht ſo leicht als 
die Birnen einen Geſchmack an. 

In trocknen Kammern und Kellern dauren ſie bis 
tief in den Winter, wer ſie aber bis in den Sommer er⸗ 
halten will, packet ſie nach der Anweiſung des Hausva⸗ 
ters 3. Th. S. 319. in reine trockne Faͤſſer Schichtweiſe. 

Der Gebrauch iſt beinahe der nemliche, wie bei den 
Birnen. 


Die ſauren Aepfel, beſonders die wilden, geben ei⸗ 
nen guten Cider, beſonders, wenn man ſuͤſſe Aepfel da⸗ 
zu miſchet. In England wird er am haͤufigſten verfer⸗ 
tiget, er bleibet aber allezeit truͤber als der ausgepreßte 


Saft der Trauben. 


Man kann die guten Arten roh eſſen, kochen oder 
braten, oder baden, oder trocknen. Zum backen, wo— 
bei weniger Sorgfalt als bei, den Birnen zu heobachten 

II, Dand, P iſt, 
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iſt, ſchickt fih der Pippin und Borſtorfer am beſten. 
Die lezteren macht man auch nach der Anweiſung des 
Haͤusraters 3. Ih. ©. 323. mit Zucker ein, fo wie 
cbenfals ©, 323. aus ihnen und Keinetten oder Quit⸗ 
tenfruͤchten ein trefiiches Muß in Torten verfertiget wird, 
das auch) Falt gegeffen und aufbewahret werden kann. 

Die Blumen werden von den Bienen haͤufig beſucht. 

Die Rinde fol ſehr ſchoͤn Citronengelb färben, beſ— 
fer noch, als die von der Scharte. (Serratula tineto- 
ja L3) 2%) 

Gegen die vielen Birnen gerechnet, haben wir eine 
geringe Anzahl guter Aepfel, und an Starr, daß iene 
fich bei don Hamel auf hundere und neunzehn Sorten 
belaufen, finden fih) von diefen nur neun und dreißig 
Verſchiedenheiten. 

Die Urſache davon iſt, daß wir nur die Aepfel von 
beſonderer Guͤte benennen und zum roh Eſſen einfuͤhren, 
alle andern aber, die Cider geben, nicht bemerken, un: 
fer denen fi ich doch eine Menge Abarten ——— 


a Pro; Malus ((ylveltris, ) 


Malus (ylveſtris) folũs ovatis ferratis, caule 
arboreo Mil. 1. 


Pirus foliis acuminatis ſubtus hirfütis , petio- 
lis florigeris breviflimis 424, hift, firp. 
Helv. Tom. 11. 


Malus [ylveftris C, Bath. Pın. 433. 
The Crab. 


Pom- 


"©. von Linne⸗ Reiſe durch Oeland Seite 114. 
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Pommier fauvage. 


Der Holzapfel. | 
©, Blackwell Tab. 178. Cramer Tab, 19. 


Die Blätter find bei ihm mir einer kuͤrzeren Spi⸗ 
Be, als bei dem wilden Birnbaum, verfehen, auch las 
cher gezahnt. Ihre untere Flaͤche iſt mir feinen Haa— 
ven beſezt. 

Die Blumen kommen im April und Mai hervor, 
haben einen angenehmen Geruch und roͤthliche Blaͤtter. 

Die Anzahl der Staubfaͤden beläuft ſich von nem» 

zehn bis zu fünf und zwanzig Srüd. 

Die Frucht ift Elein, rund, öben Breit gedruͤckt, 
und, wo det Stiel beveſtiget ſtehet, ausgehoͤhlet, im 
Geſchmacke herbe und zuſammenziehend. 

Wir finden ihn bei uns hin und wieder in Holzungen. 

Se höher und rauher der Boden lieget, auf den er 
waͤchſet, deſto niedriget bleibt der Baum, die dicken 
Zweige gehen unter einander verworren durch, ſie wer-⸗ 
den in kurzer Zeit mit Baummooſe bedeckt, und die 
Fruͤchte find außerordentlich herbe, in niedrigen und ge⸗ 
lindern Oertern aber wird der Baum etwas hoͤher, | 
die Früchte fallen weniger herbe aus. 


So wohl das Schwarz-als NRothwildpret EN 
fen Früchten begierig nach, und wenn fie nicht zu herbe 
find, Pflegen fie von dem atmen Landmanne wohl ge⸗ 
ſammlet und gebacken zu werden. 

Das harte Hol; des Baumes giebet die beſten Ho- 
bel und allerhand Drechslerholz, auch follen die aus dems 
felben verfertigeen Schlittenbaume beſonders dauerhaft 
ſeyn. ——— b. M«- 
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b, MALuvs fructo magno, albido , , glaciato ; 
Ham. arb. fruit. 38. 
Malus Sibirica Buſch Cat. 2» 
The Transparent Apple. 
‚Pcmone de Glace, Transparent, _ 
Der Sibirifhe durchfichtige Apfel: 
Miller verfichert, daß dieſer Apfel erſt vor eini- 


‚ger Zeit über Petersburg in England eingeführee fei. 


Er wird wegen feiner Seltenheit, nicht aber wegen ei⸗ 
ner befonderen Schönheit im Geſchmacke gezogen, 
Der Apfel iſt dick, befonders nach dem Stiele hin 


aufgeblafen , nad) dem Auge zu läuft er aber beinahe in 


eine ftumpfe Spige aus. 

Auf alten Bäumen, oder wenn das Neis auf Para, 
diesäpfelftämme gepfropfer ift, wird er vorzüglich groß, 
fo daß er über drei Zol im Durchmeſſer und drei Zoll 
Laͤnge beträgt. 

Der Stiel ift dit und kurz, und-in einer fiefen 
Höhle beveftiger, das Auge ift Flein, und fteherin einer 
fhmalen Vertiefung, deren Rand gemeiniglich einige 
Heine Hügel einfchließen. 

‘ Die Schale ift dünne, glänzend, von hellgrüner 
Sarbe, welche gegen die Zeit der Reife weißlich wird, 
Bisweilen wird fie auf der Sonnenfeite gelb mit einigen 


lebhaft xothen kleinen Flecken, über ihre ganze Fläche 


aber finten fich Feine weiße Punkte. 
In diefem Zuftande der Reife ift das Fleiſch weiß 
und zart, und mit einen fäuerlichen Safte angefüller, 
der den Apfel —— oder — wohlſchmeckend macht. 
Far 


f} * 
BP" f! N ee 
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Allein fo.bald diefer beſtimmte Augenblick der Reife ver: 
floffen ift, fo wird Das Fleiſch etwas zäher, ein 
wenig durchſichtig, gruͤnlich, als wenn es vom 
Frofte angegriffen wäre, Er erhäft fi) in dieſen 
‚Zuftande lange Zeit ohne zu faulen, nur iſt der Fe 
ohne Geſchmack und nicht angenehm. 


$.PYRUS (coronaria) foliis ferrato- angula- 
tis, umbellis peduneulatis Z. Sp. Pl. 
Malus, (coronaria) foliis ferrato.- angulofis 
Grono». Fl. Virg. 77. et Mill. 2, 
Malus fylveftris Virginiana Noribus odoratis 
„du Ham. 1. 
The wild Crab of Virginia, withafweetfcen- 
ted Flower, 
The Crab Apple Bartr. Cat. 
Pommier de Virginie 4 fleurs odorantes., 


Der Virginiſche Apfelbaum. 
Diefer Apfelbaum waͤchſet in den mehreſten Nordame⸗ 
rikaniſchen Provinzen wild, und in Virginien am haͤufigſten · 
Die Blätter gleichen; unſern gemeinen Aepfelblaͤt⸗ 
teen: ſehr, ſie find aber glaͤtter, am Rande tiefer einge⸗ 
fehnisten, und die beiden eenpets tiefen Einſchnitte an 
den Seiten merklich. 

Die Blumen erſcheinen hieſelbſt im Junius 
Straußweiſe neben einander auf laͤngeren Stielen, als 
ſonſt die Aepfel zu haben pflegen. Ihre Farbe iſt roͤth⸗ 
lich, und ihe Geruch außerordentlich angenehm. In Ca⸗ 
rolina, einen gegen uns gerechnet viel waͤrmeren Lande, 
iſt daher im März und April die Luft beinahe, wohlrie— 
chend gemacht. P 3 Die 
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Die Blumendecke iſt atßetlich glatt, inwendig 
hingegen wollig. 


Die Früchte, fa wie ich fi fie nach denen in den 
Nordamerikanifchen Saamenfiften gefundenen beſchrei⸗ 


be, find klein und beinahe völlig rund, fo daß fie nach 
allen Seiten einen Zoll im Durchſchnitte betragen, Der 
äußeren Geſtalt und Farbe nach fehen fie wie ein Eleiner 
verfühnmerrer Apfel von golden Pippin aus. Ihre Schale 
iſt gelblich und glatt. Das Fleiſch iſt weft, und der Saft ſaͤu⸗ 


erlich herbe, und kaum eßbar. Das Kernhaus ift von außen. 
hoͤckerig und rauh, und die Kerne find dich, von bräunlicher 


Farbe und glänzend. Das kleine Auge liegt in einer engen 


mit fuͤnf tiefen Einſchnitten verfehenen Grube. Der Stiel 


iſt duͤnne und einen Zoll lang. 
Kat") beſtaͤtiget dieſe Beſchreibung, wenn er fie 


als Elein, den Aepfeln ähnlich und im Geſchmacke fehr 
ſauer angiebt. 


Die äußere Rinde der Zweige ift braun und glatt. 
Man vermehret fie mir leichter Mühe nach den hie⸗ 


ſigen Erfahrüngen , ; Wenn man die Keifer auf Apfels 


— pfropfet. 


Miller giebet fie, fü Kir fie noch iung find, als 
— an, und man verfaͤhret deswegen durch das Pfropfen 


ſicherer, und gelanget geſchwinder zu ſeinem Endzwecke. | 


Unfere Winter halten fie hiefelbffaus, ohne an ihren 


Zweigen durch den Froſt befchädiger zu werden, 


Ihre Höhe wird nie berrächelich, 


Der Seltenheit und des ſchoͤnen Geruchs der Blu— 
men wegen, wird der Baum von Liebhabern angezogen, 
denn feine Früchte verdienen Feine Aufmerkſamkeit. x 
”) S. diſſen Reiſen 3. 56 Seit 13% 


— 
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Aus ihnen wird iedoch nah Kalm ein guter Efig 
verfertiget. 

Weil ſich die Zweige im Wuchſe ziemlich dicht 
| halten, fo follte er wahrſcheinlich eben fo gut, wie der 
Pigeon und golden Pippin zu niedrigen, Gartenhe⸗ 
cken zu gebrauchen ſtehen. 


C. »CYDO NIA.. The Quince Tree. 
"Le Coignaffier ouCoignier. Der Quitten⸗ 
baum. 
©. .du Ham. arb.fruit Tom. 1.pag.:206. 
Pl, 1. | rem 
der feine Blumen einzeln an den neuen 
Zrieben hervorbringt, weiche größerege: 
färbte und umher ausgezackte Blätter ha: 
ben. Die Früchte find mit einen wolligen 
Weſen bedeckt, beinahe ohne Stiele, und in 
ieden derfünf Saamenhöhlen find acht big 
vierzehn Kerne befindlich, da in ſolchen 
kei Birnen und Aepfeln nur cin bis zwei 
Stuͤck angetroffen werden. Die Blär: 
ter find unten wollig, ungezahnt. (rus 
Cydonia foliis integerrimis floribus folitariis 
“2. Sp. Pl.) | 


“6. CYDONIA ( oblonga) foliis oblongo-ova- 

tis fubtus tomentolis, pomi oblongis bafı 
productis Mil. 1. 

Cydonia fructu oblongo breviori Tourn. inft. 


et'du Ham. arb, fruit, 2. | 
P 4 The 














232... DIHBURUS 


The Pear Quince. 


Coignaflier femelle , en zn Coudoy- 
nier. 

Die Birnquitte. 
©. Blackwell Tab. 137. 


"Die Blätterfnofpen diefer und der folgenten 


Arten, fo wie fie Miller und du Hamel als ſolche 
mit Kecht wegen der Berfchiedenheit der Blätter, und der 


ſich beftändig gleich bleibenden Früchte annehmen, find lang 


und ftarf, ſchmutzig braun, mit blaßrothen Fleinen Dun; 


kten beſtreuet und gebogen. Die Blumenknoſpen find 
unten breit, und an den Zweigen dicht aufliegend, 

' Die Blätter find Länglich oval, unggaßnt, auf 
dcr oberen Flaͤche hellgruͤn, auf der unteren hingegen wes 
gen der feinen dicken Wolle, weißlich. Die Adern ſind quf 
der lezteren wenig erhaben. Sie haben zwei Zoll Laͤnge, und 
ſtehen bei dieſen und den folgenden Wehheleae an den 
Zweigen. 


Die Blumen kommen im Mai r und ha- 
ben feine Stiele. 


Die Einſchnitte Ser Blumendeckeſ * ii zuge: 
ſpizt, am Rande fein gezahnt. Sie find ſo lang als die 
Dlumenblätter, und ftchen ausgebreiter, 


Die Blätter find ausgehoͤhlet, und Roſenroth gefaͤr⸗ 


bet. Die Ang find ebenfals röthlich« Die 
Staubbeutel find. gelb, und} die Brifiel grüngelb» 


lich, kuͤrzer als die Staubfaͤden. 


Die Frucht wird im October reif, haͤlt ſich ie- 
doch felten über den Dovember hinaus. Sie iſt der Ger 


ſtalt nach laͤnglich und einer Birn aͤhnlich. DBisweilen E 


hat 
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hat ſie nicht viel über zwei Zoll Höhe, und beinahe glei» 
che Breite, bisweilen beträgt ihre Höhe fünfund einen 
„halben Zoll, und die Breite drei und einen halben Zoll 
im Durchmeffer. Dieſe Dicke verlichrer fid, aber nach 
den beiden Spigen zu, welche ftumpf zu laufen, Sie Bi 
mit erhabenen Linien ihrer Fänge nach gezeichnet, wodur 
fie eig wird, Das Auge fteher in cinee mit acht bis 
zehn Hügeln eingefthloffenen Vertiefung, und in einer aͤhn⸗ 
lichen iſt der Stiel befindlich. Die Schale iſt gelb, 
mit einer feinen Wolle bedeckt, die man aber mit der 
Hand abwiſchen kann, und unter dieſer beſonders glatt. 
Das Fleiſch iſt ein wenig koͤrnig, und der Geſchmack deſ⸗ 
ſelben durch Worte nicht zu heſtimmen, indeſſen allge— 
mein bekannt, 

In ieder der fünf Saamenhoͤhlen findet man acht big 
vierzehn Kerne, 


Die Rinde der Zweige iſt braunroth. 


Die Fortpflanzung der Quitten geſchiehet durch das 
Ausheben der Schoͤßlinge, durch Ableger, und gewoͤhn⸗ 
lich durch das Pfropfen der Zweige auf Birnſtaͤnme. 

Die Schößlinge und Ableger wurden ehedem häufs 
fig in den Baumfchulen; gezogen, um darauf Birnen 
zu pftopfen, 

Der Stamm bleibe niedrig und im Wuchſe unre- 
"geintäßig. 

Der! heſte Boden für fie find die Ufer der Baͤche und 
Reiche, in welchen Stande fig reichliche Fruͤchte tragen. 


In der Haushaltung werden die Fruͤchte cheils ger 
kocht, theils eingemacht. 


De dritte Theil des Hausvate ers Seite 327 — 
P5 331. 
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335. giebt zu der Verfertigung von Quittenlachs, Quitten⸗ 


marmelade, fir in Stüden und in Weineßig einzufochen, 
davon Wein und cin Elixier zu machen ,. gehörig ge gufe 
Anweiſung, welcher deswegen — zu werden 
verdienet. 


Sie ſind zufantmengießend und Bei isen eine Rue 


ſtaͤrkende Kraft. 


Die auf den Avorhefen aus —— —— 


waſſer geſchehene Zuſammenſe tzung lee bei uns, — 


brauche: pn Au g 


. 


7. CYDONIA ( maliforma)); INA oyatis 
fubtus tomentofis, Poien FORTAN 
Mill. 2. 


Cydonia fructu breviore et ——— Tour. 
inft. et du Ham. arb. fruit. „38. 


The Apple Quince. 
- Coignaffier mele, a 
Die Aepfelquite. 
S. du Ham. arb. etarbuſt. Tome uipl. 3 


Id 


⸗ ⸗ 
— N ® 


Diefe Art waͤchſet mit kleinen Fechten an den li ig⸗ 
fen, Ufern der Donau wildd. 


Die Blaͤtter ſind bei ihr mehr u bie Setiehte 


a ‚find Fürzer, und ‚von runder ungleicher Form. Hierin 


weichet fie alſo von der Birnquitte ab, mit der ſie in den 
uͤbrigen Theilen, in „der Vermehrung und dein 
Gebrauche fo genau uͤbereinkommt, daß die Aederb⸗ 


‚mob num Artikel uͤberfluͤßig iſt. 


8. CY- 


re eh nn 
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8. CYDONIA (Lufitanica) foliis obverfe- 
ovatis (ubtustomentofis Mid, 3. | 


Cydonia latifolia Lulitanica Tourn. inft. et 
"du Ham. arb. fruit. 1. 


The broad-lcaved Portugal, Quince. 
Coignafier de Portugal, 
Dir Portugieſiſche Quitte,. 


Der Stamm waͤchſet unter den Quitten am hoͤch⸗ 
en. % 
Die Blätter find größer, als an den vorigen, in⸗ 
.. dem fie fünf und einen halben Zoll Laͤnge und vier und 
einen halben Zol Breite haben. Ihre Geſtalt iſt ein 
verkuͤrztes Dval,, faft Herzfoͤrmig. "Die mittlere große 
Ader der unteren Släche iſt rothgefaͤrbt. J 


Die Fruͤchte ſind ebenfals größer, als bei den er 
ſteren beiden Arten. 


Sie ſind dick, lang, uber: drei Zoll hoch und vier⸗ 
tehalb Zoll im Durchmeſſer. Ihre Die nimmt gegen 
das Auge zu merklich ab, welches in einer tiefen Grube 
befindlich iſt, die von erhabenen Huͤgeln umgeben wird, 
nach dem Stiele laͤuft ſie hingegen in eine lange ſtumpfe 
Sbpitze aus. Das Fleiſch iſt zarter und der Saft we: 
niger herbe, daß fie zur Noth roh gegeffen werden fönn- 
ten, wenn fie gleich nicht unter. die ſchmackhafteſten 
Srüchte gehören. 

Beim Kochen erhalten ſe ie auch eine mehr rothe Far: 
be, und dienen dazu und zum Einmachen vorzüglicher, 
als die gemeinen Birn-und Aepfelquitten. 


Pur Schade, daß die Bäume nicht fo — 
te, als iene, liefern. 








er 





LXXII. QUERCUS.. The Oak Tree. 
Le Chene. Die Eiche. 


ee ganze Geſchlecht, davon in den neueren Zeiten 
noch viele Arten bekannt worden find, iſt dei den 
mehreften Kennern wegen der unbeftimmten Abarzen, fo 
weitläuftig und zweifelhaft , daß eine genguere Aug 
einanderfeßung ihren Werth haben muß. 


Der Herr Sanddroft von Muͤnchhauſen Kerbie 
‚net daher einen allgemeinen Dank, daß er hierin mit ci- 





niger Gewißheit die Bahr gebrochen har *), und da 


‘ich die erwähnten hier befindlichen Arten als fofche aus 


Ueberzeugung annchme, fo glaube ich nicht unnuͤtzlich zu 


feyn, daß ich durch meine Befchreibung die Wahrheit 
dieſer Benennungen beflätige. 


Bei allen Eichen fchen die Blätter Wechelsweiſ 
an den Zweigen. | 
Sie gehoͤren unter dieienigen Bäume, welche fo 
wohl männliche.als weibliche Blumen auf, einen Stam- ' 
me, nur iede befonders tragen. 


Die männlichen Blumen fi ken an herabhan⸗ 
genden Fadenfoͤrmigen Stielen etwas weitlaͤuftig, und 
Hilden dadurch ein lockeres Kaͤzchen. Die Blumen⸗ 
decke iſt einblaͤttrig, mit vier bis fuͤnf zugeſpizten, oft 
oben getheilten Einſchnitten verſehen, und von Farbe 
gruͤn. Eine Blume iſt nicht vorhanden. Die Anz 
— der ge ijt pielfach und ——— 


NS. Hausvater 5. Th. 1. Stuͤck Seite 249⸗258. 
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Man finder fie bald zu acht, bald zu zehn Stüd, Sie 
ſind aͤußerſt kurz, und ihre grüngelblichen Staubbeu⸗ 
tel dick und in zwei Theile getheilet. 


Die weiblichen Blumen ſitzen auf den Knoſpen 


der Zweige. Die Blumendecke erſcheinet ebenfals 


einblaͤttrig, iſt Lederartig, dick, ohne Einſchnitte, und 
mit Mühe zu bemerken. Die Blume fehler, wie bei 
den männlichen. Der Knopf iſt oval und fehr Flein. 
Aus demfelben geher ein in fünf Aeſte gerheilrer Griffel, 
der länger als die Blumendecke iſt, und einfache, nicht 
abfallende Stigmate träger, 

Die Frucht ift eine bald runde, bald ovale Nuß. 
Sie wird von einer zähen, biegfamen glarten Haut bes 
Fleidet, iſt mit dem unteren Thelle, in der als eine 
verfiefte auswärts gemeiniglich fihuppige und rauhe 


Capſel fortgewachfene Blumendecke beveſtiget, und hat 


einen Kern, der ſich in zwei Theile theilen läßt, 


A. Europäifche Eichen. 
1. QUERCUS (Robur) foliis deciduis peti- 


olatis oblongis fuperne latioribus, ſinubus 


acutioribus, angulis obtufis: glantibus 
fabfeilibus. 

Quercus (Robur) foliis deciduis oblonzis 
ſuperne latioribus: finubus acutioribus: 
angulis obtufis L. Sp. Pl. 

Quercus (Robur) folis deciduis oblongis 
fuperne latioribus,: finubus acutioribus, 


angulis obtufis, petiolatis; glandibus 
ſeſſilibus Mill. 1, 


Quercus 
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Quercus latifolia mas quae brevi pediculo 
et C. Baub. Pin. 420. et du Ham. arb. 1, 


_ The common Oak. 
Cheöne -Rouvre: 


Die Wintereiche: Die Viereiche Die T Trans 
beneiche, Die Steinähe 


S: von Gleichen Abbild. Tab: 29: 
Die Blätter folder in Deutſchland unter den ans 
gegebenen Namen befannren Eichen haben eine Tängliche 


Geſtalt, welche oben breiter ausfälle, und an den Sei— 


ten ricfe Einfehhirte hat. Ihr Bau iſt ziemlich veſt, 
die Farbe der oberen Flaͤche iſt glatt, gruͤn und glaͤn— 
zend, auf der unteren iſt ſie iedoch etwas heller und 
matter. Auf dieſer lezteren Flaͤche gehet auch der Laͤn⸗ 
ge nach eine erhabene Ader mit verſchiedenen kleineren 
Seitenaͤſten hin. 


Sie brechen ſpaͤter als bei der bolgenden ſo genann⸗ 
ten Sommereiche aus, und ein gleiches gilt von den 
ee und ; Starten, welche im November reif 
werden. >% 


v 


Die Eicheln wachſen auf ungemein — Stielen, 
ſo daß ſie dicht auf den Zweigen zu lieben ſcheinen. Sie 


ſitzen Traubenweiſe mehrentheils zu vier, auch zu ſechs, 


neun und zwoͤlf Stuͤck bei einander. Ihre Farbe ift 
dunkelbraun, und ihr Geſchmack, wie bei der folgenden, 
widerlich jufammenzichend. 


Man findet Baͤume mit ovalen, und — an⸗ 
dere mit zugeſpizten Fruͤchten, welche daher unter ſich 
geringe Abarten ausmachen. | 

Die 
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Die Benennung der Wintereiche hat fie von di 
nen ſpaͤt im Jahre reif werdenden Früchten, die von 
der Viereiche, weil fie mehrentheils zu vier Stuͤck nes 
ben einander firen, und die von der Traubeneiche von 
der Art, wie diefe Früchte wachſen. 


Die äußere Rinde der Zweige ift bei den iungen 
weißlich und glart, und bei älteren und am Stamme 
ſelbſt braun, jerriffen und mit Suchen gezeichnet. 

Däs Hol ift eörhlih, gegen dag Holz der Som. 
mereiche, mürbe und bruͤchig, und träget deswegen in 
der Länge geſchnitten feine Laſt nicht, zu Seulen, Nice 
geln und dergleichen hat es jedoch mit dein befferen Hol. 
ze der Sominereiche gleichen Mugen, wenn es nur der 
Naͤſſe nicht ausgefezt feyn darf. Wegen der Brüdjig- 
feit nehmen es die Stabholzfchläger nicht ‚gerne, wel 
fie aus einen gleich diefen Holze det Sommereiche cher 
zwei, als aus diefen einen Stab machen fönnen, Eben 
fo wenig wird e8 von Tiſchlern gewaͤhlet, weil es beim 
Hobeln leicht einbricht, und ihre Arbeit verzoͤgert. 


Die Maſt iſt bei einfallenden fruͤhen Herbſtfroͤſten 
allezeit verdorben, denn oͤfters iſt die Eichel zu dieſer 
Zeit kaum reif geworden, und wenn ſie ſchon abgefallen 
iſt, ſo wird ſie vom Laube nicht gehotia bedeckt Und ger 
gen die Kälte beſchuͤtzet. 


Es giebt indeffen von diefer Eiche die Herpes 
kung, dab ihr Stand auf hohen bergigten und mir ei- 
nen guten Boden verfchenen Gegenden vorzüglich fei, 
wofelbft fie wegen des fpäter ausbrechenden Laubes von 
der länger fortdaurenden Kälte nichts leider, da die 
früher treibenden Sommereichen daſelbſt zu Grunde 
ge)en. - In 
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In der Anzucht, den übrigen Eigenfchaften und der 





Benutzung vereinige ich diefe mit der folgenden Are, weil 1 


hierin doch alles gleich bleiben: 


2, QUERCUS (foemina) foliis deciduis ſub⸗ 
petiolatis oblongis obtufis pinnato-finua- 
tis: glandibus petunculatis fubfolitariis. 

Quercus (foemina) foliis deciduis oblongis 
‚ obtufis pinnato-linuatis, petiolis brevifi'= 
mis, ‚pedunculis glandium longiflimis 
Mil); 2: 
‚Quercus cum longo peticulo C. Bank. Pim 
420, et da Ham. arb. 3. 
Oak whit long Foot Stalks to the Acorn. 


Chene a grappesı 


Die Sommereiche. Die Augft «oder Auſt · 


eiche. Die Hafeleiche, Die Stieleiche. — * 
eiche. Die Waldeiche. 


S. Cramer Tab; 2: 
Blackwell Tab. 487. 


Die Blätter treiben bei ihr früher ale bei der vo⸗ 


rigen, und eben fo erhalten Die Fruͤchte ſchon im Sep⸗ 
tember ihre Reife. Dieſes hat ihr den Namen der 


Sommer » Augfi » oder Auſteiche verſchaffet. 


Das Laub hat auch eine mehr dunfelgrüne Farbe, . 


es iſt oben nicht fo breit ‚als das von der Winrereiche, fon: 


‚dern in feiner Form länglih, und die Stiele find für: 


zer. Die Fruchtſtiele finden ſich hingegen länger, 
und. die Fruͤchte wachen einzeln, auch zwei bis Drei; 
fach neben einander. Bon 


\ 
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Bon ihrer Art find Bäume fo wohl mit ovalen als 
sugefpizten Früchten vorkanden, die man als Abarte n 
anſehen kann. 

Die Rinde iſt mit der vorigen all ich, das Holz 
ſelbſt iſt aber weißlicher, zaͤher und biegſamer, iedoch 
dabei noch veſt genug, daß es ſeine Laſt traͤget. 

Se höher der Boden lieget, auf welchen dieſe Ei— 
chen wachſen, deſto veſter iſt das Holz. 


Es wird daſſelbe vorzuͤglich zum Muͤhlenbau genom⸗ 
men und dieienigen, welche Stabhol; verarbeiten, waͤh⸗ 
len es ebenfals gerne, weil es ohne ſonderliche Kunſt 
gerade durchreißt und viele Staͤbe giebt. Zu Tiſchler— 
arbeiten laͤßt es ſich ſauber anwenden, nur die Zimmers 
leute haben allein einige Plage damit, weil es beſchwer⸗ 
lich zu ſchneiden iſt, da die Saͤge der Laͤnge des Bau⸗ 

mes nach keine Spaͤne, ſondern lauter Faſern wirft, 

Weil die Eicheln fruͤher reifen, folglich früher abr 
fallen, fo. fann ein Forſteigenthuͤmer bei ihrem Anbau 
atıf die Maft fiherer, als bei der Wintereiche, t rechnen. 
Die Maſt gelingt auch beſſer, da ſie von den Schweinen 
mit groͤßeret Begierde aufgeſucht werden. 


Ein befonders vorzüglicher Wuchs für die Winterei⸗ 
che iſt indeſſen nicht mit Gewißheit anzugeben. 


Von ihr iſt hieſelbſt eine Abart. 3 





b. Quercuvs vulgaris, folüis &x abo variega⸗ 
tis du Ham. arb. 15. 


The ſtriped Oak, 
Chene à feuilles panacheesi 


Die ſcheckige Eiche. i 
I, Band. 8) Bei 
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Bei dieſer find nicht allein die Blaͤtter, fuͤrnemlich 
die bei dem zweiten fd genaunten Johannisſchuſſe, ganz 
ſcheckig und mit vielen weißen Flecken beſpruͤtzt, ſondern 
auch fo gar die iungen Zweige mit gelblichen und guch 
roͤthlichen Flecken und Streifen verſehen. 


Durch das Propfen und Copuliren laͤßt ſie ſich * 
viele Mühe fortpflanzen, und fallt in Gärten und ae 
jungen aut ins Zuge. 


Die Fortpflanzung der Eichbaͤume kai den ne 
ft der nerürlichfte, und bei großen Anlagen der Erfah— 
rung nad) alfezeit der befte Weg. 


Man ſammlet zu diefen Endzwecke im Herbſte recht, 
rxeife Eicheln ein. Es iſt aber hiebei die Vorſicht zu bes 
merken, daß man ſo wenig die früß abgefallenen, noch 
auch die allerlezten nehmen muß. Erſtere haben gemei— 
niglich einen Fehler, der von Wuͤrmern oder vorherge⸗ 
gangener Beſchaͤdigung herruͤhret, und die lezteren koͤn⸗ 
nn durch die eingefallenen Nachtfroͤſte gelitten haben. 
Die Mittelſtraße bleibet alſo auch hiebei gut, und ein, 
heiterer und ſtiller Tag ift zu folden Sammlungen vors 
theilhafter, als naffes ſtuͤrmiſches Wetter, indem feuch⸗ 
‚te Kerne leicht ſtocken und faulen, und Früchte, Die 
vom Winde abgefhlagen werden, hicht icderzeit die reif⸗ 
fen find, welches man in wenigen Tagen bei ihnen deut ⸗ 
lich an der ſchnell veränderten Farbe bemerken wird, - 


Iſt der zum Ausfäen beſtimmte Orr bishet nur Bir 
weide gewefen, und ift der Boden von allen Grafe, Hei: 
de und Moofe befreiee gemacht worden, fo ift das Aus- 
fireuen der Eicheln zu Ausgange des Dctobers und im 
Anfange des Novembers, ia wenn eg die Witterung ers 
lauben will, durch den lezteren ganzen Monat deswegen 


fuͤr 
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für das im Fruͤhiahre vorzuͤglicher, weil man fie wegen 
deg bei ihnen befindlichen »wielen: und Leiche, ranzigt wer; 
denden Dels nicht ohne Schwierigkeit durch den Winter 
bringen fann, meil der Kern zum Keimen viele Feuchtig- 
feiten erfodere, welche bei der Herbfipflanzung ihm ſiche⸗ 
ver zugefuͤhret werden, und weil man die gehörige Zeit | 
zum Einbringen, gefunde; Eicheln, und einen von Maͤu⸗ 
ſen befreieten Platz hat. | 


Das Aufbewahren der Eicheln durch den inter 
wenn man fie gleich in den trockenſten mit Gerftenfaaf 
vermifchten Sand leget, (als welches — —— jur 
Erhaltung am erſten zu wählen ift, und bei icder Ber 
fendung hach auswärtigen Gegenden zu empfehlen fern 
würde, ) bleibt allegeit mißlih, man mag dagegen ein 
wenden, was man will, Wenn es alſo zu zwingen ſte⸗ 
het, jo. ift bei dergleichen weitlaͤuftigen Anlagen die Be⸗ 
fäung im ‚Herbfte anzurachen, denn auch nah der Er | 
fahrung ; übertrift im rafchen Wuchſe amd. in der Men⸗ 
‚ge junger Stämme, ein in dieſer Jahrszeit belaubter 
Platz den im Fruͤhiahre beſtellten. | 


Die Einwendungen, die gegen eine folche Herbſtſa⸗ 
ung gemacht werden koͤnnten, beſtehen in einer Berech⸗ 
nung des Verluſtes, den man ſo wohl vom ‚harten Fro⸗ 
fie, als durch wilde Sauen, Maͤuſe, Eichhörner und 
Heger leider. Der Schaden, der durch den Froft ent 
fichen kann, iſt wahr; und man muß es dabei auf gutes 
Gluͤck wagen, weil man dagegen keine Mittel beſitzet; 
Die Sauen hingegen, wo fie ſich nahe bei dem angeleg— 
ten Gehege befinden, werden. durch den auf dem Aus: 
wurf des umzogenen Grabens gemachten Zaun am beſten 
abgehalten, denn nächsliche Wachen mit Hunden und 

2 Men: 


ö 
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Menfchen fi — nd zu koſtbar, auch nicht einmai befriedigend; 
Die Maͤuſe ziehen ſich nicht ſo geſchwind an einen ohne 
Grasdecke unbeſchuͤtzten Ort, wenn ſie nicht ſchon zuge— 
gen ſind; und Eichhoͤrner und Heger koͤnnen durch das 
Todtſchießen vertilget werden . 
| - Bet Fleinen Anlagen, und zur Ausbeſſerung der in 
größerer vorfallenden Lücken iſt indeffen das Durchwin⸗ 
tern der Früchte ernftlih zu empfehlen. Da man ſie 
alsdenn im April und Mei ausfäct, fo Haben ſie von der 
Witterung und den Mäufen nicht viel zu befuͤrchten, und 
in Zeit von zwei Monaten find fie ſchon in kleinen Paͤu⸗ 
men aufgekeimet, und die Maͤuſe und andere Thiere ſin⸗ 
den zu dieſer Jahrszeit mehrere und ihnen an genchmgte 
Nahrung. u 
Bei der Anzucht im Größen gife von den Eihnel— 
les dasjenige, was bei dem Artikel der Buͤche von mir 
weitlaͤuftig geſagt iſt. Es wuͤrde am Bet — 
Aung unnoͤthig ſeyn. | 
Wenn iedoch die Eichtln ſuſh und gut find, fo au | 
man fie nur einzeln, und nicht fo häufig "als die Buche 
ferne ausſtreuen, indem zwei neben einander aus rinen 
Punfte aufgekeimte Stämme, ſich im Wuchſe hindern. 4 
Allein dieſes bedentet keinesweges, daß ſie gar nicht 
enge geſaͤet werden duͤrfen, ſondern nur ſo, daß fie ſich 
nicht berühren. Man weiß vielmehr, Daß dicht ſtehen 
de Eichen: raſcher in die Höhe: wachſen, als wenn ſie 
| 
| 
| 


— — 





weitlaͤuftig ſtehen und ſich in viele — —— An 7 
ten Gelegenheit haben. | 2 
Auf einen Fuß im Quadrat Werbe daher vier gig 
fuͤnf Eicheln gerechnet, und was über diefe Anzaͤhl aus⸗ 
geworfen wird, Diener jur Ergaͤnzung derer, die entwe⸗ 
der verderben ober entwendet werden. Sollen 
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Sollen fie gut auflaufen, fo muͤſſen fie nicht über eis 
gen Zoll tief in der Erde liegen, 


Die i Iungen Pflanzen find den fpäten er 
nicht fo, wie die Buͤchen, unterworfen, x 


Die Urfache hievon beſtehet darin, daß ſie viel (od 
fer und alsdenn erſt aufkeimen, wenn die Buͤchen lange 
belaube find, wenn aber noch cin ſolcher ſpaͤter Froſt 

einfällt, fo gehen zwar. ihre neuen Triebe und Die iun⸗ 
gen erſt aufgefeimten Staͤmme verlohren, fie, [lagen 
aber von neuen wieder aus, | 

Will man einen von aler Huth und Weide nicht 
gänzlid) befreiten Plag, oder einzelne Stellen mit Eis 
chen. befeze machen und nutzen, fo fälle die Befaamung 
der Unzulänglichfeit und Unmöglichkeit wegen weg, und 
man kann feine Abficht nur allein durch die Anpflanzung 
der iungen Bäume oder der fü genannten Heiſter bewerke 
ſtelligen. 

So viel bleibet dabei wahr; Eine verpflanzte Eiche 
ſtehet im Wuchſe zu allen Zeiten den ausgeſaͤeten nach, 

und erhaͤlt niemals den ont gewöhnlichen Schaft und 

die anſehnliche Hoͤhe, welches bei beiden Arten der 
Au cht der offenbare Unterſchied zwiſchen ſolchen be⸗ 
weiſet. | 

Bei dem Verpflanzen ſelbſt find ale hierüber bei 
der Buͤche von mir erwähnten Regeln peſſend. 

Eine davon verdienet indeſſen Einfhränkfung, nems 
lich, daß die Verpflanzung. der Stämme, fo bald fie 
über vier Jahre alt ind, nicht fo ficher wie bei den Buͤ⸗ 
en angerathen werden kann, weil die Eichen eine be 
gonders flarfe Pfahlwurzel reiben, | 

| D 3 - Dem 
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Dem ohnerachtet Fann mar auch durch einen ange⸗ 
brachten Kunftarif die über dieſe Jahre hinaugreichende | 
Staͤmme ausheben, weil man doch bei ihrer mehr na« 


fürlichen Steifigkeit feine Stangen bedarf, wovon die 
Bergröfferung der Koften nebft der Schäolichfeit ſchon 
in der erften bei der Abhandlung von der Buͤche befind- 
lichen Anmerkung angezeigee worden ift. 


Diefer Kunftgrif it, daß man ein Jahr zuvor, che 
die Bäume zum, Verpflanzen ausgehoben werden ſollen, 
rund umher mit einen ſcharfen Spaden die Wurzeln ab⸗ 
ſtoͤßt, und fie darauf ruhig ſtehen läge. Indem hie— 


durch den Stämmen die durch die abgeſtoßenen Wur— 
‚zen vorher erhaltene Nahrung genommen wird, wer, 


den fie genörhiger, in der Mitte eine Menge neuer 
Haarwurzeln anzujegen, die bei der Verpflanzung nicht 
befürchten laffen, daß der Baum verlohren scher. 


Die Pfahlwurzel bleiber unberührer, wenn aber die . 
. Bäume im Fruͤhiahre ausgehoben werden, darf man fie 
nicht weiter ſchonen, ſondern man ſtoͤßet ſie tief ab, da⸗ 


mit fie ſich nicht bis in den Stamm zerſplittert, und 
chneidet fie mit einer Stoßf üge unter den Wurzeln, die 


ver Stamm oben nah den Seiten ausgetricben hat, 


ohngefähr vier Zoll von ihrem Urfprunge. Ein foldyes 
Abfigen wird dem Abhauen vorgezogen, weil es dag 


Holz nicht reift, und weil eine geſchnittene Wunde fi ſiche⸗ 
rer, als eine geriſſene heilet. 


Das einzige alſo, was bei der Verpflanzung unans 
genehm bleiber, ift.die ftarfe Pfahlwurzel, die bei fünf 


bis fechs Zoll dicken Bäumen auf viertchalb Fuß lang 
iſt, und bei einen noch fo behutfamen Ausheben noth» 


wendig befihädiget werden muß. 


Bekann⸗ 
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Bekanntermaßen ift nah dur Hamel wider diefes 
Uebel Das befte Mittel, wenn man die Eicheln vorher 
Feimen läße, und die hervorgequoflenen Keime abfchnei» 
der. Allein da bei einer Herbftausfaat diefer Werfuch zu 
ſpaͤt gerathen mögte, fo iſt die Vorſicht theils zu weit ⸗ 
laͤuftig, theils vergeblich, ſo bald nemlich die Pflanzen 
auf ihren Plaͤtzen ſtehen bleiben ſollen. | 


Hat man einen Dre zu bepflanzen, fo iſt es gut, 
daß man fi ch eine Baumſchule von Eichen anfchaffe, 
Hiczu nimmt man das gure Eichenfämpen dr iiährige 
gerade gewachfene iunge Stämme im Srüßiahre heraus, 
fchneider mit einen fharfen Meſſer die Dfahlwurzelund 
die Spitzen der Haarwurzeln ab, und verfeger fie in 
vorhergegogene Graben anderthalb Fuß von einander 
entfernt. ie werden hiranf, fo viel als möglich, 
vom Unkraute rein gehalten, und nach Verfließung 
von fechs Jahren an die gehörigen Stellen gebracht, 


Du Hamel und mir ihm der Herr Regierungs⸗ 
rath von Brocken in feiner Forſtwiſſenſchaft, geben 
bei Erwähnung einer ſolchen Baumſchule von Eichen die 
Methode an, daB man dir tungen Baͤume im zw iten 
Jahre der Verpflanzung dicht an der Erde im Fruhigh⸗ 
re abfehneiden, ſie hierauf Lohden freiben laſſen, und 
außer einer einzigen die übrigen noch vor Johannis von 
neuen nehmen ſoll. | 


Wirde hingegen nicht mit Recht der Einwurf ai 
machen fenn : Daß ein ieder abg geſchnittener und wieder 
aufgefchoffener Stamm niemals die Höhe erreichet, zu 
der ein aus dem Kern gezogener unverſehrt geblicbener 
Baum gelanger? Die Eiche wird wegen ihrer Höhe als 
Nutzholz angezogen, und man fann alſo ſolchen Anga⸗ 

24 ben 
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ben keinesweges folgen, wenn man nicht Maft« und 
—1 ſondern Bauholz anziehen will. 


Die Verpflanzung wird am fügtichfen im Feuhiah⸗ 
re unternommen. 

Der ehemalige Graͤflich Stollberg⸗ „Beruigerotifäie 
Here Bibliorhefar Jacobi giebt zwar in feiner Abhand⸗ 
lung. **) den Herbft als die beſte und für. dag Fruͤhiahr 
mehr vorzugliche Zeit an, da er aber. außer dem einge: 
troffenen nicht widerfprechenden Erfolge feine Grün 
de nennet, auch ein ieder Erfolg, wenn cr nicht auf 
Gründe gebauet und mir gehöriger Borfi cht angeſtellet 
iſt, truͤgen kann, und fuͤr das Verpflanzen im Fruͤh— 
iahre ſich bewaͤhrte Gründe finden, fo kann dieſe Er⸗ 
sählung gegen meinen Sa feinen Einfluß haben, u 

Die Gründe, weswegen fie im Fruͤhiahre unter⸗ 
nommen beſſer gerathen muß, beſtehen darin, daß, bes 
Fanntermaßen die nach) dem Herbfte fo gleich einfallende 
Fröfte den iungen Wurzeln der zu diefer Zeit gepflanz⸗ 
ten Staͤmme nicht Zeit genug laffen, fi einzufangen, 
daß hingegen die Fruͤhlingszeit bei einer mir Näffe ges 


‚genug geſaͤttigten Erde hiezu die befte Huülfe giebt. Die 


Erfahrung beſtati— get dieſe bei ieder Arc der Auspflan⸗ 
zung. 
Man laͤßt im Herbſte auf den bezeichneten Stellen. 

die erfoderlichen Löcher graben, und bie ausgeworfene 
Erde durch ven Froſt mürbe machen, Wollte man in- 
deffen in einen ſchlechten Boden diefe gegrabene $öcher 
mit befferer Erde ausfüllen und dadurch den Orr für die 
Eichen 

2*) S. M. C. ©. Tacobi Akhandlung, die Eichbaͤume zu 


ſaͤen, zu pflanzen und gu erhalten. Aus dem Lateini« 
chen uherfizt Halle 1701, 8. 2 


J 
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Eichen angemeffener zu machen fuchen, fo werden zwar 
diefelben in den erften Jahren wahren, in dem folgen« 
den aber, da fih die Pfahlwurzel nebſt den übrigen 
Wurzeln tiefer fenfe , wird es füch deutlich zeigen, daß 
bei dem ſchnellen Wuchſe der Baume ſolche Vorſi — 
ne Nutzen geweſen iſt. 


Koͤnnen die Staͤmme bei dem —— — 
Waſſer angegoſſen werden, ſo leget ſich die feine Erde 
deſto dichter an die Wurzeln, und man verfaͤhret 
ſicherer. ie) 

An ten Gipfeln wird nichts beſchnitten, wenn der 
Baum in die Hoͤhe gehen ſoll. Die Seitenaͤſte werden 
aber theils gaͤnzlich abgenommen, theils fo verkuͤrzet, 
daß ſi ſie mit den Vurheln im noͤthigen Verhaͤltniſſe 
ſtehen. — 

Ich begiehe mich wegen aller dieſer und der uͤbrigen 
Vorſichten auf das, was ich bei der Berpflangung dee 
Büche weitläuftig angeführet habe, 


Das befte Erdreich fir Eichenwaͤlder iſt ein guter 
lockeree Boden, der weder zu hoch, noch zu niedrig fies 
get. Din einen lockeren Boden kann die Wurzel tiefer 
dringen, mehrere Nahrungstheile erhalten und folglich 
friſcher wochen. Auf zu hohen Gegenden iftihr Wuchs 
allezeit langſam. | 


Gemeiniglih, und fo wie ich es hin und wieder bei 
Schriftſtellern gefunden habe, nimmt man an: Daß he⸗ 
he Gegenden ein veſteres Holz liefern als tiefgelegene naſ⸗ 
fe Oerter, woſelbſt zwar die Eiche ſtark treibet, allein 
bald faulet, zum Bauen ſchlechtes unnuͤtzes und zum Brenz 
nen mit zu wenigen Feuertheilen verſehenes Holz hat. 

| NE Ds Sn. 








250 | LXXI, QUERCUS etc. 


In gfeichen Tone redet du Hamel, und nach ihm iſt 
das Eichenhol; aus einer guten trockenen Erde brauchbar 
und dicht, aus groben mit guter Erde vermiſchten San⸗ 
de ſehr hart wenn gleich der Baum darin nicht ende⸗ 
ſtark wird, und aus feuchten oder leimichten Erdreiche 
kommen zwar ſchoͤne Bäume, aber von weichen Holze. 
Wenn man iedoch nicht den Vorwurf der Unerfahren⸗ 
heit auf ſich laden will, ſo kann dieſe Meinung nicht alle 
gemein behauptet werden, . ‚fondern fie hat ihre Eins 
ſchraͤnkung. 
WVielen meiner Leſer werden vielleicht Gegenden bekannt 
ſeyn, die das Gegentheil zu zeigen. ſcheinen „ſo wie ich 
unter den Micderfächfifchen in den Sorften der Herrn van 
Schenf zu Slechtingen, in dem Calvoͤrdeſchen ſo genann⸗ 
ten Schierholze an der Ohr, und in denen der Herren 
von Alvensleben bei Buͤlſtringen und Alt und Neuhal⸗ 
tensleben befindlichen Revieren weitlaͤuftige Thäler kenne, 
welche einen Theil des Jahrs hindurch ſehr naß ſind, und 
dem ohnerachtet die veſteſten Eichen zu Kniehoͤlzern und 
Schiffsbrettern liefern. Der Grund beſtehet daſelbſt 
mehrentheils aus einer Leimartigen mit vielen Sande ge⸗ 
mengten Erde. 


„er Be den hiefkeftin Forſtverſtaͤndigen iſt ſonſt die Re⸗ 
a Daß ein von Bäumen leerer Plag für Eichen wie⸗ 

crum zuträglich ſei, wenn ſich nur darauf noch Ueber⸗ 
von ihnen zeigen. 


So obenhin betrachtet ſcheinet ſie ziemlich wahrſchein⸗ 
lich, wenn man hingegen bedenket, wie ſehr ein Erdreich, 
dag vorhin mit Bäumen befeze war, nad) einer Reihe von 
Jahren, wenn es offen liegt, theils durch Moos, theile durch 
- Mäffeund Sonde verdorben werden Fann, fo will diefe 
Meinung nicht allezeit paſſen. Die 
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Die hiefigen Erfahrungen laſſen hemerfen, daß dabei 
gewiß Vorſicht noͤthig iſt, denn geſezt auch, die iunge 
Eiche ſtehe teinige Jahre gut, ſo wird ſie doch am Ende 
durch mooſigten Grund und Pie einſollende Naͤ ſſe und 
Hitze verwuͤſtet 


Das beſte Verfahren bei einen ihnen nicht offenbar 
angemeſſenen Boden bleibe t Deswegen wohl dasienige, 
nach welchen man ihnen theils gestn Trockniß Schutz ver⸗ 
ſchaffet, theils die — Feuch tigkeit dem Boden 
benimmt. 

Auf einer trocknen mit Moos und Heide uͤberzogenen 
Hoͤhe wird mit ihnen Birkenſaamen zugleich ausgeſaͤet. 
Dieſer gehet leicht auf ‚ die iungen Stämme wachfen 
ſchnell heran, geben den Eichen Schatten und vernichten 
das wieder anmwachfende Moos und Gras. Der damider 

etwan zu machende Einwurf von der Schaͤdlichkeit benach⸗ 
| barter Bäume fällt weg, da die Birfen den tiefgehenden 
Wurzeln der Eichen feine Rahrung entziehen, indem ih: 
ve Wurzeln auf der Oberflaͤche der Erde hinlaufen. 

In naſſen Gegenden ſaͤet man mit ihnen Ellen aus, 

Auf eine von beiden Arten gerärh oft eine Anpflan; 
zung, die ohne fie fruchtlos geweſen wäre, und wenn. 
denn auch der Grund für Eichen nicht zutraͤglich ift, und 


man diefe i in der Solge vi rlieret, ſo bleibt doch der Platz 
mit Unterholze angebauet. 





\ 


Der ſchnelle Wuchs der. Eiche kann nur in Anfehung 
der Dicfe, keinesweges aber der. Hoͤhe den uͤbrigen hohen 
Baͤumen nachgefeger werden, Mer 

In einen ihr anftändigen Erdreiche und ſo nahe bes 
nachbart, daß fie nicht in Seitenaͤſte treiben kann, iſt er 

den 





| 
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den Vuͤchen vollfommen gleich, und eben dieſes laͤßt ſich 


der Erfahrung nach bei der N mit der * 
te ſagen. br 


Der falfche Bisher angenommene Wahn des aͤußerſt 
langſamen Wuchfes ohne Ausnahme hat die mehreſten 


Liebhaber von ihren Kubay ohne Mech zurückgehalten, wenn 
ſie gleich ihren Nutzen wuſten. Sie wollen die mehreſte Zei 
‚für fich und nice für die Nachwelt bauen, und au dieſer 
nicht einmal zu entfernte Ausſichten hinterlaſſen. Bewe⸗ 


gungsgruͤnde, welche izt fuͤr den Anbau der Eichen in gu⸗ 
ten Boden gelten, und durch die hieſigen Erfahrungen 
beſtaͤtiget werden. 

Daß die Eichen hoͤchſt waheſcheinlich drei bis vier 


hundert Jahre im Wachsthume verbleiben koͤnnen, bewei- 


fen die oft vorfommenden dien Stämme, und weil nad) 


quverläßigen Nachrichten Oerter, Die bei einen guten Bo⸗ 


ven vor ſechzig, achtzig und hundert Jahren befäce wor⸗ 
den find, nach Berlauf diefes Zeitraums nur Stämme 
von ſechs, acht, zehn, hoͤchſtens zwölf bis vierzehn Zoll 
Dicke im Durchſchnitte haben. 

Dergleichen hohe dicke ehrwuͤrdige alte Eichen waren 
bei den alten Deutſchen ein beſonders Heiligthum. Cs 
find auch einige Bäume von außerordentlicher Diefe be« 
faunt, z. E. dievon Gottſched **") erwähnte che 


dem bei dem Dorfe Oppen in Preußen geftandene hohle Ei⸗ 


che, deren Limfang fieben und zwanzig Ellen betragen has 
benfoll, undin deren Höhle ein Reuter fich mit den Pfer⸗ 
de herum drehen konnte, welche Broben von Albert, dem 
erften Herzoge, und feinen Sohne Albert Friedrich ger 


macht feyn ſollen, und mic ihr die berühmte Heidnifche - 
Eiche zu Heiligen Pein, die der! eifrige Biſchof von Er⸗ 


meland 
a”) ©, Fl. Pruflica pag. 213 
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mefand fallen fie I Der Herr Yon Linne be⸗ 
ſchreibet einen in Gothland gefundenen großen Vaum 
in feinen Rriſen Seite 220. zu ſieben Ellen: im Umfange, 
ſieben und dreißig Ellen Höhe, und die obere Krone deſſel⸗ 
bein zu vier und. vierzig, Ellen im Durchmeſſer. In als 
sen Wäldern, ob wohl ſelten, finden fi ich anizt hin und wie⸗ 


der aͤhnliche ſtarke Staͤmme. 


c. 


Eine Eiche, die in der oberen Gpige umd in dan 
hochtten Zweigen noch gruͤnet, uͤberdem unten am 
Stamme "Feine Faͤulnß zelget iſt im. Holze 


Fehler. 


So bald ſie aber und trocken toird, fi iſt eg 
ein Zeichen, daß ihr Wachsthum geendiger it, Diefes 


iſt die hoͤchſte Zeit, fie nutzbar umzuhauen, weil fie N. 
durch die eindringende Naͤſſe un id Faulnß ſattker beſchaͤe 


diget werden fann. | 
Bei weitläufigen mie alten Eichen beſehten Plaͤtzen 
laͤßt ſich indeſſen dieſer Satz nicht allezeit gehoͤrig ausuͤben, 
und man muß daſelbſt zuftieden ſeyn, wenn man nur * 
aͤlteſten Stuͤcke verſilbert, ob fie gleichd des Alters wegen 


ſich wenig bezahle machen, 


Die Zeit, Eichen zu fällen, bleibt außer ihrer Saft 
zeit am beſten, weil nad) der Erfahrung ein Stamm ‚roels. 


cher haͤufig mit waͤßrigen ſcharfen Theilen angefaͤllet iſt, 


in ſolchen Feuchtigkeiten eine ſich ſelbſt verwuͤſtende Mate⸗ 


rie enthält, und der iungen Brut verſchledener Kaͤferar⸗ 


ten Nahrung und Aufenthalt giebet. 


Um deswegen bei dem Nuttzholze ſich der Gefahr nicht | 
auszufesen, fondernes dauerhaft zumachen, nimmeman 


zu dom aueſchnten des Holzes ſeine Zuflucht. Ich habe 


das 
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das Verfahren. und den Nutzen deſſelben bei der Abhande 


-. von der Buͤche angegeben. 


Nach dieſen bei uns veſtgefetzten Grondſethe in Abſicht 
der Zeit des Faͤllens verwuͤnſchet ein Forſtmann all egeit Dies 
ienigen, welche von guten Nutzſtaͤmmen die Rinde zum Ger— 
ben abſchaͤlen; und ſolches zu der Zeit; wenn der Baum den 
mehreſten Saft hat, mit leichterer Mühe, folgich eher 
als zu einer anderen, unfernehmen, 


Alein du Hamel fi fiche diefen — Meht ſo 
erheblich an. Er betrachtet vielmehr den Umſtand bei 


Baͤumen, die ohndem abgehauen werden ſollen, als nutz | 


bar. Wir wollen feine Gründe hören, 


Schon Vitruvius und nach ihm andere Serifrfeiler | 


haben nemlich, ohne dabey Erfahrungen anzuführen, ge» 
fagt, daß man die Dichrigfeit des Holzes vermehren koͤn— 
ne, wenn man vonder Nindeoder dein Holze ſo viel weg⸗ 
nähme, daß der Baum auf dem Stocke vertrocknete. 


Solche Angabe bewog du Hamel, daruͤber Ber⸗ 
ſuche anzuſtellen. Sie ſtehen in dem erſten Theile ſeiner 


Abhandlung von Faͤllung der Wälder Seite 299. 


und den folgenden der deutſchen Ueherſetzung, und dieſe 


überzeugten ihn, daß befonders ein auf diefe Weiſe tros 


fen gemachter Eichenſtamm im Hölze dichter und im Ge⸗ 
wichte fehwerer geworden fet. Das Gewicht des gefchäls 
ten Holzes gegen das ungefehälee, verhielt fich wie hundert 


zu neunzig, und die Stärfe wie hundert zu zwei und achtzig. 


Dergleichen gute Eigenfchaften fand er beidenienigen, wel⸗ 
che bis an die erften Ziveige abgeſchickt worden waren, 
denndie , bei denen er nur unten am" Stamme die 
Rinde weggenommen hafte, Waren niche viel dichter und“ 


ſchwerer, als das Eichenholz gewöhnlich zu feyn pfleger. 
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Da er auch Kö unter ienen dasienige als dag ſchwerſte 
und ſtaͤrkſte Holz bemerkte, welches am langſamſten ab⸗ 
geſtorben war, ſo iſt der hieraus gezogene Schluß bei ihm 
richtig, daß die gefihäften Bäume a Veſtigkelt und 
Staͤrke defto ehe La ‚ie Länger jie am Leben 
bleiben. oje 
Die Bunte nehmen hänptfächlic i in beh Fruͤhlings⸗ 
und Sommermonaten in der Dicke zu, welches durch 
neue zwiſchen dem Holze und der Rinde ſich bildende 
Holzlagen gefthiehee sein geſchaͤlter Baum hat aber we⸗ 
gen der weggenommenen Rinde nicht an Dicke ſich ver⸗ 
groͤßern koͤnnen, alle Feuchtigkeit iſt demnach durch ſei⸗ 
nen. Stawm allein gegangen, Es muſte daher dieſe 
Feuchtigkeit ihren Mahrungsſaft nothwendig zu der Dich⸗ 
te, Haͤrte und Stuͤrke des Holzes anwenden, und aus: 
allen. dieſen ſiehet man. warum die geſchaͤlten Gichen, 
die nach der Opergtion am laͤngſten gelebet haben, am 
haͤrteſten gewkfen find), und def wahrſcheinlicher Weife 
das. Schälen can dicken Baͤumen weit vortheilhafter. 
feyn mug, als an ſchwachen und duͤnnen. 
Aller dieſer vom Herrn du Hamel berechneten Vor⸗ 
theile ohnerachtet bleibet iedoch wahr, daß-folches ges 
ſchaͤlete Holz in wenigen von den Wuͤrmern angegriffen 
wird, und daß cine noch im Wuchſe befindliche Eiche 
allegeit ſchwerere gaften traͤget, als ein abftändiger Bann. 


Sch muß hier eines Verſuches erwähnen, den eini- 
ge als richtig zu Verhuͤtung des Schadens angeben, der 
von. den Manfen in tungen Eichenfämpen „ wenn die Ei⸗ 
cheln.exft eingelegt ſind, verurfacher wird, 


Von den Eicheln felbft fol man fie abfaften önnen, 


wenn man fir von dem Ausſaͤen einige Zeit in Miftwaf- 
fer 
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ſer weichen laͤßt, und ihnen durch die ſich einſangende 
Feuchtigkeit noch Düngung giebet. Kann aber die viel⸗ 
leicht nur in die aͤußere Schale dringende Feuchtigkeit 
dem Kerne ſelbſt linen widrigen Geſchmack beibringen? 
Und wird derſelbe davon durchdrungen; bleibet er als⸗ 
denn noch einige Zeit unter der Erde gleich ſtark und 
kraͤftig ? | site 
Wenn aber die häufig — Pie durch die 
Benagung der iungen Staͤmme, Bewnn anrich⸗ 
ten, fo geben die Schriftſteller wenigen Troſt. Den—⸗ 
noch finder ſich dagegen ein Mittel, daß mar nemlich 
die Schweine oͤfters durch einen ſolchen Ort treiben Infa 


fen muß, Zu geſchwind darf Diefes Treiben nicht ge 


fhehen, damit die Schweine die Löcher der Mäufe aufs, 
wühlen; fie zerflören, fo wohl alte als iunge auffreſſen, 
und durch das an allen Drten gefihehene Hin⸗ und Her— 


‚laufen die Wohnungen diefer. Eleinen Feinde erſchuͤttern 


und beuntuhigen Fünnen. Man Nat dadurch hieſelbſt 


einige Plaͤtze gerettet, die dem Verderben aͤußerſt nahe 


waren, man ſiehet aber auch zugleich ein, Daß dieſes nur 


bei an enmoͤglich iſt, die nicht zu iunge Bäume haben, 


Die auf.den Eichenblättern be findlichen ſo genannten 


Shläpfe, die man zu der Verfertigung der Dinte und 7 


ſchwarzer Farbe anwendet, und wovon die beſten zu uns 
aus der Levante kommen, find nichts anders, als der 


Auswuchs des Safts, wenn derfelbe nach einer Stelle 

der Blätter oder Stiele widernatuͤrlich hindringer. | 
Die Urfache davon iſt eine Wefpenart, und nach 

der zwölften Ausgabe des Maturſyſtems des Ritters bay 


Linne bald Cynips 4. Quereusbaccarum, bald Cy- 


nips 5. Quereus folii, bald Cynips 6. Quercus in⸗ 


ferus, 
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ferus, bald. Cynips 7. Quercus petioli, bald Cy- 
nips 8. Quercus peduneuli, bald Cynips 9. Quer- 
cus corticis, bald Cynips, 10. Quercus ramuli,bafd 
Cynips. 11..Quercus gemmae ,‚lanter Artın dieſes 
Geſchlechts, die nad) den Orten, wo fie ihre Eier cin; 
borin, verſchieden find. Roſel nennet fie bloß die Gal⸗ 
lenweſpe, und bildet einige im dritten Theile auf den 
Tafeln 35. 36. 52. und 53. ab. 


Ehedem wurden die mit Gallaͤpfeln verſehene Eichen 
fuͤr eine eigene Art gehalten, und von eini ——— 
gallas ferens benennet. 


Der allgemeinſte ibfte Vortheil, den wir von dem 
Eichenholze erhalten, beftchet in der Brauchbarkeit def 
felden zum bauen. Hiebei wird es zu Schwellen und. 
Säulen, fonderlih an den Ecken der Gebäude ange 
wender, da e8 hingegen zu Balken und Trägerin nice ° 
dienet, weils fo wohl Feine Laſt tragen kann, als auch 
in einigen Jahren fih durch feine hg ae 
bieget. 


Aus geſunden und guten Staͤmmen verfertt get man 
bei den groͤßeſten Werfen die Muͤhlenwellen, befosders 
aus ſolchen, die nicht zu viele flarfe Xefte, und fol Nich 
durch fie Feine Defnungen zum faufen haben. Geſchitete 
Zimmerleute follen iedoch, wie der Herr Bergrath Cra⸗ 
mer verfihere, die Kunſt verſtehen, daß fie dergleis 
chen Stellen um die Gegend, wo die Zapfen eingefezt 
werden, auszumeiffeln und mie frifhen Holze fü auszu⸗ 
füllen wiffen, daß die Wellen lange Fahre dauren für 
nen, Wie nugbar diefe Geſchicklichkeit iſt, erhellet dar⸗ 
aus, daß man felren Baͤume von der gehoͤrigen Staͤrke 

U. Band: EN R ohne 
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ohne Schler anerift, die der Forſteigenthuͤmer u die⸗ 
ſelbe zu Feuerholz ſchlagen faffen müfte. 

Beim Schiffbau ift das Eichenholz das vorneßi 
Product, und die dazu brauchbaren Stuͤcke wi im gu⸗ 
ten Preife, 


Die Börticher pflegen zu ihren Fäffern Teile Eir 
chenftäbe zu nehmen, und fie wählen zu fehr großen Ge- 
fäßen auch wohl eichene Keifftangen, Nur bezahlen 
fid) dicfe niemals, da dazu ein iunger geſunder Stamm 
von dreißig bis vierzig Fuß Laͤnge ausgefucht wird, 

Tür die Wagner ift es aleich nutzbar, und fie ver: 
fertigen daraus Naben und Epeichen zu Rädern, Pflug: 
ftärzen, Srrichbretter, Pflugladen und dergleichen mehr. 

Es giebt gute Troͤge in Del-und. Papiermählen, 
und Fleinere zu Pferdekrippen, | 


Aus alten kurzen fnorrigen Eichen Fönnen die Hader 
-Flöge genommen werden, weil fie mehrentheils fehr dick 


find, und zu andern Sachen nicht gut verarbeitet wer⸗ 
den koͤnnen. 


BGewohnlih werden auch aus Eichen alle Arten der 
Palifaden gehauen. , Bei ſolchen und andern Stämmen, 
deren unterer Theilwie z. E. bei den Thorfäulen in die 
die Erde fommen fol, bediener man fich der Vorſi cht, 


daß man ſie ſo weit unbehauen laͤßt, und fie über einen. 


langſamen Feuer ſo lange röfler, bis. die äußere, ‚Fläche 
beinahe zu einer Kohle wird. Die Erinnerung iſt aber 
dabei noͤthig, daß ein ſolches zubereitetes Holz zwar in 
der Erde nicht ſo leicht faulet, wenn es indeſſen nicht 
außer der Saftzeit gefaͤllet und gehoͤrig ausgelauget iſt, 
ſo wird ſich dem ohnerachtet bei der vorhandenen Menge 
des Saftes die Faͤulung bald — 


| — — 
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"Als Feier und Kohlholz betrachtet gehoͤret das Fi, 
chenholz mit unter-die fehlechren Hölzer. Es giebt feine 
rafche Slamme, und die at, verlöfchet bald und hat 
‚wenig Hitze. 
> Die Rinde, An deren Statt man J Straͤu⸗ 

| cher und Kräuter einzufuͤhren bemuͤhet eh wird 
zum Beiden des Leders geöhnlich genommen. 


Die Stämme pflegen auch wegen des hohen Alter, 
zu Ir: fie gelangen, zu Be ſtimmung der, Holzaraͤnzen 
iung angepflanzet zu werden, Ein etwas tief gezoge⸗ 
ner Graben bleibet aber dauerhafter und ſicherer. 


3. QUERCUS (Cerris) foliis oblöhgis Iyra- 
 to-pinnatifdis: lacınıis transverfis acutis, 
ſubtus tomentoſis L. Sp. Pl. 1, 5. 


Quereus calyce hispido ; ; glande minore ü 
Bath. Pin. 420. du Ham.arb. 6. 


Oak with prickly Cups and fmaller Acorns, 


‚Chene, dont la cupule eft epineufe etle ru 
it petit. 
Die Burgundiſche Eiche: 
©, TA»: V. Fig, 1. 


| Nach dem Heren Ritter von Linne ind Herrn 
Bergrath Jacquin?) trift man fie in Spanien und ' 
Dcfierreih, und nad) Millers Angabe eigentlich in 
Bourgogne an. 
Die Blaͤtter ſtehen auf I kurzen Stlelen, ſind 
laͤng⸗ 
) S Bleöirfeh Phyf. bot. dfon. Abhandl. I &. | 
*y ©, Enum. flirp, Viüdobon; pag: 171: 
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laͤnglich, oben zugeſpizt und unten breiter. als nachoben, 
uͤber vier Zoll lang, und anderthalb Zoll breit. An den 
Seiten ſind ſie unordentlich eingeſchnitten, und die 
ſaͤmmtlichen Ausſchnitte laufen in ſtumpfe Spitzen aus. 
Ihre obere Fläche iſt hellgruͤr und fo glaͤnzend und glatt, 
als wenn fie mie Mahlerfirnig überzogen wäre, die un⸗ 
tere hingegen weißlicher und etwas wollig. Es laufet 
auf der lezteren der Laͤnge nach eine ebenfals weißliche 
wollige Ader mit Eleinen- Mebenäften hin, Der Bau 
derfelben ift veft, fleif und Lederartig. 

In den vielen Bäfchelweife zwifchen den Blaͤttern 
hervorbrechenden dünnen Blaͤtteraͤhnlichen Fäden beſte— 
het das Hauptunterſcheidungszeichen, ſo wie es auch vom 
Herrn von Linne' erwaͤhnet worden iſt, und die Ab— 
weichung dieſer Eiche von den vorigen beiden Arten deut⸗ 
lich zeiget. | 

Der Hiefelbft von ihr befindliche höcht Stamm, 
deffen Alter ich aber nicht genau angeben kann, weil er 
vor zehn" Fahren als ein iunger Baum aus England ge⸗ 
ſchickt iſt, hat bis izt noch nicht-geblüher. Er iſt zwan- 
zig Fuß hoch und unten fuͤnftehalb Zoll im Durchmeſſer 
dick, alſo nicht von außerordentlich ſtarken Wuchſe, wie 
bei den Amerikaniſchen Arten; | 

Die ausgewachſene Bl umendecke, worin die Ei⸗ 
chel beveſtiget iſt, ſoll nach der Vahechuns je 
fachliche feyn. 

ı Die. Rinde der iungen Zweige iſt grün, mie Fur⸗ 
chen verſehen, bei aͤlteren aber grau, und der Schaft 
geriſſen und ſchuppigt. 

Durch die Eicheln erziehet man iunge Stämme voll⸗ 
kommen gut, auch iſt hier eine Probe mis dem Pfropfen 

der 





> —— * 
nn nn 


ſehen. 
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der Reiſer auf eine der vorher befehricbenen Eichen ger 
macht worden, die die Erwartung befriediget hat. 

Gegen die Kälte unter unfern Himmelsfteiche find 
fie nicht empfindlich, und iunge verpflanzte Bäume has 
hen dadurch in den hiefigen Dflanzungen niche gelitten. 
Bei den älteren bfeiber das frocden gewordene Laub big 
auf dag folgende Fruͤhiahr als ein Kennzeichen der Haͤr⸗ 
te des Baumes ſitzen. 

Von ihrer beſonderen Benutzung finde ich nichts 
aufgezeichnet. Da iedoch bis hieher ihr Wuchs unſern 
Waldeichen eben nichts nachgiebet, und das Holz veſt 
und gut zu ſeyn ſcheinet, ſo wuͤrde ſie wohl mit ienen 
gleich nußbar angepriefen 5 koͤnnen. 


In Pflanzungen hat fie ein. gutes und fremdes An: 


4. QUERCUS (Ilex) foliis ovato- 0-oblongis 
indivilis ferratisque , petiolatis ſubtus in- 
canis, cordice integro 2. Sp. Pl. 


Quercus (Ilex) foliis oblongo — ſubtus 
tomenmcolis integerrimis Mil, 13, 
„lex folio angufto non ſerrato C. Bauh. Pin. 
424. du Ham. arb. 2. 
The ever-green Oak. The French Oak, 
The Holm Oak. | 
Le Chöne verd, ou Yeufe. 
Die immergruͤne Eiche, Die Stecheiche. 
©. Blackwell Tab. 186. 


J air Herr Mitter von Linne fo wohl, als Miller 
R 3 begrei⸗ 
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begreifen unter ihrer Benennung fie mit allen Abarten, 
welche vom du Hamel nach der Reihe weitlaͤuftig auf⸗ 
gefuͤhret ſind. 

Sie waͤchſet in den waͤrmern Landern von Europa, 
und ohne die Rinde und die etwas laͤngeren Blaͤtterſtie⸗ 
le iſt e von der folgenden orkeiche ſchwer zu unter⸗ 


ſcheiden. 


Die Blaͤtter ſind oval laͤnglich und (außen mit ei: 


ner langen Spike aus. Die am Rande befindlichen - 


Zähne fiehen nach der Spitze des Blattes hin gerichtet, 


endigen fich ebenfals in eing Spitze, und find bald nah 


der oberen, bald nach der unteren Fläche gebogen, Die 
obere Fläche ift dunkelgruͤn und glatt, har einige Eleine 


erhabene Adern, die untere aber zeiger diefe Adern gege 


und mit brauner Wolle uͤberzogen. 
Die Blumendecke iſt ausgewachſen, ein wenig 


hoͤckerig, weißgrau von außen, inwendig aber ſleiſchig 


und Lederartig. 


Die Rinde iſt glatt und Aſchgrau von Farbe. 
Die Saamen geben verſchiedene unbeſtaͤndige Spiel⸗ 


‘arten, und werden am Te in * lockere Erde 


geſaͤet. 
Durch Ableger werden ſie in Frankreich ebenfals 


vermehret, und die Verſchiedenheiten daſelbſt durch das 


Pfropfen der Reiſer fortgeſetzet. 


Ihre Blaͤtter behalten ſie aigentlich durch den gan⸗ 
zen Winter gruͤn. 


Nach du Haniel fi nd fi fi e als iunge Baume zaͤrt⸗ 


lich, und es iſt alſo leicht einzuſehen, daß ſie unſere 


— Winter gewiß nicht zu ertragen im Stande 
ſind 
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find. Diefes beffärigen Die hieſigen Erfahrungen , nach 
welchen ich ieden Liebhaber abrathe, ihre Anzucht zuun- 
ternehmen, wenn er nicht ihnen einen befonders warmen 

und fehr begecften Stand geben kann. 


Der Wuchs iſt zwar langfam, dennoch — ſie 
zu ſtarken hohen Bäumen. Du Hamch hat Bret— 
ter von zwölf Fuß Länge und zehn Zol Breite g’fchen. 


Das ‚Do iſt es ‚ hart, und verfaufer nicht: 


leicht, 


Man waͤhlet daher, wo man es haben Fann, dafs 
felbe zum Schiffbau für andere Eichen vorzüglich, und 
es ift zu allen Arbeiten tauglich, die vefies Holz erfos 
dern. 

Die Sranzofen rarhen ihren $andsleuten den. An» 
bau mie Recht an, am gemöhnfichfien werden fie aber 
dafelbft als Schlagholz zur Zeurung abgerrieben. 


5. QUERCUS(Suber )foliisovato - oblongis 
indivifis ferratis fubtus tomentofis, cor- 

tice rımofo fungofo L. Sp. Pl. ALZ, 17. 
. Suber latifolium perpetuo virens C. Baub. 

Pin. 424. da Hamm! arb, 1. 
The Corck Tree. 
Liege, | 

Die Korfeiche. Der Panteffelholzbaum. 

S. Blackwell Tab. 193. du Ham. arb. Tom, 
11. Pl, 80. 

Die $änder, in welchen die Korfeiche wild zu einen 
hosen Baume sanapbiet, 9 fi gs tale bei ber immergrür 








“flo dickere und ſtaͤrkerd Rinde gewinnen. Nach feiner 
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nen Eiche,  folche, welche unter einen warmen Him⸗ 
melsftriche ihfe Sage haben: 

Die Blaͤtter find oval laͤnglich, etwas breiter als 
bei der vorigen, laufen in eine Fleine Spige aus, und 
die mehr fiumpfen und gerade hin fiehenden Zähne des 


Randes endigen fih gleichfals mit einer feinen Spitze. 


Die obere Fläche ift glatt, hellgrun, mit großen erhabes 


nen Ädern befäet, welche auf der unteren wegen der 


wolligen Bedeckung beinahe weiß erfcheinen. Die Sties 
le find fehr kurz. 

Die Fruͤchte unterfcheiden fich von denen von der 
immergrünen Eiche, daß fie mehrentheilg größer, oben 
etwas runder und nicht zugeſpizt find. 

Die Rinde ift bei iungen Bäumen braun und 
glatt, werden fie aber ftärfer und älter, fo wird fie 


ſchwammig und aufgeriffen, und giebet die Materie zu 


den Stöpfeln unferer Weinflafchen. 


Sie iſt mit der vorigen gleich zärtlich, und ihr An- 
bau ift daher, wie auch. nach den Hiefelbft angeftellten 
Proben und Erfahrungen, bei uns unmöglich. 


In denen ihr angemeffenen Erdftrichen ift der Trieb 
ziemlich flarf, da man die Rinde alle neun oder zehn 
Sahre wegrimmt, Hierin beftehet der befondere Bor» 
theil, „den ihre Beſitzer dafelbft von ihnen erhalten. - 


Du Hamel beſchreibet die Art dieſes Verfahrens 
—— und ſagt, Daß zehn bis zwoͤlfiaͤhrige Baͤu⸗ 


me zum erſtenmale geſchaͤlet werden, und daß man nach 
ade, neun. der zehn Jahren das Schaͤlen von Zeit zu. 


Zeit wiederholet, und ie älter die Staͤmme werden, de 


Ber 


3 
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Berficherung Fönnen fie hundert und funfzig und mehr 


rere Sabre ale werden, wenn nur das Abfchälen mit 


der gehörigen Behutſamkeit im Julius und Auguft, 
und ohne Befhädigung der dichte am Holze liegenden 
feinen Haut gefchiehet, welche eigentlich neuen Stoff 
zur Wiedererzeugung der Rinde auf kuͤnftige Zeiten lie» 
fert, 


B. — Eichen. 


6. QUERCUS (rubra) foliis ovato - oblon- 
gis obtufe finuatis: angulis fetaceo - mu- 
eronatis, 

Quercus (rubra) — obtuſe ſinuatis feta- 
ceo-mucronatis Z. Sp. Pl. 144. 8. 
| Quercus efculi divifura, foliis amplioribus 
‚aculeatis, Pluck. alm. 309. 
The Champain red Oak Bartr. Cat, 
Chene rouge de Virginie, 


Die Nordamerifanifche rothe Eihe 
DO TAMV.:Fıe. I 
Catesby Tab. 23, Pluck. Tab. 54. fig. 4. 


Ihr Vaterland iſt Virginien und der übrige Theil 
von Nordamerika, 

Die Blätter find acht bis neun Zoll lang, und 
an ihrer breiteften Seite auf: fünf Zof breit. Ihre 
Geſtalt ift länglich oval mie tiefen ‚runden Einfchnitten, 
von welchen die ausachenden Ausfchnitte fich allzeit mit 
‚einer Be Haaraͤhnlichen Spike endigen, doch iff diefe 
Form bei allen nicht ‚einerlei, wie ſchon Catesby an 

N gemierkir 
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gemerket har. Beide Flaͤchen find hellgruͤn und. glatt, 
auf der unteren läuft aber der Laͤnge nach eine flarfe 


Ader hin, welche aus den Seiten ohne Ordnung klei— 


nere Aeſte ſortſchicket. Die Stick haben. einen Zoll 
Laͤnge 

Die Früchte ſitzen einzeln ohne Stiele an den Sei— 
ten der Zweige nicht, wie bei den Europaͤiſchen, an den 
neuen Trieben, fondern am iähtigen Holze. Dieſes 
gilt nady meinen Bemerkungen fo wohl von diefen als 
den rorhen Sumpfeichen, Sie find braungelb, laͤng⸗ 
li rund, oben mit einer rundlichen Spige verfehen, 


unten platt gedrückt, und werden bis auf den dritten Theil 


von einer großen mit langen dicht anliegenden Schuppen 
beſezten ausgewachfenen. Blumendecke eingeſchloſſen. 
Ihre Länge betraͤgt über einen Zoll, und die Breite auf 
einen Zoll, 

Die äußere Minde der. Aefte ift grau und. glatt, 
an iungen Zweigen dunfeler als an älteren. Nah Ca⸗ 
tesby wird fie befonders did, und zum erben für die 
übrigen Eichenrinden vorzüglich guf, | 

Das Holz har nicht die Guͤte, die ſich bei unferen 
gemeinen Eichen finder, Es ift aljo ſchwammigt, grös 
ber und nicht von langer Dauer. Die Farbe fült PN 


‚licher aus. 


Der Wuchs iſt aͤußerſt ſchnell und Bewunderungs⸗ 
würdig. Zu Schwöbber *) har der ſtaͤrkſte neunzehn⸗ 
tährige Stamm dreißig Fuß Höhe und unten an der 
Murzel beinahe drei Fuß im Umkreiſe gehabt, ohnerach⸗ 
tet er in naffen leimigen Boden ſtehet, auch in den ers 
ften Jahren verpflanzer worden iſt. Aus den hiefigen 

Ana 


*) S. Hausvater 5. Th. Seite sr 





Pflanzungen Fann ich bei einen jüngeren, in beſſeren Bo- 
den ftehenden Baume einen iährigen Trieb von beinahe 


zwei Ellen Laͤnge angeben und vorzeigen. 








Die Blaͤtter erhalten im Herbſte eine rothe Farbe, 
und geben dem Stamme die Benennung. 


Sie haben hieſelbſt ſchon hei einen alten von eilf 
Jahren gebluͤhet und Fruͤchte angeſetzet. 

Die Art und Weiſe, ſie anzuziehen, bleibt mit der 
vorher angegebenen in den Hauptumftaͤnden gleich, 


Hieſelbſt find die Eicheln in Kaften, die mir Erde 
und Sande gefuͤllet waren, allezeit haͤufig aufgelaufen, 
nur muͤſſen ſie nie über einen eiereek Zoll hoch mit Erde 
| bedeckt werden, 

Gegen unfere Winter find fie nicht särslich, und 
wenn man die iungen Bäume in den erſten beiden Jah⸗ 
ven etwas bedeckt hält, fo hat man genug gethan, und 
e8 ift Feine weitere Vorſorge zu beobachten noͤthig. 


Das Holz; nimmt fih, wenn gleich die Adern et 
was grob liegen, zu Schränfen gut aus, Ich behau- 
pre dieſe Eigenfchafe mit ziemlicher Gewißheit nach den 
hier aus dem Eichenholze der uͤberſchickten Norda- 
merifanifchen Saamenfiften verfertigeen Stüde, wozu 
wahrſcheinlich das Holz diefer Art gewaͤhlet worden ift. 

Zu Geräthfchaften„ die beffändig trocken bleiben, 
ließe es fi) daher mie Mugen verarbeiten, und wenn es 
auch zu nichts: weiter als zum Brennen faugen follte, fo 
werden die Bäume doch ihrer Schnellwůchſ gkeit wegen 
vortheilhaft ſeyn. 

Ihre Eicheln geben das beſte Schweinefutter ab, und 
ſollen fat ein Jahr dauren, che fie van Wuͤrmern ange⸗ 

griffen 
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griffen werden, welchen Zufalle die übrigen Nordame⸗ 
rikaniſchen Eicheln leichter unterworfen ſind. | 

Wegen der fhönen großen Blaͤtter geben ſie eeiner 
Pflanzung eine wahre Zierde. 


Dienigen Eicheln, die unter den Namen Baftard. 
Champain red’Oak aus Amerika gefchicke find, kom⸗ 
men mit den Früchten diefer Eiche überein, außer daß fie 
Fleiner find. Sie fönnenaber wohl, wiedie Benennung 
zu Diefen Gedanken Anlaß giebt, von kleinen BERN 
gebliebenen Eichen geſammlet feyn. 


b. Quercuvs foliorum finubus obtufis: an- 
gulis acutis feta terminatis: Intermedia 
vix tridentatis margine integertime AB. 
hort, Gliff, 448: 
©. Tan. Vi Fıie'IH. 


ift auch von Ritter von Linne als eine Abert ange⸗ 
nommen worden. 


Die Blaͤtter ſind mehr laͤnglicht als —— 
ſchnitte ſind zwar tief, allein enger und ſchmaler, und ein ie⸗ 
der Ausſchnitt iſt mehrentheils in drei kleinere getheilet, 
die in ſchaͤrfere Spitzen auslaufen und längere Haarſoͤrmi⸗ 
ge Anhänge haben. . Die größeften unter ihnen haben auf 
zehn Zoll Laͤnge und fuͤnf Zoll Breite. 


7. QUE RCUS (paluftris) foliis —— 
pinnatifidis; laciniis dentalis acuminatis 
feta terminatis. 


Quercus (paluſtris) foliis lanceolato- den- 
ticulatis, denticulis acutis O. a Münch- 
Aufn Buugvat. 5 2. ©. 253° 
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"The Swamp Spanisl Oak Barer. Cat, 
— niedrige rothe — — 

‚© Tan ve Fis. "IV; 

Der Herr Sanbbeoft. von Münhhaufen iſt der 
etſte, der dieſe Eiche als eine eigene Art angiebt, die 
zwar in der Geſtalt der Blätter und der Farbe 
der Rinde der rothen Virginiſchen beinahe beikommt, ie— 
doch in ihrer niedrigen Groͤße, ducch die kleineren Fruch⸗ 
te und den niedriger bleibenden Wuchs ſich merklich unsere 
ſcheidet. Ich wiederhole alſo die vorhergeſchehene Weſchrei⸗ 
bung der Blaͤtter und Fruͤchte nicht, indem man ſich da⸗ 
von einen vollſtaͤndigen Begriff machen kann, wenn man 
fie ſich um die Hälfte kleiner vorſtellet. Die Abbildung 
Tab. V. Fig. IV. beweiſet dieſes deutlich. 

In dem 17ten Bande des Hamburgiſchen Magazins 
Seite 484. werden ſie rothe Waſſereichen benennet 
und von ihnen geſagt, daß ſie auf niedrigen Gegenden 
wachfen, ' welche bisweilen Sr ZONE uberſchweamet 
werden, ' 

Der Wudjs des — bleibet auch hier langſam 
und Zwergartig, ohnevachter er bin und wieder in guten 
feuchten Boden gepflanzer iſt. Die Blätter erhalten im 
Herbfte mis den rothen Virginiſchen eine eben fo. ide 
rothe Farhe. 

Fuͤr Pflanzungen dienen fi ie der Verſchiedenheit weg gen, 
denn in der Nutzbarkeit muſſen fi ſie den vorigen nachſtehen. 


b. Die niedrige rothe aa mit klei⸗ 
neren ‚Blättern 


a 


‚Sie * in den fine Blattern fuͤr nichts wei⸗ 


Ir 
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ter als eine Abart zu halten , die ig allein abınei 
chend if: | 


Sch kam A fonfe weder im Buhfe, noch) Übrigens ein 
RAENBEN. beſonderes Unterfeheidungsgeithen finden, 


8. QUERCUS — — obligue p —— | 
tifidis: finubus angulisque obtuſis ib ÄRr 
PL Mil, 

Quercus alba Banifteri * Ham, arb, Hr 


The : white Oak of Virginia, The Aron 
\ Oak; | kur cr, 
We & Chene ER 
Die weiße Eiche, 
S. Tie!M Fire. VW. 
Catesby Tab. 21: Fig: 3. 


In —— ſie am —36060 angetroffen und 


daſelbſt und in,den.übeigen ‚Provinzen von RECHNER, 


wegen der Güte des Holzes fehr geſchaͤtzet. 


Die Blaͤtter kommen in der Figur ſehr mit unſern 
gemeinen Arten uͤberein. Ohne Einſchnitte wuͤrden ſie 
ein verlaͤngertes Oval vorſtellen, da aber dieſe vorhanden/ 


ſo kann man ſie ſich als beinahe gefiedert gedenken. Es 


gehen dieſe Einſchnitte allezeit in ſchraͤgen Linien von dem 
Rande nach der Mitten durch das Blatt der lau— 
fenden Ader ‚und find ſtumpf gerundet. Beide Flaͤchen 
haben ein hellgruͤne und glatte Farbe. Die Laͤnge der 
groͤßten Blaͤtter belaͤuft fich auf ſechs bis ſieben Zoll, und. 


die in ihrer Mitte befindliche Breite auf vier Zoll. 
Die Stiele haben kaum einen Zoll Sänger Sn: 


Abſicht 
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Abficht ihrer Beveſtigung find ſie iedoch merkwuͤrdig, weil 
ſie an den ol der Aeſte nach allen Seiten herausſte⸗ 


hen, und den Zweig rund umher mit Blaͤttern um⸗ 





geben. 

Die Fruͤchte Weiche ebenfals den hiefi zlandi⸗ 
ſchen Eichelu, indem fie laͤnglich mit einer fein RS: ige 
verfehen, und in ihrer äußeren Schale weißlich braun 


I um drinne find. Ihr Geſchmack iſt fie, a is ‚bei den 


übrigen Nordametikaniſchen. 
Die Rinde ift weißgtinlich und glatt. 


| In Amerika wachfet fie, wie Holm in ſanen Kir 

fen verſichert, in guten Erdreiche. Ihr Wuchs bieibe 
iedoch daſelbſt langſamer, als bei den rothen, Caſtanien⸗ 
blaͤttrigen und ſchwarzen Eichen, 


Gegen unſere Winter verhalten fi fie fi ch —— weich⸗ 
lich, und wenn gleich ihre Stämme ein Jahr von der 
—* nicht ſo heftig angegriffen werden, fo ft erben fie doch 
in dem folgenden gemeiniglich von neuen bis auf die Wur⸗ 
zelads Eine Pflanze, : die aufdiefe Weiſe leidet, kann 
nie zu einen veſten Safte kommen, und fie gehet um; 
de verlohren, wie man folches von den hieſelbſt noch vor; 
handenen Stuͤcken nach der — 5 ziemlich gewiß 
vorher ſagen Fann. 

Aus diefer Urfache ift ihr Anbau bei ung keinesweges 
zu empfehlen. 

In Virginien und den angraͤnzenden Laͤndern wird 
das Holz ſehr genutzet, und als das weißeſte, feinſte und 
dauerhafteſte Eichenholz ausgegeben. Der mehr. Tanpfar 
me Wuchs kann wohl zu dieſen Eigenſchaften die Gele— 
genheit ſeyn. Man waͤhlet es zum Bauen ‚zu Wagen, 

raͤdern, 
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4 dern, zu Achfenan den Muͤhlraͤdern, welche vier bis ſechs 
Ek Jahre dauren, und zu mehreren ähnlichen Sach! n. 
| & Nach Kalm an "wird. die Rinde als. dag befte 
1 Mittel gegen heftigen Durchlauf angepriefen, wenn fie 
| als Pulver genommen wird, 
| } Auch bedienen fih die E inwohner von Nordamerika 
| berfelben, um der Wolle eine bräunliche Farbe zu gen 
die fih von der Sonne nicht ausziehen läßt, _ J 
In der Schoͤnheit der Blaͤtter Aateibſe unfer En | 
| ori Eichen, | 


| 9. QUERCUS (nigra) folüis — 
| * bus obfolete trilobis, venis utplutimum 
| in fetas productis. 
| Querous (nigra) foliis cuneiformibus ob» 
| folete trilobis L. Sp. Pl. M. 10. 
| 
| 
| 
| 


Quercus foliis euneiformibuüs obfolete trilo: 
bis, . intermedio aequali Grozo». Eh 
Virg. 149: 
The black Oak.‘ The Champain black Oak, 
the black Oak ofthe Plain or black barren 
Oak Barzr. Cat, 


Cheéne noir. | RR | 


Die fhwarze Eiche. a ee | 
©. Tarp. VI.’Fre LK i 
Catesby Tab. 20. 


Dieſe Eiche fomme ebenfals urſpruͤnglich aus dem 
nordlichen Amerifa her. 
Die Blätter find bei ihr ſcehr gzroß, und wich 


tesby 
6 Reifen 2 2). Seite 393: 
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I. tesby ei feiner ſchwarzen Eiche mit Recht: anführer, 
| bisweilen sehn Zoll breit und dreizehn bis vierzehn Zoll 
lang, daßfie zwifchen einen Bogen Dapier nicht Tiegen 
fönnen. Ihre Geſtalt iſt unten ſchmal, oben breit, 
bisweilen gar nicht, mehrentheils aber doch in drei un— 
ordentliche Einſchnitte getheilet. In ihrer Groͤße und 
dieſen Einſchnitten weichen die Blaͤtter auf einen und 
demſelben Baume von einander ab. Die obere Flaͤche 
iſt dunkel, beinahe ſchwarzgruͤn, die untere hingegen beim 
Anfuͤhlen etwas rauh und mit dicken unordentlich lau⸗ 
fenden Adern verſehen, welche auf der oberen merkliche 
Vertiefungen bilden, und ſich am Rande, en 
mir einzelnen fleifen Spigen endigen. Ihr Bair ift 
veft, und did, Die Stiele haben einen. halben Zoll 
I aaa nina u e 

Die Fruͤchte fi fü nd nicht ſo groß ‚ als’ bei unfern 
gemeinem Arten, und kaum einen Zoll lang. Die äup 
fere Schale‘ ift iedoch dicker, nicht fo glatt alg bei die: 
fen, fondern gefurcht, an Farbe braungels und mit ei⸗ 
nerjfurgen dicken Spike auslaufend. J 


Die ausgewachſene Blumendecke bedecket ſie bis 
auf die Haͤlfte, deren Schuppen zwar ebenfals wie bei 
unfern gemeinen dicht anliegen, allein da fie größer 
find, weitlaͤuftiger figen. Die Stiele — nicht 
beſonders lang zu ſeyn. 
Die äußere Rinde iſt glatt und von ſchwaͤrzlicher 
Farbe. 
Das Holz ſoll nach Catesby viele Adern haben. 
Bei guten Fruͤchten faͤllt nach, den hieſigen Erfah. 
rungen die Anzucht nicht ſchwer, indem fie lelcht aufkeimen. 
Ihr Wuchs iſt auch hieſelbſt eben nicht ſehr langſam. 
IL, Dand, S Staͤm⸗ 
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Stämme von zehn. Jahren haben vierzehn Fuß Hoͤhe und an 
drei Zoll Dicke im Durchmeſſ. ec binnen dieſ er deit erhalten, 

In Carolina wachſen fie, wie uns Latesby⸗ ber. 4 
fihere, in dem ſchlechteſten Boden. OL, 

Da das Holz nicht fo gut, und dauerhaft, als das 
bei Europäifchen Eichen ift,, jo muß es deſin in der 
Brauchbarkeit nachſtehen. | 

Catesby wil es zü nichts. weiter nie; SBrannkel; | 
angewendet wiflen, Kalm “").giebt es aber doch. noch . 
für zähe und nicht ſehr zerbrechlich an Nach dieſen lez⸗ 
gern Schriftſteller dauert es im Waſſer ziemlich lange, 
und wird deswegen zuů dem unteren Theil der Laſtboote, 
der beſtaͤndig unter dem Waſſer bleibet, genommen. 


Mit der Rinde faͤrbet man in Nordamerika wollene 


Zeuge gelb: 


Die Blätter erhalten im Seh eine Sruntrfe re 1 
LE 


10. QUERGUS {-Marylandiea) Fokus: — | 
formibus obſolete trilobis;, — | 
productiore Grozo». Fl: Virg. 149- | 


Quercus. marylandica folio. trifide;,ad Saffa« | 
fras accedente Rai et Caresby carol. a 
The. Water Oak.) ne 


Die Maryländifihe Eiche. N: 


4 "& Ti Vi Fıe.M. 


Catesby Tab. 19. En — 


Die Blätter weichen: nad) der Geflalt ei ihrem 
Ban von iener pie ab, a mehreften in ind in der Mit- 
te 


My: e eifen 2, zh. Srite PR N. 
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se faſt bis an ihre Hauprader gerheilet, Daher dreifach 
ringeſchnitten, oft fallen indeffen auch vier und mehrere 
Einſchnitte bei ihnen vor. Sie find kleiner als bei der 
ſchwarzen Eiche, viel dicker, veſter und Lederartiger, 
auf der oberen Flaͤche war ebenfals dunkelgruͤn und glatt, 
auf der unteren aber mit einen wolligen MWefen.tibergo- 
gen, fo daß diefelbe wie ein ſchmutziges gelbes geder. in 
die Augen Fälle. 


Die äußere Sins det Aeſte und * Stammes if 
grau, N 
Sile wächfer in sin: hie gen: —— in den 
Zweigen niemals gerade, ſondern hin und wieder gebo— 
gen, und ihr ganzer Wuchs bleibet Zwergartig. In 
neun hat detſelbe nicht uber PR 5 Hoͤhe und 
einen Zoll Dicke betragen. | 


Durch ſolche Eigenſchaften ——— fi ie “ ic von 
der eigentlich ſchwarzen Art, und ich habe ſie nach ihn nen, 
wie auch ſchon der Herr Landdroſt von Manchhau 
fen") gerhan * che a⸗ eine Kay ER aanch 

men koͤnnen. | 


Die Winter unter unſern Hinmelofteihe — 
fie vollkommen gut, ia ihre Blatter fallen erſt fi im 
Herbſte ab. 


Wegen des — Bleibenden Wudhfie kann f e nicht 
als ein nutzbarer Baum angeſehen werden, und ſie hat 
alſo höchjiens der Verſchiedenheit wegen ihren Platz in 
Gaͤrten und Pflanzungen, in welchen ſie durch Laub 
eine ftemde Meder Ausſicht — ; IC 
ein dene a Se 11, QUBR« 


ıyyi #; IKR — 


rent) ©. Hausvater 5. x. Geite 257. 
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I. QUERCUS (Prinus) foliis obovatisiutrin- 
que,acuminatis fi nuato-ferratis:dentidulis 
rotundatis uniformibus Z.Sp. pl. Mid. 


Quercus Caſtaneae foliis procera, arbor Vir- 
giniana Pluck almm. 309. du Ham arb. 18. 


Ä ! The Cheftnut - :leaved Oak, i 
The mountain Cheftnut Oak Barır, * ig 
‚„Chene de ‚Virginie: a feuilles.de Chataignier. 


Die Caftanienbtättrige Eiche. , um 
yıalı. 9 Si Ta! Bi’ VI. F 1 G IH. — | 
A Br 2 OatesbyTab. 18. Pluck. dal: Tab; sag, ee. 


J— ſtammt, wie die vorigen, aus RN 


| ber, und wächfer dafelbft nad) Catesby und Kalm 


in niedrigen Gründen, wo guter Boden iſt. 
Dem aͤußerlichen Anſehen nach gleichen die Blaͤtter 


den zahmen Caſtanienblaͤttern, und dieſe Aehnlichkeit 


hat, dem, Baume den Namen gegeben. Ihre Lange iſt 
hier auf fünf Zoll und die Breite auf zwei Zoll, ohner⸗ 
achtet bei Miller die Laͤnge auf fechs und die Breire auf 


drittehalb Zoll, ia bei Catesby die erſtern auf acht und 


die leztere auf Hier Zoll berechnet iſt. * 
Die hieſigen Staͤmme ſind aus Eicheln erzogen, "hie 


wit denen von Catesby abgebildeten gleiche Größe hat⸗ 


gen, und die Verſchiedenheit der Blaͤttermaaßen muß 
Me nad) der — des Vodens wohl zufällig 


Die Farbe der Blaͤtter ie heltzein ‚die oberẽ a 
he ift glart, die unfere hingegen ein wenig heller und 
wegen der vielen aus din ag —— fei⸗ 

| En nen 
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nen Ufern rauher. Diefen Adern nach haben fie cine 
befondere Merkwuͤrdigkeit, nemlich daß die größeren 
Adern, welche mehrentheils gegen einander über aug der 
mittleren Hauptader hexvorkommen, allezeit in paralle⸗ 
ler Richtung nach den Ausſchnitten hingehen. Die am 
Rande befindliche Einſchnitte find einförmig, "wie an den 
Caſtanienblaͤttern, doch nicht ſo ſpitz. Die Stiele 
haben einen Zoll Laͤngze — — 

Die Fruͤchte find’ unter den Amerikaniſchen die 
größten, auf anderthalb» Zoll lang und einen Zoll breit, 
In dem 17ten Bande des, Hamb. Magazins, wo 
felöft der Baum die Weiseiche auf niedrigen Ban 
de, das bisweilen uͤberſchwemmet wird, heiſſet, 
werden fie ſo gar von der Größe. eines Huͤnereies ange 
geben, die mehreften follen aber die Größe; von eines 
Mannes Daumen haben. Ihre äußere Schale iſt fehr 
dünnes | N 5 Sal 

Die nach dem Verhaͤltniß ihrer Größe ebenfals ans 
fehulich-großen Eapfeln oder ausgewachfenen Blumen⸗ 
decken kommen mit unſeren gemeinen Eichercapfeln überz 
ein, Find in ihren Schuppen länglich zugeſpizt, und dicht 
anliegend. HI HER 3 | 

Die Rinde an tüngen Zweigen ift glatt und braun, 
bei älteren und am Stamme felbft Aſchgrau, | 

In Amerika wird fie die hoͤchſte und dickſte der. dor⸗ 
tigen Eichen, RAR S TUT ERS 

In hiefigen Pflanzungen haben zchniäheige Bäume 
dreizehn Fuß Höhe und drei Zoll Dicke im Durchmeſſer. 

Das Hol; wird häufig zum Bauen angewendet, md 
es gilt davon.alles, was bei den vorigen ſchnell und hoch 


wachſenden Eichen gefage iſt. S3 1 Ron 
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Vonn der Rinde fuͤhret HDalm an daß die Milben 
—* jo Aeden domit son geſarbet Pe: Ip Er 5 


12%, QU E R c US, ( Bhellas), *F — 
integerrimis — Gronop. ‚Ah Virg. L: 
Sp. Pl. Mid. 12 TER 


Quercus — — longiore: folio, 
fructu minimo Pluck.etidu Hams mb: i9. 
5 The Willow- leaved Oak. | 
cChene a feuilles de Saule, act 
— 7* ‚Die Beidenbfättrige Eiche. a 
©, Caresby Tab, 1. Ma 


Die Blätter dieſer — 5 Eiche — 
tzen theils in Buͤſcheln, theils Wechſelsweiſe an den Ae⸗ 


ſten, und gleichen den Weidenblaͤttern. Sie find ſchmal, 


indem ihre Breite nur einen halben Zoll betraͤgt, und 
auf, drei bis, vier Zoll langa. Der Geſtalt nach find fie 


Lanzenfoͤrmig zugeſpizt, am Rande ungezahnt. Die 


Blaͤtterſtiele haben keinen halben Zoll Laͤnge, und die 
Farbe iſt hellgruͤn. Beide Flaͤchen ſind glatt, und die ) 
auf der unteren befindliche Adern beftchen aus einergrof | 


‚ fen Aber, welche in der Mitte des, Blattes der. $änge 


nach hinlaͤuft, und 2 den Seifen ‚feine, Mebenäfte a abe 
ſchicket. | u 


Die Eichen fü nd dunfzfsrann, fein, und nicht fo | 
groß, als eine Eleine Büchfenfugel, völlig rund, außer | 
daß ſie am Ende eine kleine hervorfichende Spike haben, 


Die Capſel erſcheinet nicht ſehr vertieft, mit dicht 
—— sugefpigten Schuppen · 


Die 
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Dilie Rinde if Afhariu und * bei iungen 
weigen aber. grünlich." 

"Das Holz fol * Catesby Br ſeyn und — 
Adern gaben 1493 


Sind die Flͤchte nich berdorben, ſo laſſen ſi ſich durch | 
dieſelben iunge Pflanzen ohne viele Muͤhe fortpflanzen. 


In Nordamerika wachſen diefe, Eichen gemeiniglich 
in Sümpfen, und Kalm benenner fie ſo gar nach fols 


chen Stande die Sumpfeiche, 


Jedoch ſolle n fi e daſelbſ nicht ſehr hoch und ſelten 
uͤber einen Fuß im Durchſchnitte dick werden, welches 
die in den hieſigen Pflanzun⸗ gen in einen mittelmaͤßig 
feuchten und trocknen Boden befindliche Stämme cben- 
fals beweiſen. Bäume von eilf Jahren haben nur auf 


| zwölf Fuß Hoͤhe und drei Zoll Dicke im Durchmeſſer. 


Von Carolina ſagt man, daß dafelbft bei warmen 
Wintern die Blätter nicht abfallen. 


Das H ol; wird, wegen ſeiner geringen Brauchbar · 
keit in Amer! ka allein zu Breunholz angewendet. 

Dusch’ die Blätter ge ben die Stämme in Gärten 
und Pflanzungen ein frenides Anſehen, und faffen beim 
erften Anblick Feine Eiche vermuthen. 

Sie vertragen unfere Winter und find befenderen 


—*— nicht muerwoeſen 
IT TRE rf 


436 QUERCUS ‚Wirginiana)) follis l: need 
to⸗ ovatis integerrimis petiolatis femper« 
ss virentibus Mid. 16. 
The Live Oak, 
Die Virginiſche immergruͤne Eiche. 
Sa Sie 
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Sie gehoͤret in Birginien und Carolina zu — | 
und wird dafelbft vierzehn Fuß hoch. 

Die Blaͤtter ſind laͤnglich oval, in den groͤßten 
drei Zoll lang und anderthalb Zoll breit, am Rande un⸗ 
gezahnt und mit furzen Stielen verſehen. Ihr Bauift 
ziemlich dick und veft, und ein iedes Blatt den Winter 
uͤber gruͤnend. 


Die Fruͤchte fi find ſchmal, — — und —. 
Sie haben eine duͤnne Schale, und einen ſuͤſſen Kern, 


der von den Wilden in Amerika gegeſſen, und aus wel⸗ 


chen ein Oel gepreßt wird, das nach Miller in der Guͤ⸗ 


tke dem Mandeloͤl wenig nachgieber. 


Die Rinde iſt Aſchgrau, und das Holz ſoll sähe 
und nußbar ſeyn. 

Unter. dem Picherfächfifchen Himmelsfteiche bleibt 
fie, wie die unter Nr. 6, angeführte immergruͤne Eiche 
des füdlichen Europa, gegen die Winter hoͤchſt empfind⸗ 
lich, und ich kann alſo nicht rathen, ſich mit ihrem Ans 
baue abzugeben ‚wenn dazu gleich ein warmer und bes 
ſchuͤtter Platz vorhanden — ſollte. hy: 





LXXIII. R H A M Nu 5. 


1% diefen Namen find wegen der —Jz— 
der Blumen von Ritter von Linne“ verfüge, 
ne Arten mit einander verbunden worden. 


Es find diefe 1. die eigentlich fo genannten RHAM- 
NI, welche mehrentheils Dornen und Beeren mit vier 
und noch mehreren Saamenförnern haben, 2,RHAM- 

NI 
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NE ERANGULAE, welche ohne Dornen find 2 und 
in deren Beeren man zwei Saamenkoͤrner finder, "3. 
RHAMNI ALATERNI, die Beeren mit drei Saar 
menkoͤrnern fragen, und 4 'RHAMNT PÄLIURL, 
mit fpisigen mehrentheils gedoppelten Stacheln. | 

Bei den ganzen Gefchlechte fehler die Blumen⸗ 
decke allgemein, wenn man etwan nicht die Blume 
dafür anfehen will, Here Bergrath Seopoli nimmt 
indeſſen die Blume des Herrn von Pine‘ als die 
Dlumendede, und die en Blätter alg 
die Blume an. ”) 


Dieſe legtere beftchet aus einen —— —5 — 

bohrten Trichterfoͤrmigen Blatte, an denen die zuge⸗ 
ſeizten Einſchnitte nach der Verſchiedenheit der Arten 

bald vierfach bald auch fuͤnffach ſind. An ieden Ein 
ſchnitte find fünf ungemein kleine Schupvenförmige 

Blätter ‚ welche fi ich gegen den Mittelpunkt der Blu 
me biegen und die Staubfäden bedecken. 


Man findet bei ihnen ſo viel Staubfüden, als 
Einfchnitee vorhanden find. Sie find Pfriemenfoͤrmig, 
enefpringen unter den kleinen Schuppenfoͤrmigen Dir 
tern und haben Feine Staubbeutel. 2 
Der Knopf iſt eundlih. Die Anzahl der Grif 

fel iſt bei einigen Geſchlechtern cheils einfach, theils 
. zweifach, sheils dreifach. Sie haben die Länge der 
Staubfäden und find Fadenförmig. Das. Stigma, 
das auch in der Eintheilung abweicher, ift ſtumpf. 

Die Beeren find rund, glatt und Inarelic, einige 
mal getheilt, | 

Eine ai Höfen enthaͤlt einen ehagekiech San 


Sf men 
*) S. Fl. cariol pas: 288. 
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min, ‚der auf der einen Seite breit ee, auf der 
ve hingegen ergaben: fi ic), deiget. —4 


Er RHAMNUS. den aan —— ae 
J nalibus, floribus ‚quadrifidis, dioicis, fo- 
| : RR oyatig,.c caule execto L, Syke, ‚Nat, 





Rhamnus (catharticug) floribus axillaribus; 
foliis ovato- -Iancgolatis ſerratig nervoſis 
— ———— 4 ab aa i 

— catharticus C. Bath. ‚Pins 478 du | 

| Ham. arb. I- 1.0 a 

\ Common: or: Purging Buckthorn;:) J 

— xeryrun Noirprun. Böurguepifig: 


” 


Zn ee Ein . 


— purgierender 
Stechdorn. Wegdorn. Hirfedorn. Hirſchdorn. 
a Eremhol;. Creuzbeer. Särbebeer. naar 
= Blackwell Tab. 135. Cramer ah, 

35: du Ham. ‚arb. ‚Tome ıt. pl, ‚59 


"Den ira findet man in den mehrelten fine 
Sera von Europa wild, und bei ung in. 59 und j 
Seldbüfhen. Ü 

Die Blaͤtter ſtehen küssen gegen einander * 
bisweilen aber auch Wechſelsweiſe an den Zweigen. Sie 

| find oval zugeſpizt, won hellgruͤner Farbe, am Nande 
fein. gekerbt, und die Adern der unteren Släche — * — 
in n einander. 

Die Blumen kommen in Mai Diff her» | 
vor, | — 
An den mehreſten der hieſigen Pflanzen, bei &tnen 


88 nach —* Fl, Carn. die —— alle⸗ 
zeit 








LXSHLU/RHAMNUS. 283 


zeit kleiner 'ansfalens "find fie Zwitterblumen ) 
ob. fie wohl nach dem Herrn von Linne! Nauf einen 
Barnie männliche und auf d em anderen weibliche an- 
gegeben worden find.‘ Männliche allein finden ſich in⸗ 
deſſen auch auf einen Baume in den hieſtgen Pflanzun⸗ 
gen, der hieher eben (0 wie nach Schwoͤbber unter) den 
Namen Rhamnys inermis geſchickt iſt und weib⸗ 
liche ſind vom Herrn Scopoli bemerkt. 


Die gelb gruͤnliche Blume erſcheinet mic vier 
braͤunlichen Einſchnitten, das Stigma iſt vierfach, ger 
theileg, und die runde ſchwarze Beere, die im Sep⸗ 
tamber reif und von der. ‚Größe einer guten Erbſe wird, 
hat ı ein, gruͤnes im Geſchmacke bitteres und zuſammen⸗ 
iR Mark mit vier, Saamentornern. 

Die Rinde der. Zwveigesift glatt und braun. 

Das Holz iſt Belt, von einer —— 
— Farbhe yunlinned m 

Ein ieder Shih des Zusiigee ehe f ch mif er 
nen gerade hin ſtehenden ſpitzigen Dorne und: weil 
befonders die unteren Ziveige faft gegen einandee übers 
ſtehen und ein Creug bifden, fo haben dieſelben dem 
Baume ten Namen Creußdorn gegeben, 4 


„Durch, den: Saamen, den gewoͤhnlich die Voͤgel 
hin und wieder ausſtreuen vermehret er ſich ganz leicht, 
und er kann auch durch Ableger und Schnittlinge ge⸗ 
zogen werden, wenn es fich damit ‚dev. Mühe, ver⸗ 


2 DE Stamm erhält die oehe eines mierelmäßigen 
Pflau· 
” 8. von Mändhaufen Hausvater 5. Theil Seite 259- 

7* ©, Genera plantarum 265. 
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Pflaumenbaums ſelten aber über fünf bis ſechs Zoll 


Dice im Duxchmeſſer. Daß ce indeſſen auch biswei⸗ 


Ion. beſonders dick werden kann, bezeuget der in Schwe⸗ 
Den bemerkte Stamm von drei Faden ——— 
und einen viertel Faden Dicke im Umkreiſe em | 
Er ſtehet in ieden Boden, nur lieder in guren is 
fehtecheen, und niemals in moraftigen, 1" 


Mit der frifchen Rinde färber man gelb, und mit 
* ‚gefrocneten dunkelbraun "**). | 


Aus den Beeren wird in! Seänfeei das fü genantle 
#e v.Softerin verfertiger, da man nemlich den ausge 
preßten Saft mit Waſſer zerlaſſenen Alaun —— 
ihn in Blaſen an einen warmen Ort aufhaͤnget, trock⸗ 
net und nachher zum Verkaufe abliefert. Die Beeren 
muͤſſen hiezu volllommen reif ſeyn, denn unreif färben 
fir geld, und über ihre Reiſe braunroth. 


Die bei ihnen befindliche purgierende Kraft iſt be⸗ 
kannt. Man hat deswegen auf den Apotheken einen 
Ereuzdornſyrup, den einige Aerzte wohl neugebohrnen 
Kindern geben laſſen. Fuͤr Erwachſene iſt die Doſis zu 
ein bis zwei Unzen, ‚die beſonders ſtark und in der, 
Waſſerſucht vorzüglich gut abfuͤhren. Soydenham 
hatte ihn vorzuͤglich im Gebrauche. 

Man kann auch an State deſſelben den Saft Anto⸗ 
* und als ein wohlfeiles Mittel zur Abfuͤhrung fuͤr den 
gemeinen Mann geben, weil der Syrup doch allezeit et 


Ehe⸗ 
m) ©. ya Enne! Reifen durch Deland ‚und, Gothland 
Seite 162. 


ne Abhandlung der Schwed. Akad, der Bifenfh- 
vom Jahre 1742. Nr. 6. 


45 S. Hamb. Magazin 24 Band Seite 585. 


was unangenehin bleiber, +) 
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Ehedem frank man zu der Erfuͤllung dieſer Abſicht 
* mit den Beeren abgekochte Waſſer/ den Gebrauch har 
aber aufgehöter, weil der Geſchmack widerlich if, auch 


it fölcher Tran ein ſtarkes Bauchgrimmen erreget. 


Die Rinde bringt Erbrechen zuweg. 


Die Droſſeln und Krammetsvogel gehen den Beeren 
ebenfals nach, und man bediener ſich Deswegen derfelben 
zu einer Lockſpeiſe auf Vogelheerden. Sollte aber nad) 
Erbart, *** “*) der Schluß nicht zu weit getrieben 


feyn,. wenn man in den Sleifche diefer Voͤgel nach diefer 


‚Nahrung eine purgierende Eigenſchaft aufſuchen will? - 


Das Hol; nimmt die Glaͤttung * an, Aa 5 
Kournirungen zu gebrauchen, 


dorne K Kirſchen und Pflaumenzweige pfropfen, und den 


| Fruͤchten nie purgierende Kraft mittheilen. Ich laͤugne 
indeſſen nicht, daß ich gegen die Glaubwuͤrdigkeit dieſet 


Erzaͤhlung noch Zweifel uͤber Verſchiedenheit des Holzes 


onft gleich, bleibenden gepfropften Reis eine befondere 
Kraft mittheilen koͤnne, hege, nnd ohne eigene Erfahrun- 
gen in Zukunft noch beſtaͤndig hegen muß, 


3, RHAMNUS (Frangula) inetmis Aoribus 


monoggnis hermaphroditis, foliis inte- 
‚gerrimis . Sp. Ph 


Prangıl (Alnus) folis ayato - lanceolatis 
glabris Mid, 1: 

Frangula Dad. pempt, 784. du‘ Ham. arb. 1. 

Black 


rn) S. Mono. Pflanzenhiſtorie 4. Th. Seite 23. 
+) S. Dick. d’hift. nat, Tome VII. pag, 369, 


⸗ 


Nah Bomare * 9 kaunn man an bie Creuz⸗ | 


und uͤber die Meinung, daß der untere Stamm demfih 


————— —— — — 











mige aufeine r Seite platte und auf d der anderen erhabene, 
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Black berry· bearing Alder, 
Bourdaine ou Aune nöir baccifere. Ar er 
Saulbaunn. Spraͤtzern. Laͤuſeholß Spors 

gelberrbaum. Pulverholz Knitſchelbeeren. 


| S. Blackwell Teb: ‚152. Gramee Tab ab. 


43 du Hama. arb. Tome. Pl, — 


Der Fautbaͤnn unter welchen Namen er an den meh⸗ 
—8* Orten in Seutfehland. befännt iſt wachſet bei ums 


und in den übrigen Ländern dis mitternächrlichen Europa | 


an Schattenreichen feuchten Stellen‘, und Büßer vi mit 
der * De: — — 


‚"2bie 


che mit einer * mit —* Mei — ver⸗ 
ſehenen Ader "bezeichnet. An den" Zweigen ſind 


ſie Wechſelsweiſe auf palbzätigen Stielen bedeftiger, 


Die Bluͤmen fi nöweih erüntich, Fein und unan⸗ 
ſehnlich und brechen zwiſchen Sen Blättern im Mai theils 
Paarweiſe⸗ theils Buͤſchelweiſe hetvor. Sie haben fünf 
Einſchnitte und ein ausgezacktes St igma. | 


Oft erfcheinen ſie auch im Herbfie zum jiveiren male, 


und Beeren, beſetzt. re — 


Die kleinen fafeigen Beeren, die im Anfange * 
grün ‚nachher. roth b, und im September ſchwarz und reif 


werden, führen einen füßlichen Saft, und ʒwei Herzfor⸗ 


durch einen Strich xtheilze Saamenkorner. 9 


Er Die 
DR lesen Pit ma DR 


*, ©, Haker. hit; — Hely. Tom, iu) an 


« 


und man fcher alsdenn die Zweige mir Blumen 


wii . — 
— — — — — 
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"Die Rinde ie Afchfatbi⸗ hi Aywar, wie feinen weiße 
lichen Punkten! beſaͤet, welche nebſt der bei lungen Zweigen 
beſonders merklichen Orangenfaͤrbigen Markroͤhre den 
Baum auf den erſten Aublick Feriitich Dr ine 
nere Rinde’ hingegeniſt geld gefärbt: 


Das Holz iſt in feinen Kern — weich und 
bei alten Stämmen —— 


Dutch die Deere fer. et ieh, von ſelbſt haufig. 
aus: 

Die Höhe, zu der er gelanget/ * balauft ſi of ftenüßer | 
zehn bis zwoͤlf Fuß, und die Die iſt geringe, 

Der ‚Hauptvoreheil,, welchen, man von dem Holze er 
hält, beftehet darin, daß man daraus Kohlen ‚brauner, 
die wegen ihrer Leichtigkeit zu Verfertigung des Schieß⸗ 
pulvers allen andern vorgezogen, werden. Bon dieſem 
Gebräuche iſt der Name Pulverholʒ entflanden — 


Ein Centner des Holzes. ſoll mach dit Hamel 
nicht mehr als zwoͤlf Pfund Kohlen geben, woran doch 
wohl die von dieſem Schriftſteller ſo/ widrig angegebene 
Methode der Verkohlung Schuld zu ſeyn ſcheinet, die mit 
hellen Feuer gefchehen fol. 

Wegen der Benennungen Scheißbeeren, Pinnhol;, 
und Zapfenholz, die auch oft dem Baume gegeben 
werden, habe ich mich in dem Vorberichte erklaͤret. 
In einigen Laͤndern/ wie z. E. in Schweden ge⸗ 

brauchet man die friſche Rinde zum gelb Barden). wenn fie 
mit Waller ohne Salz und- tauge gekocht wird; Mir 
auge oder trocken gichr fie eine braune Sarbe, 


Die Beeren färben wollene und andere Zeuge griin, 
wenn diefe vorher durch Birkenlaub eine grüngelb? derbe 
erhalten haben. Die 





Ä "s S Bomare Dict, d’ hift. nat. Tom, II. pas. 186. 
mc, Grundfäße sur Sorfidfonomie. 
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Die innere Ninde der Wurzel warehedemi in den Apo⸗ 
4— als ein Purgiermittel vorhanden, und in Traͤnken 
der Waſſerfucht und geſchwollenen Fuͤſſen gewoͤhnlich. 
Da ſie aber heftige Wirkungen äußere, ſo faͤllt ihr Gebrauch 
zu unſern Zeiten weg. Erhart preiſet fie in der 
Raude der Hunde in Butter gekocht aͤußerlich an. 
Die Beeren purgieren ebenfalßßßß.. 
Aus den Saamenkoͤrnern kann man nach dem Herrn 
von Haller **) ein Oel zum Brennen erhalten. 
Weil die Aeſte biegſam ſind und leicht Wurzeln faſ⸗ 
ſen, wenn ſie das Erdreich erreichen » To giebt Mo⸗ 
fer ) den Kath, den Saulbaum i in den Zaͤunen mit 
anzubauen. Man müßte iedoch ihnen hiebe wohl durch 
die Kunſt zu Huͤlfe kommen, wenn der Endzweck errdichet 
werden ſollte. 
Das hellrothe Holz kann zum Fournieren Angenvendur 
werden. Nur muß es niemanden befremden, wenn fich 
mit der zeit die helfe Farbe in eine dunkele ausarret. 


en RHAMNUS (Paliurus) aculeis gemina- 
tis: anferiore reflexo floribus —— La 
Sp. Pl. 
Paliurus (Spina Chrifti) Doa. pempt, 2 
Mill, et da Ham. arb: | 
The Chrifts Thorn. 
‘ Porte-Chapeau onL Argalou desProvencaux,. 
Der Ehriftdorn oder Judendorn. 
S. du Ham. 'arb. Tome‘ ır. Pl. 1$." 
Man 
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Man frift ihn. in Portugal, , Spanien, dem fidfi: 
chen Frankreich und befonders haufig um Montpellier, in 
Italien undim Hetzogthum Erain *) an, 

Die Benennung des Chriftdorns kommt vonder all 
gemeinen Meinung her, daß man fich der Zweige bei der 
Creuzigung unfers Erloͤſers bedienet habe, ob gleich ſi che⸗ 
ve Nachrichten laͤugnen wollen, daß er im gelobten Sande 
wachfe, und Dr, Dam efquiſt uns einen andern von 
daher befannt gemacht hat, weldher Rhamnus Spina 
Chrift Z. Sp. Pl. ift. Den franzöfifhen Namen har 
er vonder Seftale der Saamencapſeln riakan: Die einen 
runden Huthe gleich Fommen. 

" Die Plätter find von dunkelgruͤner glänzender Far⸗ 
be, ungezahnt , beinahe rund und nur am Ende zugeſpizt, 
einen Zoll breit und eben ſo lang. Sie fieben auf Furzen 
Stielen Wechfelsweife an den Zweigen, und ein iedeg 


‚hat unter feinen Stiele zwei Stacheln, davon der cine 
Fleiner und etwas zuruͤckgebogen, derandere hingegen nad) : 


zweimal fo lang und ſtaͤrker hervor ragend ift, | 
Die Blumen erſcheinen zu Ende dis Junius 


und Julius zwiſchen den Blaͤtterſtielen und Stacheln, 


und tragen ar er zwei, drei, fi en und acht 
Blumen. .ı ' 

Die ————— * seh af; Blume 
hat fünf ausgebreitete Einſchnitte, deren ieder ſich in der 
Mitte durch eine Eleine bfättrige Erhabenheit in zwei Theis 
le theilet. Die Schuppenförmigen Blärter find ebenfals 


gelb. Bon der Blume wird die trockne Beere mit einen 
— —— gruͤnen ne eingeſchloſſen. Die An⸗ 


zahl 


) ©. Scopoli Fl, Carn, pag. 389. 
I, Band. 7 
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zahl der Griffel beläuft fich auf Bee Stůck mnd dieFFrucht 
hat drei Faͤcher, iedes mit einen Saamenkorn. 


Nach Miller erhaͤlt der Erifdornnich über acht 
bis zchn Fuß Höhe, du Hamel giebt aber einige fett 
gezogene zu fünfzehn Fuß hoch am. 

Er liebet mehr ein trocknes, als feuchtes Sonic 
und wird durch den Saamen erzogen | 

Weil der Strauch allézeit zaͤrtlich bleiber, nur 
bei uns in warmen und bedeckten Standebei gelinden Win⸗ 


tern ausdauern will, fo muͤſſen die iungen Pflanzen‘ mit - 


nöchiger Vorſicht allmaͤhlig an die Kälte gewoͤhnet werden. 
Hiefeibft Hat verſchiedene Jahre ein Stamm int Freienauss 
gedauert und Bluͤthe getragen. | 

In Stalien und — macht man aus ihnen nie⸗ 
drige Hecken. 

Die Zweige, Blaͤtter, und Wurzeln follen gefocht den 
Durchlaufftillen, die Früchte folen Meintreibend ſeyn, 
auch den Auswurfbei dem gsi gan — * * 


u RHUS. m 


De Blumendecke iſt fͤnffach setheitet, aufge 


| 


tet und nicht abfallend, 


Die Blume beficher aus fünf ovalen aufgerichter 
gen und ausgebreifeten Blättern.  Shre fünf Staub: 


faͤden find. aͤußerſt kurz, und die ISDN geben 
‚nicht über die Blume hinaus. 


Dir. 
#*) ©. Bomare Dict, d’hill, nat, Tome ‚VIH. pag. 75. 
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Der Knopf ift auf der Blumendecke befindfich, non 
gerunderer Geftalt, und der Sänge der Blumenblaͤtter. 
Griffel find beinahe nicht zugegen, wohl aber werden 
drei kleine Herzfoͤrmige Stigmate bemerkt. 

Die Toxicodendra haben beſondere männliche und 
meibliche Blumen. j ARTE, — 

Die Frucht wird entweder mit einen wolligen We— 
ſen uͤberzogen, oder eine Beere mit glatter und geſtreif⸗ 
ter Haut. Junerhalb derſelben liegt ein hartes, einzel⸗ 
nes rundliches Saamenkorn. 


A. Deren Beeren mit einen Wolligen We⸗ 
jen umgeben find, und.einen runden 
Saamen haben. — 
"URHUS( typhinum)) foliis Pinnatis lanceo= 
latis argute ſertatis: ſubtus tomentofis L. 
Sp. Pl, Mil, 2. SE a 
| +Rhus Virginianum C. Bauh. Pin, 51 7, du Ham 
u narb. 2% | AZ 
ur * The Virginian Sumach, 
Syaumac de Virginie. ini 
Der Virginiſche große Sumach. 
2 Das Vaterland diefer Art iſt fchon aus der Benen⸗ 
nung zu erſehen, man trift aber hin und wieder in 
Deutſchland feir vielen Jahren einzelne ausgepflänzre 
Staͤmme an, weil ſich der Baum Teiche vermehren laͤſſet, 
‚und feinesweges zärtlich ift. / | * 
Im Wuchſe und den Blattern komme er dem ci. 
ii a gent⸗ 





— 
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gentlichen Gerber oder Eßigbaume (Rhus coriaria L.) 
ſehr nahe, der in Portugal) Spanien und .. up 
fig gebauet ‚wird; 


Ein iedes Blatt beſtehet cheils aus le, eieite 
fünfzehn, theils ſiebenzehn kleinern Blaͤttern, welche 
ohne merkliche Stiele allezeit Paarweiſe neben einander 
ſitzen, und wovon ein einzelnes das ganze Blatt endiget. 
Dieſe kleineren Blätter haben ohngefaͤhr einen Zoll Brei⸗ 
te und vier Zoll Laͤnge, eine laͤngliche Geſtalt, ſind oben 
zugeſpizt, unten aber gerundet, und am Rande ſcharf 
gezahnt. Die obere Flaͤche iſt glatt und von hellgruͤner 
Farbe, die untere weißlich und wollig, auch der Laͤnge 
nach mit einer erhabenen Ader verſehen, w welche nach den 
Seiten viele kleinere Nebenaͤſte abſchicket. 


Das auf der unteren Slatterſlache befindliche wolli⸗ 
ge Weſen uͤberziehet alle Zweige, ſo lange ſie noch i iung 
ſind, ſo daß ſie den iungen Geweihen der Hirſche; den 
fo genannten Kolben, gleichen, werden die Zweige hin. 
gegen älter, fo find fie ohne Haare, und erhalten, wie 
der Stamm, eine braune, geriffene und rauhe Rinde. 


Die grüngelblihen Blumen erfcheinen bei ung im \ 
Junius in aufgerichteten Buͤſcheln aus den Spiken dee 
Zweige, Sie haben einen füffen Geruch, en werden 
von den Bienen häufig beſucht. 


Di: Saamenkoͤrner ſitzen ebenfals in Kängtiher i 
Buͤſcheln oder aufwaͤrts ſtehenden Kolben, find platt ge⸗ 
druͤckt, nach allen Seiten mit rothen Haaren beſezt, und 
im Anfange des Herbſtes beim Anfuͤhlen —* Nm von 
ſcharfen faucen Geſchmacke. | 


Ein abgeſchnittener Zwelg giebt kleine Mihkopfen, i 
die 
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die aug den um die Markroͤhre deſſelben befindlichen aͤuſ⸗ 
ſeren ſchwammigen Holze ſichtbar hervor triefen. 


Das Holz nimmt wegen ſeiner weichen Subſtanz 
die Eindrucke von allen harten Koͤrpern an, und iſt ſchoͤn 
Goldgelb mit Flammen bezeichnet. 


Man kann durch d den Saamen im Herbſte ansgefärt, 
mit leichter Mühe iunge Bäume, erzichen, ohne dieſen 
zeigt ſi ich aber bei einen etwas beiahrten Stamme in gu⸗ 
ren lockeren Boden fo viele iunge Brut, daß man ſie 
nur ausheben, und wiederum verſetzen darf. Dieſes 
Austreiben der, Schoͤßlinge geſchiehet bisweilen ſo ſtark, 
daß man mit vieler Arbeit kaum einen Platz davon rei⸗ 
nigen kann. 


Die Bäume wachfen in ieder —* ds Erdreichs, 
doch nicht ſtark in zu trocknen und zu mageren ſteinigen 
Boden: Der Wuchs iſt in ‚guten Boden ziemlich ſchnell. 


Die Höhe des Stammgs ift nicht betraͤchtlich, weil 
fie nicht über funfzehn bis zwanzig Fuß aller in dee 
Dreite nimmt er hingegen deſto mehr zu. | 


— — in dem Holze Markroͤhren find, fo haͤlt 


er unſere Winter und nach Erfahrung auch die ſtartſten 
ohne 5 ing aus. 


Die Vlaͤtter we rden im Herbſte FR und behalten 
dieſe Garde fo lange, bis fü fie abfallen, 


Wegen der großen Achnlichfeie der äußeren Rinde 
mit dem Europaiſchen Gerberbaume, und weil ſie und 
die Blaͤtter, wie von ienen, eine Vitriolſolution ſchwaͤrz⸗ 
lich machen, kann man gleichen Nutzen in Abſicht des 

bei dem Gerben des Leders von ihnen erwar⸗ 
T3 ten, 





K 
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„ten, ob ich. gfeich davon bei den Schriftftelleen „die die 
fen Baum ERARUOR nichts eigenehönnlichen BR 
nieg finde... . 

Aus ‚den Teuebrbnfchela,,;i wenn fie Früßpeifig ge: 
ſammlet werden, ftünde auch wahrſcheinlich wo nicht 
ſelbſt ein Eßig zu verfertigen, eo ein ſchlechter Eßig 

ei zu machen, " 

u Das Holz nimmt ſich faule zu kleinen Kaſtchen 
ungemein wohl aus, und det ra) zieret den ihm er⸗ 
theilten Platz. 


2RRUS (glabrum) foliis pinnatis — > 
lanceolatis utrinque nudis Z. Sp. Pl, 


‚Rhus (glabrum ) foliis pinnatis ferratis lance- 
olatis utrinque glabris Mill, 2. 

‚Rhus: ‚angufifolium C; Bauh; Pin, #4 de 
Ham. arb. 4 


The New- - England Sumach. 
Sumac a feuilles etroites. 


| 

| 

| 

| Der glatte Rordamerikaniſche Sumad. 
=: :; | ©. Dil. Elth. Tab. 243. 

| 
| 
| 
] 


Es laͤßt ſich dieſer Sumach in den meiſten Brovin-. | 
| zen von Nordamerika auf Aeckern und in Zäunen fo häuf- 
| fig finden, daß er a als ein verwuͤſtender Rn 
angeſehen wird, 


Die Blaͤtter find aus einer. großen Anzati kleine⸗ 

ren zuſammengeſezt, die ſich oͤfters bei friſchen Wuchſe 

cauf fuͤnf und zwanzig bis ein und dreißig Stuck belau⸗ 

Er Paarweiſe, iedoch nicht gerade, fonderhumehr in 

| einer 


N 














LXXIIL SRH US, 295 


einer fhrägen Linie gegen einander über fliehen, und das 
große Blatt mir einen einzelnen endigen. » Die Breite 
folder. Eleinen Blätter erftrecker fich auf beinahe zwei 
Zoll, und die Laͤnge über vier Zoll. Ihre Figur iſt 
länglich zugefpizt, nach unten mehr gerundet, der Rand 
ſcharf gezahnt, ihre beiden Flächen ſind glatt, die obere 
ift von ſchoͤner dunkelgruͤner und. Die unfere von weiß⸗ 
gränlicher Farbe mit einer weißrörhlichen erhabenen Ader 
nebft häufigen kleinen Nebenaͤſten. Dieſe Ader mir ihr 
ren Mebenäften bilder auf der oberen Flaͤche kleine Ver⸗ 
tiefungen, und erſcheinet bis auf die Haͤlfte des Blattes 
eben ſo ſchoͤn Pırpurfarbig, wie die ungen Zweige. 

Die Blumen brechen in lockeren aufgerichteren 
Buͤſcheln im Julius und Auguſt aus den Spitzen der 
Zweige hervor, .·. 

Die Blumendeck Horüntich, Blume bfafs 
gelb, ihre Staubfäden find erinfih, die Staub: 
beritel gelb, der Knopf iſt Orangefarbig, der Brif: 
fel grün und die Stigmate find blaßgelb. Die Blu⸗ 
menſtiele find glatt und glaͤnzen/ als wenn fie mit 
Bamiß, 3 überzogen wären. 

DR wie bei der. porigen Art — tete Saas 
men haben eine ſchoͤne hoch rothe fo. genannte Feuerfar⸗ 
be, ſind aber nicht mit Haaren beſezt, ſondern nur mit 
einem gefärbten Staube uͤberzogen, der ihnen ein Sammt⸗ 
artiges Anſehen giebt. Sie werden fo wenig ir n England 
als bei RR reif. ; 


Die Zweige haben eine violettfarbige weiches Finde, 
und eine viel ftärfere Markrohre als der Sl 
Sumach. 


Das Holz iſt auch dunkeler und brauner. 
4 | Man 


/ 
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Man Eann ihn durch den „aus Amerika ern 


haltenen Saamen vermehren, und nech)leichter geſchie— 
her dieſes durch Das Ausheben der haͤufigen Schoͤßlinge. 


Er verlanget eher einen guten, als ſchlechten Bo⸗ 
den, und will unter unſern Himmelsſtriche beſchuͤzt 


fiehen, wenn nicht die in einen Sommer aufgewach⸗ 
fenen Zweige den W Winter über abſterben folfen. | 


Dieſe Unfälke find den. hiefigen frei ſtehenden Stäms 
men noch alle Jahre sugeftoßen, und wenn fie. gleich in 
einen Sommer über. zwei Ellen lange Schuͤſſe machen, 
fo wird das Holz doch alsdenn zu wenig reif, als daß 
man auf deffen Dauer rechnen fünnte. Das Gegen 
9 zeiget ein Stamm in der Pflanzung zu Luklum bei 

raunſchweig, der in beſchuzten Stande ſtaͤmmig auf- 
aget auch Saamenbuͤſchel treiber, 


Dieſe Zaͤrtlichkeit kommt von der weiten Morkrohre 
mit her, die von Kalm *) in Amerika bisweilen uͤber 
einen halben Zoll im Durchmeſſer bemerket J und ſich 
noch bei sehniährigen Holze finder. 


Ihr Wuchs wird indeſſen ſelten anſehnlich und 
ſelbſt in dem waͤrmeren England gewinnet er nach 


Millers Verſi cherung nicht über fieben bis acht 


Fuß Höhe, # 


Die Blätter erhalten, wie bei dem. vorigen, im 
Herbſte vor dem Abfallen cine rothe Farbe. 


Wegen der. ſchoͤnen Blumen⸗ und Saamenbuͤſchel, 
auch des uͤbrigen Anſehens, verdienet er allegeit jeigen Platz 
in Pflanzungen. 

Die 
S. Reiſen 2. Thell Ste 227. ©. Hamb. Magaz. 


naar Band. 


—E 
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Die Indianer folen fowohl die Beeren effen, als 
auch) die Blätter an Statt. des Tobacks gebrau—⸗ 
hen, » wenn fie vorher ein wenig. qm ee gedoͤr⸗ 
ret ſind. 

Der Herr Profeſſor Kalm lehret uns, daß die 
Beeren die Zeuge roth faͤrben ſollen, welche Angabe 


Wahrſcheinlichkeit hat, da ſie zwiſchen den Fingern ge⸗ 


rieben braunroth faͤrben, und daß eine ſchwarze Tinte 
entſtehen ſoll, wenn die Straͤußgen mit den Beeren 
(ohne Zweifel i in einer Vitriolſolution) gekocht werden. 
‚hg; Amerika werden fie auch) ohne üble Folgen PAR 
den Kindern gegeſſen. 

Wuͤſten wir das Holz von dicken Sanmen zu er⸗ 
galten, ‚fo würde es ebenfals zu Fournirungen gut zu 
—— ſeyn. We 


3. RHUS (Eanadenfe ) foliis pinnatis — 
te ferratis lanceolatis utrinque glabrig, 
panicula compofita Mil. 5, 


Rhus Canadenfe, folio longiori utrinque 
glabro Tourn, inf. 611. du Ham, arb. 3. 


The fmooth Canada Sumach. 
Sumac de Canada, ou Vinaigrier, 


Der Canadiſche Sumach. 


Ein iedes Blatt iſt mehrentheils aus eilf kleineren 
Blaͤttern zuſammengeſezt, welche oval zugeſpizt, ehngefaͤl yr 


vier Zoll fang und zwei Zoll breit, am Rande ein we: 


nig gezahnt und Paarweife bebeßiget ſind. Die obere 
Flaͤche derſelben iſt glatt hellgruͤn, die untere aber weiß⸗ 


T 5 lich. 
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lich. Auf dieſer lezteren laufen fo wohl durch die Mit⸗ 
te als nach den Seiten eine Menge großer. und kleiner 
wothsefarbter Adern. Die Farbe derſelben, und daß 
die iunge Zweige gleichfals lebhaft roth ſind, wacht den 
Baum ieden Liebhaber beſonderg kenntlich 


Er hat bis izt hieſelbſt noch nicht ge —— Miller 
beſchreibet die Blumen in loſen Buͤſcheln fisend, die. 
ausden Spigen der Zweige im Julius und Auguſt hervor⸗ 
kommen/ und deren Saamen in England nicht reif wird. 

Die Rinde iſt am Schafte und den alten Zweigen 
Braun, und der Stamm bleibe niedrig, Sch kenne ihn 
bier (don einige Sahre als einen drei his vier Su ho⸗ 
hen, Strauchartigen Baum, 

"Die iederfächfifchen Winter verrräger er ohne da- 
bei zu leiden, und er wird durch Saamen, Schößlinge 
und Ableger vermehret. 

Außer dem wenigen, was Miller uns ſagt, finde 
ich von ihm nichts eigenthuͤmliches beſonderes angefuͤhret, 
und ich kann alſo nur ſeine er und gute fremde Aus⸗ 


ſicht loben. 
4. R HU S Coopalliaum) foliis pinnatis integer- 


rimis, petiolo membranaceo articulato 
L. Sp. Pl. Mid, 6. du Ham: arb. 15 
The Beech Symach, - 


Der Bummi: Eopul- — Der Su⸗ 
"mach mit geflügelten Stielen. 


& wöchfer im nordlichen Amerika, und ift dorten 
bei den Einwohnern unser dem angegebenen englifchen Nas 


Die 


men bekannt. 
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Die Blaͤtte Y befichen aus ei big“ FREE Paar⸗ 
weiſe ſitzenden kleineren Blättern, deren Bau iedoch 
von den Blättern der vorher beſchriebenen drei Arten da— 
durch abracichet, daß die Blätrerzweige anf beiden Sci: 
gen der Länge nad) einen Blaͤtterartigen Auswuchs zwi: 
fen den Eleinen | Blättern haben, wegmegen bei eini⸗ 
gen der Name Sumach mit gefluͤgelten Stielen gebraͤuch⸗ 
lich iſt. Die kleineren Blaͤtter ſind auf zwei Zoll lang 
und einen halben Zoll breit, laͤnglich zugeſpizt, am 
Rande ungezahnt, und auf der oberen Fläche glänzend 
dunkelgrün, und auf der unteren hellgrün. Die auf 
der unteren hinlaufende Ader hat wie die tungen Zwei⸗ 
ge, fo wohl bei den Blaͤttern als Blumenbüfcheln eine 
ſchoͤne Purpurrothe Sarbe: Die gelbgruͤnlichen Eleinen 
Blumen erſcheinen Buͤſchelweiſe bei uns gemeiniglich 
erſt im September und October, wid. men kann alſo 
von ihnen noch weniger als in England Saamen erwar⸗ 
KR wofelöft fie ſchon im Julius und Auguſt blühen. 
Der Soame iſt außerlich roth, auerlich dunkel⸗ 
braun und etwas zugeſpizt. 





Die, Bermehrung, gefchiehet durch Saamen, tie 
auch bei reif gewordenen Zweigen durch Ableger, dere 
gleichen vor etlichen Sahren in dem botanifihen Garten 
zu Helmſtaͤdt gute Wurzeln ſchlugen. 

Den hieſigen Erfahrungen nad) kann er anfere Win, 
ter ziemlich gut vertragen. 

Er bleibet iedoch niedrig, und wird relbſt in Eng, 
land, wie ung ‚Miller belehret, nicht über vier big 
fuͤnf Fuß hoch. 

Die Blaͤtter erhalten im Herbſte eine * unrothe 
Farbe. u‘ ; ; I In 
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In Amerika liefert der Stamm den iha Gum⸗ 
mi. Wegen der fonderbaren Geſtalt der Blatter nimmt 
er ſich in Pflanzungen nicht pe aus, | 





5, RHUS: (Cotinus) — Gnplicibun otona- | 
tis Sp. PL’ Mid, 15. | | 
Rhus racemis plͤmoſis, folũs oyatis Haller. 
hift, flirp. Helvet- 
Cotinus Coriaria Dod. riet 180! du Ham, 
arb. 


The Venice Sumach , or Coceyatitn, ARE? 
‘Le Fuftet. 


Dir Paruͤkenbaum· Der —E— 
©. du Ham. arb, Tome ı. Pl. 78 
Matthioli Seite 62. D 


Man trife ihn häufig i in der. Levante, im Sparte, 
in ‚der. Sombardei, an dem Fuße der Appenninifchen 
Gebürge und nad) Herrn Bergrath Scopoli in 
Crain an. 

Ich bediene mich des dem Baume hier in Harbke 
wign der rauhen Bekleidung ſeiner Saamen zuerſt ge⸗ 
gebenen Namens Paruͤkenbaum — weil ihm der 
Herr Landdroſt von Münchhaufen ) durch die ges 
ſchehene Aufnahme ein beſtaͤtigtes Anſehen ertheilet hat. 

+ Die Blätter, die auf zwei Zoll langen Stielen 
Wechſelswei iſe an den Zweigen beveftiger find, haben 
‚eine ovale Figur, find am Rande ungezahnt, in: ihrem 
* dick und veſt, auf beiden Ban —— Oben WITT 
* el⸗ 





ei FI. Carniol. pas. 323. 
*59 S Hausvater 5, Th. Seite 265. 
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kelgruͤn und oben Meergruͤn. Durch die Mitte eines 
ieden Blattes laͤuft auf der unteren Flaͤche eine gelb⸗ 
liche Ader, die nal) den Seiten * MNbengſte ad: 
ſchicket. 


Die kleinen nm fomnten im —— und Ju⸗ 
lus in kleinen Buͤſcheln an den Enden den, Zweige here 
vor, Die Blu mendecke iſt gruͤn, die Blume 
gruͤngelb, und bie gelben Staubbeutel bilden um 
den gruͤnen zuſammengedruͤckten Knopf einen Ring, 


So bald fie verblüher find, und ſich das Fleine ova⸗ 
le plate gedruͤckte Saamenbehaͤltniß anfeger, werden die 
Stiele der abgefalienen Blumen, welche vorher glatt 
waren, mit feinen Förhlihen Haaren beſezt, wodurch 
der Baum ein fonderbares rauhes Anſehen bekommt. 

Der Saaine wird in Crain allezeit, bei ung ie⸗ 
doch niemals reif, und Miller kann dadurch wohl ver, 
leitet ſeyn, allgemein zu ſagen, daß der Stamm in 
England feinen Saamen trage. ch habe dergleichen 
hieſelbſt genau bemerket, und zu meiner Verſicherung ſie 
ein geſammlet, öb dieſes gleich fruͤh geſchehen muß, weil 
ſie geſchwind abfallen. 

Die äußere Rinde iſt Srauncsrh umd glatt. 


Das Holz iſt hart, gruͤngelblich, braun und ſchoͤn 
geſtreift. 

Bei der vom Matthioli gegebenen ——— iſt 
zu erinnern, daß die rauhen Blumenſtriche nicht roͤth⸗ 
lich und die Farbe des Holzes nicht gruͤngelblich genug 
vorgefieher find, Bei, ihm * er das gelbe falſche 
— lienholz. 


Man pflanzet fi j e * wohl durch den Samen ‚als 
durch 





1°» 
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durch Ableger fort, welche in guten Boden in einem 


Jahre hieſelbſt zum Ausheben genu gſame Wurzeln hatten, 


ohnerachtet Du. Hamel bemerket haben will, daß AT 
Zeit erft im dristen Jahre vorhanden wäre. = 


Sie ind auch bei weiten nicht fo zaͤrtlich als die⸗ 


fer Schriftſteller ngiebt, denn bei ung leiden fie den 


Winter über eben fo wenig, als had) Miller in u 
u 


Ein ieder Böden ift ihnen gleihanfeig, be ewer⸗ 
den aber nicht hoch, ſondern bleiben Str auchartig und 
— | 
Wegen der ſchoͤnen grünen Blaͤtter und des — 
9 rauhen Anſehens verdienet der Paruͤkenbaum * 
nen Platz in Gärten und Pflarzungen. 

In Spanien und andern Laͤndern bediener man fich 
der Rinde and des Holzes zum gelb färben, NE zu 
der ſo genannten feuille mörte. 


—— Blaͤtter koͤnnen, fo wie ale Theile der lan. 
sen, zum gedergerben genommen werden. Sie haben 
eine zuſammenziehendes Kraft. 


In Servien wird das Holz, r wie uns der Hk bon 


Haller "Kr, verſichert, am Start der gucein ger 


Brandt, 


Wenn die‘ Stämme nur etwas dicker: nd hoher 


—* ſo wuͤrde das Holz zu fat ng Höhen 
ei 


S. Halkr. hift, ſürp. Helv. Tom. 1. 
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B. Welche auf: befondern Stämmen 
maͤnnliche und weibliche Blumen, und 


einen —— Haben. 
(Tosicodendra Mill.) 


"6. RHUS (Toxicodendrum) föliis ternatis! 
foliolis petiolatis angulatis Bubescentibus, 
caule radicante L. Sp. Pl. 


Toxicodendron (pubescens) foliis ternatis; 
foliolis ovatis incilo-angulatis pubescen- 
.,.tbus Mid, ‚2. ae A 
Toxieodendron triphylion folio finuato pu- 
bescente Touran. init; 611..d#a Ham. arb, 2. 
' Thehairy three-leavedPoifon Tree: 
The Poifon Oak. 
| Herbe ABU. 
Der. Eichenblaͤttrige Giſtbaum. 


Er waͤchſet in den mehreſten eſe von Nord⸗ 
amerika. 


Ein iedes Blatt fuͤhret an einen lea grüni: —* 
lichen Stiele drei ovale zugeſpizte kleinere Blätter‘. zwei 
Zoll Länge und anderthalb Zoll Breite, welche wie Ei⸗ 
—* mit drei Einſchnitten verſehen ſind. Ihr 
obere Flaͤche iſt glatt dunkelgruͤn, die untere hingegen wol⸗ 
lig und ſtark mit Adern verſehen. 

Die feinen Bhunenbüfhel brechen zwiſchen 
den Blaͤtterſtielen im Julius hervor. Die maͤnnli— 

chen Blumen haben gelblich gruͤne Blaͤtter und mit 
Haaren beſezte Stiele, die weiblichen Blumen ſind 


eben 
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eben fo gefärbt, und hinrerlaffen eine trockne glatte und 
geſtreifte hellgrüne Beere, die einen breit ud uckten 


Saamen har. 


| So fange die Bäume hoch iung fi nd, nie 
die Zweige nach der Benterfung des Herrn Ritters 
von Linne Wurzeln, wenn fie auf die Erde zu liegen 
fommen, | | 


Man kann fie eheils durch den Saamen, theils durch 
bewurzelte Schoͤßlinge vermehrem 

Sie lieben eher einen guten, als ſchlechten Hoden. 

She Wuchs ift zwar Baumartig, doch allezeit nies 
drig, und wird ſelten über bier bis fuͤnf Fuß hoch 


Unſere Winter find für ſie nicht zu heftig. | 
Die ftanzoͤſiſche Benennung kommt von der Eigen⸗ 
ſchaft des Saftes her, die auf der Haut rothe Flecken ver⸗ 
urſachet. Dieſe giftige Schärfe hat indeſſen HerrProf⸗ 
Kalm *) an der kletternden Are (Toxicodendron 
volubile Mil.) ftärker befunden, indem der Saft 
zwar bei vielen Feine böfe Wuͤrkung hervor bringe, bei 
einigenaber doch fo freſſend wird, daß dadurch die Haut 
feharf und veſt wieein gegerbtes Leder nach einen Zeitraum 
von einer Paar Stunden erfcheinet, und fich inden folgenz 
den Tagen Schuppenweife abſchaͤet. Wenn man nad) 
ihm damit das seinen bezeichnet , fo follen die Züge nien 
mals wverlöfchen, fondern bei ieder Waͤſche ſchwaͤrzer wer⸗ 
den, Daß der Soft dieſer Eigenblättrigen Art auf Par 
pier ſchwarz färbet „ davon habe ich eine eigene Erfahrung. 


7. RHUS (radicans) foliisternatis: foliolis 
petiolatis nudisintegerrimis, caule rad 
cante L,Sp.Pl -  Toxi- 

+) & Lieifen 2, Ch, Seite 318. ' Ä | 














Rd + as. 


1, Toxicodendron: (vulgare,) foliis ternatis: 
foliolis obcordatis glabrisj.integerrimis, 
caule radicante Mil. 1. 2 

re triphyllum glabnam en. 

infb:61 1: dudam. arb. Hrn Aenirg 


The fmooth three -leaved Poifon Tree, 


Du Gifthanm, der an den Gelenken 
— Zweige Wurzeln traͤget. 
S. du Ham. arb. Tome r1-Pl. 98. 
AMaunting Tab. 60: 


Er ſtammet cbenfals wie der vorige, aus dem noͤrdli⸗ 
chen Amerika ber, und, ‚gleicher ihm in den hieſelbſt im 
Junius hervorkommenden Slumen und den Sat 
men voͤllg. Nur die Blätter find oval⸗ unein · 
geſchnitten, auf beiden Flaͤchen glatt, ſunf Zoll lang 
und viertehalb Zoll breit. 


Die iungen Blaͤtter eeſcheinen am dadehtenche eils 
roth gefaͤrbt. 


SSs lange die langen noch klein Pe fo wurzeln 
fie ſich mir. ihren Zweigen auf der Erde leicht ein, und bei 
älteren ſiehet man h bin und, wieder zwifchen den Blättern 

kleine roͤthliche Fäden hervorgehen, die nichts anders als 
die Wurzeln bedeuten, welche bei ‚der: — des 
Bodens einſchlagen wuͤrden. 


Im Wuchſe iſt er geringer, als der Eichenbläein 
GSifsbaum, indem, er eben. nicht. ‚über: zwei Fuß Höhe 
—5— und —T buſchist in shi * wi 

— BR —— 


"RB nnd mr 
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Die Vermehrung bleibt chen die, welche bei dem 
vorigen angegeben ift, und fie leiden bei Anfeo Froͤ⸗ 
ſten feinen Schaden, 

‚Men kann ihn zur Kbnsechfe fung als eiken hie 
drigen Strauch von lebhafter Farbe zwiſchen up: Bär 
me in Pflanzungen bringen, 


j i 
8 RHUS (Vernix) foliis pinnatis integer- 
rimis, petiolo integro aequali.Z, Sp. Pl. 


Toxicodendton (pinnatum) koliis pinnatis, 
foliolis ovato = lanceolatis integerrimis 
Mill. 4. 


Toxicodendron Carolinianum, Folils pinna- 
tis, Aoribus minimis herbaceis du Ham. 
arb, 3, | 


' The true Varnish Tree, "The Poifon Ash. - 
Tlie ſh amp Sumach. * 


| Die Biftefhe. Der Vernißbaum. Ramfete 
Giftbaum. 104 
©. Dil. Elth, Tab. 292. Fig. 377 
Plack. alm. Tab. 145: Fig. © 
du Ham. arb. "Tome 11. Pl. 99. 


Die Gifleſbe rd ſowohl in dort nördlichen Ame⸗ 
rika, als nach Kaͤmpfer in Japon angetroffen. ö 


Die Blaͤtter beſtehen aus vielen kleineren Blärtern, 
deren Anzahl ſich bisweilen auf drei und zwanzig Stuͤck 


erſtrecket. Dieſe kleineren Blaͤtter find laͤnglich zugeſpizt, 
ungezahnt, auf beiden Flaͤchen glatt und hellgruͤn, und 


auf der unseren der Laͤnge nach mis einer erhabenen Ader 
verſehen. ‚| 
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verſehen. Ihre Länge iſt fuͤnf Zoll und die Breite an⸗ 
derthalb Zoll. An den Hauptſtiele ſtehen ſie Pant 
weiſe gegen einander über. Die Blaͤtterſtiele wer⸗ 
den. fihon mitten im Sommer rörhlich, ſo wie auch 
die Blaͤtter Tessin im Herbfte eine * ana er⸗ 
halten. 

Er bluͤhet nach Miller im — und har wie 
die beiden vorherbeſchriebenen —— und! ‚weiblich. 
weißgruͤnliche Blumen. 

Die Rinde der iungen Zweige at hIn und wi: 
der Purpurſarbige Stellen, und if mit der an aͤlteren 
im Anfühlen weich, beider lezteren ag braunlich mit 

| Bit Punkten gegeichner. 

Das Holz iſt weiß, ſeht weich, unb die geeihe ht 
ben eine große Märkröhre. 


Durch den dus Amerika aͤberſchickten Saamen freu 
her die Bermehrungallein bei ung zu bewerfftefligen, iweif 
man fo wenig auf Ausläufer rechneh Fann, noch daß 

man Ableger machen wollte, 

Die im Sommer getriebene Zweige gehen mehren 
theils bis auf die Wurzeln in einem etwas harten Winter 

verlohren, und dieſe Wurzeln muͤſſen ihre Kräfte zu Her⸗ 
vorbringung neuer Schuͤſſe alsdenn verwenden. Die 
Urſache ſolcher eigenthuͤmlichen Weichllchkeit iſt in 
dem weichen Holze und der großen Markroͤhre zu 
ſuchen. 9 My u —2 
Sabſt ia England wird er besredih nicht aͤher acht 
bie sehn. Fuß angetroffen, da er hingegen ‚in Ame⸗ 
rita über zwanzig. Buß Höhe gewinnen Er waͤchſet dar 
ſelbſt in Sümpfen und wird von den —* the 
ea — Bea. u | | 

/ 42 | Der 
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Dek Saft oder ein friſch abgeſchnitrener Zweig macht, 
daß in heißen Tagen vier damit beruͤhrte Glieder auf: 
ſchwellen und emfindlich ſchmerzen. Hieſelbſt iſt einen 
Arbeiter das Geſicht Fehr aufgeſchwollen nachdem er 
ein Gartenmeſſer in den Mund nahm, mir dem ei vorher 
einige Zweige dieſes Baums abgeſchnitten hatte. 
Bei abgeſchnittenen Aeſten quillet dieſer Saft als 
eine weißgelbliche Milch zwifchen dem Holze und der 
außeren Rinde hervor, und hat einen widerlichen amen- 
genehmen Geruch, Er ſoll einen guten Dani geben, 
der von den Japoneſern hoch geachtet wird 
Sch. muß fie. nad) den: Erfahrungen, für. —— 
melsſtrich für zu zaͤrtlich anſehen, und rathe Et Erzie 
bung wegen. der damit verbundenen Unanneh mlichkei⸗ 
ten ab. aaa —— 
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3hiB 13 nHdE IDH 


en dieſes Geſchlecht begreift der Ritter von Lin 


ne’ wegen. der uͤbereinkommenden Blume ſo wohl 


— Johannis ⸗als Stachelbeeren /· nn dorov 


Dir Blumendecke iſt einblaͤttrig aufgeblaſen 


amd in fünf laͤngliche, aus gehöͤhlte gefärbte und zuruck 


gebogene Einfihnitte getheilet. Ste faͤllt niche ab. 
Dilie Blume hat fünf fleine zugeſtumpfte aufwaͤrtb 
ſtehende Blätter, welche mit dem Rande der Biumen— 
decke verwachſen ſind. Ebenfals ſind in dieſer Blumen⸗ 


decke die fuͤnf Pfriemenfoͤrmigen Staubfaͤden mit ih⸗ 
ren zuſammen gedruͤckten diche aufflegenden und am Rau⸗ 


de —— ſperrten — beveftige. gm 
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Dar Nnopf ift unser der Blumendecke befindlich 
und gerundet. Der Griffel iſt geſpalten und mit zuge⸗ 
ſtumpften Stigmaten verſehen. 

Die Frucht wird eine rundliche ſaftig⸗ mit einer 
dauͤnnen Haut bedeckte Beere, auf welche die Einſchnit⸗ 
te der Blumendecke eine kleine Krone oder ſo genannten 
Nabel bilden, und in der viele rundliche etwas gedruͤck⸗ 


te —— liegen 


A. RIBESIA ohne Elacheln Cur- 
rants Grofeilliers a — Johannis⸗ 


beeren. 


* 


Ir RIBES et inerme, racemis glabris 
pendulis, floribus plauiyaeofis, Li; P- Pl: 
‚Mil. Is | 
 Grofiularia: — maiore Art Bobre Er 

Bauh, Pin. 455. du Ham. arb. fruit..ı 
Theicommon fur Currant. Thered Currant, 
‚Grofeillier à fruit rouge. 

Der Johannisbeerenſtrauch mit rothen 
Bceeren. Joehannistrauben. Ruͤbizelſtaude. 
S. da. Ham. arb. fruit. Tom. I. Pl, 1. 

wen Blackwell Tab. 285. LM. 


Dieſer befannte Strauch wird in allen nordfichen 
Gegenden von Europa wild gefunden, und befländig 
dutch die Fleineren Vögel in unferen Holzungen aueh auf 
alte hohe Weidenſtaͤmme und andere Baͤume durch die 

. Körner fortgeflanger, | 


43 Die 
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Die Bſum enknoſpen find: bei ihm wratligtic. 
ver als die Blaͤtterknoſpen, 
Die Blaͤtter felbft ſtehen auf pissheilen drei 300 


Tangen Stielen Wechſels weiſe an den Zweigen und ſind 


mehrentheils fuͤnffach eingeſchnitten. Ihr Rand iſt uns 
ordentlich tief und breit gezahnt, "und fie haben ‚auf drei 
Zoll Breite und Laͤnge. Die obere Fläche ift in der Far: 


be dunkeler als die untere, auf der nady dem Einfehnitn 
gen hin fünf echabene Adern rule ihren —— hin ⸗ 


laufen Ki, 
Die Eleinen — Blumen — im 


April und Mai an herabhaͤngenden Traubenartigen Bir 
ſcheln zu einen Dutzend und mehr und weniger Stuͤcken. 


Sie hinterlaſſen nach dem Verbluͤhen kleine rothe 
Beeren, die einen fauren roͤthlichen Saft und in den- 
felben Eleine bräunlihe Saamenförner enthalten. 
Ihre äußere Haut ift fein, fo daß man * ſie die 
Körner bemerken kann. 4 

Die Rinde der Zweige iſt braun und ga | 


Das Holz iſt weißgelblich. 


Die Vermehrung kann —* durch die ——— 
des Saamens geſchehen, weil es aber damit etwas lang⸗ 


weilig hergehet, ſo nehmen die Gaͤrtner gewoͤhnlich die 
bewurzelten S WRune. oder ſuchen ihre Abſicht durch 


Ableger und Schnittlinge zu erhalten. j 
Wenn man Sohannisbeerenftänmne oculiret — 


eine Mauer pflanzet, ſo werden die Blumen⸗und Frucht⸗ 


ſtraͤuße beinahe einen halben Fuß lang und die Veeren ; 
wie Fleine Weinbeeren. 4 


6. Hausvater 3. Th. Ger 434 
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* ‚An England werden ſie befonders an Spaliere ge 
pflanget, bei ung aber gemeiniglich Bufchweife oder in 
Kugeln gezogen, Die Iszten schält man, wenn man bei 
dem Stecken iunger Neifer, die an folchen befindliche 
Augen mit einen Meffer auslöfer, denn bricht man fie - 
blog weg , fo treiben fie von neuen aus. 

Ein. befchrittener Strauch liefert indeffen wenig) 
Fruͤchte, und befriediger, ohne nugbae zu feyn, "das 
Auge, dag. an eine gekuͤnſtelte Natur gemöhner iſt. 


Man. pflegee fie aud) wohl als niedrige Hecken zu 
zichen. Weil diefes iedoch ebenfals, wenn fie nicht 
zu fperrige: wachſen foßen, unter. der Schere gehalten 
werden müffen, und wenig Früchte tragen, überdem 
noch) hin und wieder verdorren und Süden machn, fo 
fährt ihr Gebrauch zu unſern Zeiten in den Gärten weg; 
und man wähler lieber. niedrige Obſthecken, welche für 
ker belaubet, nuzbarer und von beffern Anfehen, find. 


An guten Erdreiche wachfen, fie beſſer, als in einen 
ſchlechten, und in dem erſteren, wenn fie frei ftchen, 
über Mannshoch, du Hand | ne aber völig Recht, 
wenn er behauptet, dag der Bas en ſehr ‚ba ſeyn 
muſſe, wenn ſie darin verderben ſollen. 


it Der befondere Nutzen, den. man von den Beerchin 
Haushaltungen hat, beſtehet darin, daß man fie bei 
ihrer Reife iſſet und. auf, verfchicdene Weife einmacht. 
Der dritte Theil des Hausvaters liefert darüber Vor⸗ 
ſchriften. 


Sie ſind in hitzigen Krankheiten ungemein kuͤhlend, 
und man vermiſchet zur Kuͤhlung in Sommertagen den 
dick gekochten Saft mit Wein und Waſſer. 


U 4 Einige 
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Einige wollen auch in der Geſchwindigkett den 
Shampagnerwein nachmachen, wenn fie eingefochten 


Sohannieber renſaft su einigen Loͤffeln voll mit einen 


Mack weißen Sranzivein umſchuͤttelu. 
Ob dieſes gegruͤndet ſey? weiß ich nicht, wohl aber, 


daß aus dem Safte ein Wein verfertiger wird, der im 


Geſchmacke angenehm, ſtark und dein Champagner aͤhn⸗ 
lich iſt. Rothe Beeren geben einen rothen, weiße und 
Fleiſchfarbige aber einen weißlichen Wein. 

Ich theile die erhaltene Vorſchrift zu deſſen Bereltung 
meinen Sofern. hiedurch zu Verſuchen mit: Man nimmt 
teife Sohannisbeeren, und laͤſſet ſie durch ein neues Tuch 
und durch eine reine Preffe drücken, damit fie Keinen 


fremden Geſchmack annchmen. Mit einer Berliher 


Kanne, des ausgepreften S Saltıs wird eine Kanne 


reines Brunnenwaffer und 13: Pfund feinen Zus 
fer vermiſcht. Hierauf wähle man nach der. Menge 


der flüßigen Bermifhung ein reines Faß, das fo zube— 
veiter iſt, als wenn der befte Wein darauf gezogen; wer« 


den fol, füllet cs mie der Vermifchung fo weit vol, 


daß fie die Spise des in dag Spundloch geſteckten Zeige⸗ 
ſingers erreichet, ſpundet daſſelbe nicht zu veſt zu, ‚Jäpt 
alleg wie einen inngen Wein gähren und dag Faß bie 
zum Februar des folgenden Jahres in Ruhe, alsdenn 
man den Wein abzapfen und gebrauchen fan, 


Abaͤnderungen von der * Art ſind die fon be 
nannten 


bı GrRosSULARTA Bas F— fructu 
albo d2 Ham, arb. fruit 2. 
1 The white Currant. | 
Grofctlier a fruıt blanc. 


Der 
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J Igenncnn at N 
Bexren. a4) 


4 
IH, Ta Te 
t 


ann 2 und 
c. Gros s $ ULARIA ER maiore Erucu 
carneo du Ham. arb. fruir. 3 ER 
The Champaign Currant. * 4 
Groleillier a fruit couleur de 4 


Der See mit F leiſchfarbigen 
Beeren. 


* 
1 J 


Ye Saft der Beeren iR weniger fauer, als ba 
den rothen Beeren, Sie werden daher von vielen friſch 
gegeſſen den lezteren vorgezogen, zum Einmachen dienen 
fie aber nicht ſo gut, weil fie nicht u Kr ange 
— * beſitzen. 


2. RIBES Kalıkom)) inerme, racemis is erg 
ctis, bracteis flore longioribus RUE pl. 
Mill, 2. 
tum „Ribes inerme;‚floribus planisy 'bracteis flo- 
rumlongitudine Aal, hilt. ſtipp. Helv. 
Groſſularia vulgaris, fruetu, dulei C. Bauh. 
0 Pin. 455. du Ham. arb. 16. 
‚The (weet Alpine Currant. Kae -Soplaber- 
ry-leaved Currant, 


Ana Straußbeerc. Die Corinthenſtaude. 


Die Rechheerenſtaude. Wilde Jehennia 
beeren. 


S. Cramer Tab. 38. 


Nach dem Herz Ag von Liane‘. ſoll hi ie in 
chwe⸗ 
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Schweden, der Schwei und in England wachſen, man 
trift ſie iedoch in Deutſchland an, und der Herr Land⸗ 
droſt von Muͤnchhauſen h hat ſie im Hannoͤveriſchen,“) J 
ſo wie ich in den hieſigen Gegenden ‚ wild gefunden. * 

Die Blaͤtter haben zwar die Geſtalt der Johan⸗ 
nisbeerenblättet,, , find aber kleiner und nur Shugefähr 
fo groß, wie ein Stachelbeerenblatt. Ihre Farbe ift 
hellgruͤn, ihre obere Fläche haarig, und die untere glatt. 
Die Blumen fallen ebenfals kleiner ans, und, fehen 
an ihren Traubenbüfcheln gerade in die eHoͤhe Eine 
iede ruhet zwiſchen einen viel — —— 
hlaͤttgen. DE NSETT 


v. 


Die Fruͤchte find klein md rochlich ſchleimigt 
und unſchmakhafter , als an der vorigen Art, und ſitzen 


auf kurzen Stielen mehr Buͤſchelweiſe. Die aͤußere 


Farbe der Zweige und des Holzes kommt mit dem voͤl⸗ 
fig überein, was ich bei dem Jetannuee ge⸗ 


ſagt habe, 


Die Rinde iſt Aſchgrau 


Man pflanzet ſie durch Sprößtinge, Ableger und 
abgeſchnittene Zweige ohne viele Muͤhe fen 


Ihre Höhe beträgt im freien: Stande nicht über 


zwei bie drei Fuß, im Schatten unter andern Baͤumen 
ſoll fie aber nad) dem sten Theile des — 


bis neun Fuß hoch werden koͤnnen. 
Der Verſchiedenheit, aber nicht der Sänpeie we we⸗ 


* finder ſie in Pflamungen ihren Pla unter den nie⸗ 


drigen Straͤuchern. | 
n 3° RI. 


We) ©. Kausvater 3. Tp. Geite 437 
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Zu RIBES (nigrum) inerme, racemis pilo- 
lis, ‚floribus oblongis, 2, Sp, Pl. Mil. 3: 


'  Groffularia non fpinofa, fructu nigro maio- 
re C Baub-Pin; 455. da Ham.arb Fruit. 5. 

. The common black Currant, seta? 
Berries. 


Caſſis. Poivrier. Le Groffeillier a Fruit noir. 
Er Gichtbeerenbuſch. Der Bocksbeeren⸗ 
buſch. Der Ahlbeerenbuſch. Der Wendelbee⸗ 
| renbufch. Schwarze Johannigbeeren, Schwars 
ze Zeitbeeren. 
* — Tab. AR Big. 6. 


arasik 


sd ‚Die — — der Geſlalt nach 
mit denen | vom Johannisbeerenſtrauch überein , fie find 
aber doch etwas größer, fetter, und den 2 Blatterſticlen 
nach haariger. IR ganze Buſch erſcheinet auch Nr 
fer belaubt, | 

x Die Blumen ſin nd mit dem Johannis beerenblu⸗ 
men von gleicher Farbe nur etwas Laͤnger. Sie bluͤ⸗ 
hen i im Mai, Re‘ 


Die Beeren werden im Julius reif. Sie figen 
Hide häufig, fondern nur zu fünf, ſechs, ſelten zu neun 
und zehn Stüden an ihren Stielen bei einander, und 
find größer alg Sohannisbeeren. Ihre äußere Haut ift | 
veſt und von ſchwarzer violerter Farbe. Das Fleiſch ift 
weißbräunlich, und im Geſchmacke widrig, 


Weil die Blätter aebf den Beeren einen unange⸗ 
nehmen 


J 
* 














gs ERKWE RT BROS, 


| nehmen Geruch und Geſchmack haben dalenchaBate 


mäßig‘, "> oder wie der Here von Haller ſagt, dem 
Geruche des Katzenharns aͤhnlich ausfaͤllt, ſo hat ben. - 
Name Bocksbeerenbuſch daher feinen Urſprung, fo wie 
die um Berlin gewöhnliche Benennung Ahlbeerenbuſch 
nach der Geſtalt der Beeren vermuchli ch von ihrer laͤng⸗ 
lichen etwas fpiszulanfenden Form entſtanden iſt 


| Die Fortpfl anzung geſchiehet auf eben die Weiſe, 
welche i ich bei den vorigen angegeben habe, fie e fihd bei 
unfern intern, keinesweges zärtlich, und ‚erfoderu‘ fei, 
wien befonders gufen fetten Boden, ‚da fiei in ieder Art 


des Erdreiche⸗ —— 


Die Beeren werden est in fü — 
fen, fo wie die Blaͤtter mie den iungen a gekocht 
bei gichrifchen Zufälfen von einigen als, gute Hausmittel 


| angerarhen , doch haben wir davon Fee Beflärige Er. 


fahrungen. 


Daß ſie eine ſtarke Urintteibende Kraft aihen i 
befannt, 


Dem gemeinen Branntewein Fann N n Sunsh die 
iungen Blaͤtter die gelbe Farbe di des Fan FRnpeäpeing 


. Age ben, 
B. GROSSUTJARTAR mi⸗ Stade. 


Goofeberries, Groleilliers epineux. St 
chelbeeren. 


| ä 
4 BIBES (Uva criipa) * nenleaigy bie 
is — —9— Kan brakien TR 
la Lu op. P ; | 38 | } 


ri 
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Groſſularia (Urea ep ramis — * 
cis⸗ glabris ih 3. 2 9 

. Groffulari im inplici acino, Ne (Binofk A. | 
ENER'C, Bub. Pin’ 455° du Ham, arbı 1. 


"he wild ‚prckly. Bar Eu | om 9 
Le Grofeillier epineux. (any; aa ur 


ine Oer wilde Stachelbeert Hann ac 
©: Blackweh. Tab, Min @uııhn ug 
* an ei * arb. rome n Bei: "1098 

POT — —»— 16.7 
* wachſ ir — — Erd⸗ 
feriche von Europa, und bei uns in Heckenund Holzungen. 
Die Knoſpen beſtehen aus drei Blättern und ſchlieſ⸗ 
fen zwei Blumen ein Unter ieber derſelben finder man 
einen ſpitzigen Oorn, auch wohl zwei und drei Stuͤcke 
Die Blaͤtter ſi ind gigenglich i in drei Haupfeinfchnits 
BE iı getheilet, unter welchen die Saitzneinſhniti⸗ wlede⸗ 

rum Bere chnitten erſcheinen. "Die 3 Sahne find rund, 


Si bluͤhen im April und Mai, 5 Dir Blumen- 
ii iſt ein, heräbhäingend, und traget mehrentheils 
zwei Blumen, EN, eint. a hat ein kleines ebene 
eidtfgen,oco.er —** 

Die Einſchnitte der Blu mendeke Hi ind zuruͤckge⸗ 
bogen und von gruͤner Farbe Die Bunte größer 
als bei den Johannisbeeren und faͤllt rothlich weiß aus, 


Beere jſt ‚lönglich rund, mit einzelnen aa⸗ 
ren TH Nıran chtig und a ni Eon 


Der Strau bleibt h. MIR mit Sana Kerabfäne 
ME a a 





er 


2 an) 
x I r \ J 14 nee) — — Di 
r N , i . ’ 
* »>. es Ki ⸗ Adi J 4 4 ur e 
= 
’ 
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Die Vermehruug gefchicher duech Saamen, —* 
aber durch Ableger und Schnittlinge. Die ed 
Schoͤßlinge treiben gar. zu gerne beſtaͤndig neue Schuͤſſe, 
und werden daher ,wenn es ſeyn kann, nicht gewaͤhlet. 

Ein gutes Erdreich hat auf die Größe der Fruͤchte ei« 
nen merflichen. Einfluß: Die aus dem Sreäuche egezoge⸗ 
ne Hecken bleiben rauh und unanſehnlich. 

Webrden die Beeren in Ueberäfe son, pi berür⸗ 
ſuchen ſie den Durchlauf 7 > 

Der Herr von Halter 9 —3 von ee än, daß 
ihr Saft mit dem Safte von Gichtbeerenund etwas Zus 
fer vermiſcht einen dem Moſeler aͤhnlichen Wein: ‚giebt. 

Man pfleger fie auch fo wöhl unreif in Bruͤhen an 
Skeifähfpeifen anzurichten, als einzukochen, wozu m; 
een Hausvaters Anweifiing gieber:- ee 

Den Blumen gehen die ge A 


ve ah "RIBES. Groffularia) .r Yanıs. er po 
uvolorum eiliis AO baccis ‚Alu 
ws Sp. Pl. 


„Grofitaria. «hirfata), tamis euleais, bac- 


cis hirfutis Mill. 2. M 


N oofeberiy with prickly brauches and hai 
‚ty bertiess, 0 458 ital) 


„.@arten + Stadien. | forest, 
Rauhbeeren. 
Es wied dieſe Art in den Babe sit& 
- und in unſern Gaͤrten angetroffen 
"Die Zweige ſiad wie \ den votlzen — 


9 S. hiſt. ſtirp. Helvet. Tom, 1. 


{ 
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Stacheln verfehen, die Blaͤtterſtiele find abet haa⸗ 
tig, and die Becken find rauh. Durch diefe beide 
lezteren Eigenfchaften unterſcheiden ſie ſich von der vor⸗ 
her beſchriebenen. 


Die Berner und ES Gebrauch bfeibt ebenfals 
dei ' 


LKNVI ROBENIA. 





De Blumendedt. if. — nicht groß, 


Glockenfoͤrmig, und vierfach ge zohnt, davon die 
drei unteren Zaͤhne die ſchmaleſten ſind, der vierte obere 
aber noch einmal ſo breit und nr unmettlich ausgeſchweift 
ausfaͤllt 


Die Blumen find Bapifionsblihen, Die Fah⸗ 
He größer als die anderen Blumenblaͤtter, rundlich, 
offenſtehend und zugeſtumpft die beiten Slägel find laͤng⸗ 
lich oval, Nicht anliegend; und der Kiel ſiellet Beinahe ciz 
nen holben Zirkel vor iſt zuſammengedruͤckt, zugeſtumpft 
und mit den Flügeln gleich lang. Die Anzahl der 
Stallbfaͤden beläuft ſich auf zehn Stuͤck neun mit 


einander unten verwachſen. Die Staubbeutel 180 
rundlich. 


Der Knopf iſt — und wie eine Roͤhte ge⸗ 


‚Falter, der Fadenfoͤrmige Griffel iſt aͤber ſich in Die 


Hoͤhe gebogen ‚ und führer ein Stigina das vorwärts 
wollig i f 


Dad dern Birke der & ume fen fi A Schott 


“u.a #as 


Saamın —2 — 1: RO- 


— nn nd — —————— 
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an ROBINIA (Pfeudo- Acacia) racemis 
dicellis unifloris, foliis impari⸗ pinnatis, 
ipulis ſpinoſis L. ‚Sp: ‚PR; Mill. 1. — 


Dee: ıdo-Acaeia vulgaris TOR an ee Ham. | 


Marl u re ' 
-The common Baſtard Ace, or dis 
Tree, N. ARE 


‘ —F — 
— ſmelling Locuft a Cat. 2 
Faux- Acacia. . 


Der Virginiſche Schätendem. 


h De Courbarill ober Heuſchteckenbaum jet 
Reifen ah.) >: 


| ©: Muntig. Tab, 8. er 
| du Ham. arb. Tonie 11. Plus 


Reginfen und der übrige Theil von Nötbamprifg iſt 
eigen: lich dag Barerland dieſes Barnes, Bon derther 
zuerſt der Saame nach Frankreich gehracht, und fo ausge⸗ 


breitet, daß wir davon hin und wieder in unſern Deniſchen 


Provinʒen gepflanzte Staͤmme autreffen. NT 
Sim Die Wechſelsweiſe ann den Zweigen befinhfiche. 


Blaͤtter ſind gefiedert, und: befichen aus dreizehn und 


mehreren fleinen Blättern. Dieſe kleinen Blaͤtter ſi⸗ 
‚gen Pasrweifegegen einander uͤb Ey. -findovel, beinahe 
aweizoll lang und einen Zoff breit, ungezahnt, auf der obe⸗ 
ren Flaͤche hellgrun, auf der "unteren. aber weiß ʒrůnlich 
und der Laͤnge nach mit einer Flöinen Ader gesehthnen,. 1017 
gen. Abend und während der Pracht ‚galten fie f J 32% uns 
gen herab ingend Eur ſammen 

Die Blumen —— im "Shine Venhnnan 


sun Der 








— 


hervor, und ſtreuen ihren angenehmen Jaſminartigen 
Geruch weit umher. Die Blumenſtiele haben einch 
hhalben Zoll fange, und ein ieder traͤget feine einzelne 
Blume. Die Blumendecke iſt gruͤn roch geftreift, die 
| Blume ift weiß, die Fahne iedoch an ihrer Spige hin: 
terwärts rörhlih, inwentig in der Mitte gelblich, und 
die Flügel find ebenfals an ihren — Ben: er 
Griffel ift geün. 

Die Schote iſt aͤußerlich braun, einen halben Zoll 
breit und an drei Zoll lang, endiget ſich mit einer feinen 
Spitze und enthaͤlt einige ſchwarzbraune Saamar 
korner. 

Die Rinde der Zweige iſt braun, an iungen Zwei⸗ 
gen glatt, bei aͤlteren hingegen etwas geriſſen und in 
ihren Bau aͤußerſt veſt und zaͤhe. 

Das Holz iſt gelblich, ſtark geſtreift, zaͤhe und 
bieafam. Die von demfelben abgezogene erſte Schale har 
den. Geruch und Geſchmack des Suͤßholzes. 

Die Bäume find vor andern kenntlich, weil an dem 
Orte, wodie Zweige ausgehen , fich jederzeit flarfe Star 
cheln zu zwei bis drei Stud neben einander befinden, die 
auf einenihalben Zoll Länge haben, und unten am breis 
teften find. 

Aus den Saamen laffen fie fich Teiche erziehen, und 
wachſen gleich in dem erſten Jahre hoch auf. 


Man vermehret ſie indeſſen gewoͤhnlicher Beife durch 
die Aushebung der bewurzelten Schößlinge, welche in 
guten locferen Boden aus den Wurzeln häufig hervor, 
‚getrieben werden, Die bei diefen von Miller erwähnz 
te Anmerkung, daß ein aus Schoͤßlingen erzogener 
H. Band, x Stamm 
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Stamm nicht ſo hoch als ein aus Saamen aufgewach⸗ | 
fener wird, und es fich zur Natur macht, beftändig neue 


Schoͤßlinge zu treiben, iſt aud) durch die Erfahrung at- 
gründet. Ein ieder Liebhaber muß daher den Ort wohl 
betrachten, wo er den Sch otendorn hin verpflanzen wird, 
ob — im Garten oder in einer wilden Holzung iſt. Ei⸗ 
nen { arten, würde ein aus Schößlingengezogener Baum 
allezeit verunftalten, da er hingegen durch. die hervorge⸗ 
griebenen Reiſer die Diefung einer Holzung vermehret. 


Durch Schnittlinge fehlägee die Fortpflanzung fehl. 
Sie vertragen die Kälte unfers Himmelsſtrichs ziem⸗ 
lich aut. Nur bei fehr Falten Wintern hat manin Wie» 


derfachfen Beifpiele‘, daß fie erfroren find, welcher Uns 


fall unfere einheimische Baͤume eben ſo gut erift. 


Ein ieder Boden ift fir fie angemeffen. Im guten, 


efwas feuchten Erdreiche ift der Wuchs am flärfften, 
Sie koͤnnen darin in einen einzigen Sommer vier big 
fünf Suß lang treiben, ia Miller giebt dieſe Schüfe 
fo gar auf fechs bis acht Fuß an. 


Diefer ſchnelle Wuchs fülk merklich in die — 


und laͤßt ſich aus den Erfahrungen leicht berechnen. Ich 
habe an ihren Holze Jahrringe gemeſſen, die in allen ei⸗ 
nen halben Zoll, oft aber bis auf einen Zoll Breite hatten. 


Der Stamm wächfer ſperrigt, und bei heftigen 


Windſtoͤßen werden bisweilen flarfe Zweige abgeriſſen. 
Ein Umfiand, der bei ſchnell ve Bäumen nicht # 
zu vermeiden fleher. 


Man bauer fie anize in Frankreich zu Gewinnung | 


der Dfähle in Weinbergen häufigan. 


Zu der Erreichung diefeg — wird der Stamm 
alle 








a 
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alle drei Jahre dicht an der Erde abgehauen und ziehet 
man dieſe Art der Abnutzung dem hoͤheren Abkoͤpfen des 
Schaftes deswegen vor, weil die aus der Wurzel gewach⸗ 
ſene Pfaͤhle beſſer, als die von den Aeſten find, weil 
mehrere Schoͤßlinge entſpringen, weil die Wurzeln ſich 
ſtaͤrker ausbreiten, folglich auch eine Menge iunger Aus— 
laͤuſer zuugen. Von einen Bezirke von ohngefaͤhr einen 
halben Morgen het man der Verſicherung nach anf folz 
her Weiſe auf zehn tauſend Stuͤck Weinpfaͤhle in der an⸗ 
— Zeit von drei Jahren erhalten. 


caͤſſet man den Scherendorn wild wachfen, fo kann 
er zu einen hohen Baume Fommen, bei dem aber die öf— 
tere Benutzung wegfaͤllt. 

Sonſt kann man aber auch außer der erwähnen Me: 
thode ſo wohl Stangen als Bretter erhalten, wenn der 
Baum erft auf eine gewiſſe Höhe gekoͤpft wird. le 
drei Jahre werden Alsdenn die ſtark gerrichenen Zweige 
‚abgenommen, und dennoch werden in Zeit von zehn Jeh⸗ 
ren aus dem Hauptſtamme neun bis vn Zoll breite 
un zu fehneiden ſeyn. 


Wie heftig der Trieb der Zweige bei dieſen — 
föpften. Bäumen fei, ift daraus zu fehließen, daB man 
fhon nach Verlauf einiger Monare dem Außerlichen Ans 
ſehen nach einen folchen Baum faum vor audern unter- 
ſcheidet, und daß die gefricbenen Stangen binnen einen 
Jahre hiefelbft über vier bis fünf Fuß Laͤnge und unten 
‚über. einen Zoll Dicke im Ducchmeffer erhalten hatten. 
Daß auch das Holz gehörig reif geworden -war, bewies 
der eingefallene kalte Winter, in. welchen, die Zweige 
nichts litten. _ Keiner. unferer — iſt zu einen 
fo ſtarken Triebe fähig, 


X 2 An 
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An Oertern alfo, woſelbſt am Helze Mangel iſt, 


iſt der Anbau dieſer Baͤume von überaus großen Mutzen, 


und er wird dadurch noch erheblicher, daß das Hehe in 
der Hige beinahe das unfrige uͤbertrift. 


Es find mir einer gleichen Menge: von keifeen des 
Schotendorns und der Buͤche Werſache gemacht worden, 
und der Vortheil iſt fuͤr die erſtere ausgefallen. Die 
Veranlaſſung dazu gab die Erzaͤhlung, daß einige hieſige 
Einwohner, denen das Aufſammlen der geringen Aeſte 
von einen mit folhen Baͤumen angepflanzt geweſenen 


und abgehauenen bederften Ganges ‚erlaubt: ‚war, 


nad der Wergleihung mit andern Holze: ‚damit 
einen Vackofen geheitzet haͤtten, deſſen Hitze aber 
fo ſtark geworden wäre, daß das zu trockende Obſt da: 


durch hätte verbrennen möüffen, wenn man n den A 


nicht haͤtte etwas erkalten laſſen. * 
Bei Salzſiedereien ſo wohl, als dem Sieden. J 


Salpeters koͤnnte eine Anpflanzung viele Vortheile ſchaf · 
fen, weil es bei ſolchen auf ein anne und befiges 


Feuer anfommt. 
Wahrfcheinlich iſt auch zw ſieß jen, daß die Kaffe 


wenn man das Holz dazu anwendete, ebenfals cin ſtaͤr⸗ 
keres Feuer als andere Holzkehlen geben würden. nom) 


In Frankreich pflanzet man die Staͤmme um div 


Felder, und verfertiget eine undurchdringliche Umzaͤu 


nung, indem man die i iungen Zweige in einander biegen 


Man hat ferner angemerket, daß die Blaͤtter von 


Inſecten ganz und gar nicht angefallen werden, und fie 
erhaleen daher einige Aufmerkſamkeit mehr, da das in, 


bel fich bei fonft ebenfals ſchnell wachſenden Eſchen und 


Minen in Hebermaaße einfindet. 


Das 
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Das Holz Diener’ zu. Verfertigung von Tifchen, 
Schränken, Stühlen m. dergl. weiche nach Verlauf von 
zwanzig und mehreren Kahren in ihrer Farbe beftändig 
ſchoͤner werden follen. Weil es aber gerne reißet, wenn 
e8 nicht gehörig trocken iſt, fo darf es nicht friſch vers 
arbeiset werden, 

Dieſer Vortheil mie dem ſchnellen Wuchfe und ber 
guten Ausfiht verbunden ift fehon im Stande, einen ies 
den Hauswirth aufgumuntern, die Anpflanzung su wa⸗ 
gen, wenn er die Güte des Holzes zur Feurung und 
die aus denfelben gehauene Pfähle und Planken 
nutzen fann, welche in der Erde nicht fo leicht, 
als anderes Holz, vonder Faͤulniß angegriffen werden, 

Nach Catesby verfertigeen die alten Einwohner 
von Carolina, che das Schießgewehr ihnen befannt 
wurde, aus dem Holze ihre Bogen, weil es ihnen am 
züheften und biegfamften zu ſeyn fihien. 

2. ROBINIA (hispida ) ramis axillaribus, fo- 
liis impari-pinnatis, caule inermi hispido 
L. Mantiff, 


Robinia (hispida) follis impari - ‚Pinnatis, fo- 
holis Ovatis, ramis pendunculisque hispi- 
dis Mill. 3. 

The ſcarlet flowering Locuft Tree. 


Der roth blühende Schotendorm, 
©. Miller Tab. 244 | 
Cateschy Tab. 20. 


Diefer fo wohl in England als Deutſchland noch 
ſeltene Baum wird nach des Herrn Ritters von Lin⸗ 
ne’. Angabe in Carolina und um Garthagena anges 
troffen, 3 Er 
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Er unterſcheidet fih von dem vorigen dadurch, daß 


die an den gefiedersen Blaͤttern befindlichen Fleinen 


Blätter mehr oval und nicht Seladongruͤn, fondern auf 
der oberen Fläche von glänzender Grasgrüner Farbe," 
auf der unteren aber mehr. blaßerun ausfallen, und 
daß die Aeſte ohne Stacheln mir rothgefaͤrbten und ſtei⸗ 
fen Haaren beſezt find, welche ihnen cin fremdes Anfe- 
hen geben. Jedes der Fleinen Blätter endiger fich ‚mit. 
einer feinen langen Spitze, und zwifchen den Bläcters 
fielen kommen noch Bine Gapenögnlie Nebenblatt— 
gen hervor. 


Die Blumen erſcheinen im Junius, Julius, Air 
bisweilen noch im Auguft, und find ohne Geruch. Die 
Blumendecke if röchlih und mir langen. rörklichen 
Haaren bedeckt. Die Blumenblätter Haben eine 
Roſenrothe Farbe, die Staubfäden find weiß, und 
die Staubbeutel geld. Der Griffelmir dem Stig- 
ma if grünlic und etwas wollig. 

Sie hinterlaffen bei ung eben fo wenig, als in Enge 
land Schoten und Saamenförner, duch die man fie 
vermehren koͤnnte. Man muß fie daher durch das 
Pfropfen der Zweige auf die Stämme oder Ausläufer 
der vorigen Art fortpflanzen, wodurch hieſelbſt viele Baus 
me erzogen find. 

Bisweilen blühen fie ſchon i im erften Jahre. 


er Wuchs der Zweige iſt außerordentlich ſtark, nach 
Millers Verſicherung fol der Stamm une nicht über 
zwanzig Fuß Done erreichen. 


In Abſicht Geet Zaͤrtlichkeit bei unſern Wintern 


kann ich behaupten, daß fie theils weichlich, theils | 


ziem⸗ 


\ 
x 
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ziemlich have find. Das Ieztere verftehe ich von folchen 
Wintern, die zwar ſtrenge, allein niche nach einer fehr 
warmen Fruͤhlingswitterung wie z. E. im Jahre 1771. 
von neuen einfallen, wodurch hieſelbſt alle im Freien be⸗ 
findliche Bäume getoͤdtet wurden, ohnerachtet ſie einige 
Jahre ausgedauret Etwas Beſchaͤdigung lei⸗ 
den ſie allezeit an den Zweigen. 


Der Baum verdienet wegen des ſchoͤnen Laubes und 
der vortreflichen Blumenbüfchel ‚einen Platz mit aflen 
Rechte in Gaͤrten und Pflanzungen. Hierin wird in» 
deffen wohl der. Vortheil allein bei ‚feinen Anbaue befter 
hen, da cr eine mittelmäßige Dicke erhält,. und daher 
von dem Hole nichts brauchbares erwarten. läßt. 


Die von Catesby mirgeeheilee Abbildung ift der 
Natur nach nicht gefreu genug vorgeftellet. Er ſtehet 
zu enefchuldigen, weil ee nur einmal in einer entfernten 
Gegend die Blüchen geſammlet und nichts als trockne 
Eremplare behalten hat. 


3. ROBINIA (Caragana) peduncnlis fi fimpli- 
cibus, foliis abrupte pinnatis L. Sp Pl, 
Mill, 11: 
Pfeudo -Acacia foliorum pinnis’ crebrioribus 
N du Ham.arb, 3. 
The Caragana. 
Faux Acacia de Siberie, 


Der Sibirifhe Erbſenbaum. Die Carae 
gana. eerhüen. | 


Die Caragana, fo viel wir wiſſen waͤchſet einzig 
X 4 and 
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und allein in Sibirien, wofelft,fie Gmelin, Meſſer⸗ 
ſchmid und Amman gefunden haben. ' 

Die Blaͤtter find bei weiten nicht fo lang, als 
bei den vorher befchriebenen beiden Arten, und beftchen 
nur aus fünf bis ſechs Maar gegen einander über fisen- 
den Fleineren Blärtern, "welche halb fo groß, wie bei ie: 
nen, mehr Herzförmig zugefpizt, glatt und dunkelgrün 
find. Sie unterfcheiden fich merflich, weil an dem En- 
te tes Blattes fich Fein cinzelnes Fleinercs befindet, 
Ihr Stand ift Buͤſchelweiſe aus den Seiten der Zweige, 
und zwifchen diefen Blaͤtter⸗Buͤſcheln fommen im Mai 
die gelben Blumen in kurzen Büfcheln hervor. Sie 
haben feinen Geruch, und hinterlaffen Fleine braungel: 
be gerundere Schoten, welche früh im Auguft reif 
werden, und cinige Kleine breitgedrudte Saamenkor⸗ 
ner einfchließen, 


Die Rinde der Zweige und des Stammes if grün 
gelblich und glatt. 


Das Holz har eine fchöne gelbliche Farbe, und 
fol * Amman bei alten Staͤmmen geflammet ſeyn. 


Die Vermehrung geſchiehet durch den Saamen, 


welcher in lockerer Erde in kurzer Zeit auflaͤuft, und 
durch Stecklinge. | 


Man hat auch hier in Harbke das Pfropfen der 
Reiſer auf den Sibiriſchen Schotendorn verfucht. Der 
Erfolg ifaber verſchiedene maleungfüclich gemwefen, und 
es bleiber zweifelhaft, ob die Schuld den eingefallenen 
fpäten Froͤſten zuzuſchreiben fei? oder weil die Caraga⸗ 
na zu der Zeit, wenn man pfropfet, ſchon ihre Blätter 
hervorbrechen laͤßt? 


Im 
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Im fandtgen Boden, wenn gleich in folchen andes 
re Bäume eben nicht fortkommen, wachfen ſie am Lieb 
ſten und gefhwinder, als im Leimigen und ſchweren 
Grunde, 


In naſſen und enghgen Gegenden wachſen ſie gar 
nicht. 


Sie koͤnne en viel Hitze und trockne Witterung ver⸗ 
tragen, ohne begoſſen zu werden, laſſen ſich gut ver⸗ 
pflanzen, werden aber nicht viel uͤber zehn bis zwoͤlf Fuß 
hoch. 

Gegen die ſtrengſte Kaͤlte ſind ſie ſo dauerhaft, daß 
auch nicht N die Anal Schoͤßlinge Aa 
werden, 





Seit einiger. Zeit. hat man ihren Anbau | in den nord⸗ 
lichen Laͤndern anpreifen wollen * ). | 


ı Die Saamen follen eine nahrhafte Speife für Men⸗ 
ſchen und Bich abgeben, gekocht einen fremden Grbſen⸗ 
geſchmack haben, und auch zu Pfannenkuchen dienen. 
Solche Speifen find ungemein ſaͤttigend, und die Saa— 
men laſſen fi fi) locker und leicht keehen. Fur das Vieh 
find fie ein guees Sutter, und werden desivegen yon ei⸗ 
nigen Tanbenerbfen benennet. | 


Die Blätter geben eine blaue Farbe, wenn man ſie 
dazu durch Erweigung und Faͤulung wie den Waid 
(Hatis tinctoria /.) zurichtet. Fuͤr das Horavich 
find fie gleich, dem beften Kleyer ein vortreſtiches Sutter, 

85 fie 
S. Abh andl. der. Schwed. Akad. ‚der. Wiſſenſchaften zu 
Slockholm 12. Band. 


Abhandl. der okonom. Gefellſchaft in Petersbutg 1. 
ThaRre6. 
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fie verſchaffen gute a und eine gelbliche wohlſchme⸗. 
kende Butter. 


Man kann auch darau kurze Hecken verfertigen, 

die an den ſtrengſten Oſt-und Nordſeiten ausdauren. 
Nur muß man ſie gegen ſolches Vieh, welches gerne 

ſuͤße Blaͤtter frißt, und gegen die Schweine verwahren, 
denn die lezteren wuͤhlen die iungen Bäume um, „und 
finden die gelbe, und füllen Wurzeln befonderg ſchmack—⸗ 
haft, | 
Aus der Rinde, die feiner und zäher als der Ka 
baft ift, find in. Schweden Stricke verfertiget worden. 


Das Holz gebrauhen die Einwohner in Sibiri⸗ 


en zu — kleinen Sachen und zu Spatzierſtoͤcken. 


4. ROBINIA (fruteſcens) pedunculis fim- 


plicibus, foliis quaternatis — 
L: SP. Pl. Mid, 10. 


Pfeudo - Acacia frutefeens maior Tatifoli, | 


cortice aureo du Ham. arb. 
The greater broad- ‚leaved (chrubby Alpala- 
thus. 
- Faux- Acacia de Sthene en arbriffeau. 


Der vierblättrige Eleine Sibiriſche Erb⸗ 
ſenbaum. | 


Dieſer mehr — Erbſenbaum gehörer 
ebenfals in Sibirien, wie A, in der Tatarei zw 
Haufe, 

Er bleiber viel niedriger als der vorige, und wird 
ſelten über fün! bis ſechs Zuß Höhe erhalten, 


Unſere 
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J 


Unfere Winter verträger er vollkommen guf. 


Die Blaͤtter figen allzeit auf einen gemeinfchaft- 
fichen Fleinen Stiele zu vier Stuͤck neben einander, find 
laͤnglich, oben breirer.als unten, und vonheligrüner glaͤn⸗ 
zender Farbe. Das obere Ende des Stiels endiget ſich 

mit einer kleinen weichen Spitze. 

Die Blumen. erfcheinen. im Junius auf langen 
dünnen Stielen einzeln zwiſchen den Blaͤttern. —Ihre 
Farbe iſt gelbb. 

Die Schoten find ſchmal, langlich und in einer 
Spitze auslaufend, braun ; glatt, und hängen nach. der 
Erde hin. 

Die in ihr liegenden Eleinen braunen, Saamen 
werden früh und fehon im Auguft reif, fo, daß die Sch; 
ten ſich mehrentheils geöfner haben, wenn man fienicht _ 
fruͤhzeitig genug ſammlet. 

Die aͤußere Rinde der Zweige iſt mehr Aſchgrau 
als gelblich, die darunter liegende iſt aber ſo wie das 
Holz, gelblich. 


Durch den Saamen kann man cine Menge iunger 
Pflanzen er ziehen. | Ä 

Eben diefe Abſicht ſtehet auch durch Ableger zu bewerk⸗ 
ſtelligen die bei dem Strauchartigen Wuchſe des Stammes 
in guten Boden leicht eingeſenket werden, auch der Erfah⸗ 
rung nach bald Wurzeln fchlagen. 


Nach Ammon *) follen die Tataren die zaͤhen 
Zweige als Stricke gebrauchen. 


In —— nimmt ſich der Strauch mit 
groͤſ⸗ 


9 S. Stirp. Ruth, pag. 208. 
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gröfferen Bäumen: vermiſcht durch fein feifches Ans | 
fehen wohl aus. | 


\ 


| 5. ROBINIA ( pygütäeh) — fim- 

| pliciffimis: ‚. foliis quaternatis ſeſſi Hibus 
EISBRE MN IZU SR en 

Pfeudo - Acacia frutefgens minor anguſtifo- 

lid‘, cortice aureo du Ham. arb. — 








The dwarf Aspalathus. 
„... Faux-Acaciade Siberiesnarbufte.- ;- 
u Dee vierblätteigte kleinſte Sibiriſche Erb— 
ſenbaum. 
©. Amman ſtirp. Ruth. Tab; ng 


—* Er kommt, wio der vorherbeſchriebene— — aus 
| Sidirien, und iſt, außer daß alles an ihm Eleiner und ; 
Zwergarriger bleibet, in den Bläftern und übrigen 
4 Wuchſe dem äußerlichen Anfehen nach eben derfelbige 
4 Strauch. 
| Die ebenfals aug vier Fleineren Blaͤttern beſtehen⸗ 2 


1 de Blaͤtter haben beinahe gar feine Stiele, unter ih⸗ 
1 nen befinden ſich aber mehrere und feinere weiche Stacheln 





alß ai der groͤßeren Art. 





2 Die Blumen ſind gelb und blüͤhen im anug 


| Die Heinen S choten werden im Auguſt reif und | 
| alsdenn braunlich, 1 
| "Sie Zweige find dünne Si Feiſer mie braunet Rinde A 
| —* rzogen. | 











Er wird ni viel über einen Fuß hoch, 
Durch 
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Durch Ableger und Saamen läßt er fi ch — 
m feider.bei unfern Winternnichts 

In Gärten und Panyungen. dient er. de Ver⸗ 
— wegen, 


— Te —J— Role- tree, 
® Le Roller ‚Der Roſen ſtrauch. 


as 9 Houptkennge chen eines Rofcuſtrauchs beſ le⸗ 
herdarin, daß man an ihn Stacheln finder, ob 
gleich einige Arten bald große und ſtarke, Aal Eleine und feiz 
ne, bald mehrere, ‚bald Damian ger.) „Ein Rofen 
ſtrauch ohne‘ Stacheln iſt bis izt noch nicht befannt wor⸗ 
den, und der bei ‚einigen, gebrauchte lateiniſche Ausdrud 
inermis gilt wie z. Ex bei der Roſa Virginiana Mill. 
nur von den Blätter zund —D nicht aber von 
den. übrigen:- eigen, Die. eigengliche, Alpenrofe 
(R. alpinaZ.) ift dieienige, bei der die Stacheln am 
wenigfien merklich And: 


Die Blaͤtter ſi ind aus — Hohn Blattern 
zuſammengeſezt, welche mehrentheils oval, augefpise, 
am Rande mehr oderiweniger gezahnt ausfallen, So 
wohl drei, als fünf „ als, fieben folcher kleineren Blaͤtter 
bilden ein ganzes Blatt. Sie ſtehen Wechſels weiſe an 
den Zweigen, und haben bald. viele und große, bald we⸗ 





nige und geringe, bald gar keine Stacheln, und unten ein 
kleines zweifach aegun M chenblattgen zum 
Anhange. ——— — 

Die BA eff L weft fa, de 


nk 
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halbgefuͤllt und ſtark gefuͤllt fi itzen theils einzeln; theils 
Buͤſchelweiſe neben einander," und empfehlen ſich in ihren 
Arten entweder durch einen ſtarken Gewuͤrzhaften oder 
ſchwaͤcheren füfferen Geruch. Die halbgefuͤllten Blu⸗ 
men haben einige Staubfaͤden nebſt dem Fruchtempfaͤnger 
uͤbrig, liefern folglich Saamen die völlig gefuͤllten aber 
ſind dazu untuͤchtig 


—— Slummdecke ſt nicht abfallend,‘ Ahklärk 
rig, dick und aufgeblafen. Bei, einigen iſt die) unter ihr 
befindfiche Frucht bald oval, bald kugelrund geſtaltet, 
all gemein von gruͤner Farbe, iedoch bald glart bald haa⸗ 
rig und mit feinen Stacheln beſaͤet. Die Haare haben 
alsdenn gemeiniglich ruͤſenart ige Knoͤpfe/ und ſind vielleicht 
felne Gaͤnge dieſer Erhabenheiti ° Beſonders merklich ſind 
fie bei der Moostofe (Roſa muscoſa M.) anzueref, 
fen. Die Blumendecke iſt fünffach eingeftgruteen,- und 
beftchen die Einſchnitte aus ſchmalen zugeſpizten Blaͤttern, 
wovon bei einigen zwel derſelben von beiden Selten kleine 
Blaͤtterartige Anhaͤnge haben da hingegen wi einer 
dergleichen auf einer Seite fuͤhret. | 


Die Blume zähler bei einer einfachen Sof ei 4 
weiße, gelbe oder auf verfihiedene Weife rothgefaͤrbte 


Blaͤtter, die nach der verſchiedenen Groͤße der Blumen 


bald groß, bald klein und der Geſtalt nach umgekehrt Herz⸗ 
foͤrmig erſcheinen, das iſt ſie ſind oben breit und gerun ⸗ 
det, unten hingegen, wo ſie in der Blumendecke sefäger ® 
fiehen, Laufen fie mic einer Spitze aus. 
Die gehoͤrige Anzahl der haaraͤhnlichen £urjen 1 


Staubfäden fäffee fih nicht beffinimen‘, doch find 


deren ee über meine bis ah. an — 


* 


S. Haller. hiſt. ſtirp. Sr u — 
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und kommen fie aus der Mitte der Blumendecke. Die 
Staubbeutel ſind dreiſeitig. 
Die Knoͤpfe ſi find in großer Menge auf den Grun⸗ 
de der Blimendefl zugegen, und ein icder Träger ei⸗ 
nen furzen wolligen Briffel, der ans der Seite des 
Knopfes hervor gehet; und ein ſtumpfes Stigma hat. 
Die Frucht oder die Saattiincapfel ift fleifchigt, 
und gefärbt. Sie enthält viele laͤngliche Steinartige 
haarige Saamenkoͤrner, daron aber ſelten uͤber ein 
bis acht Stuͤck vollkommen ausgewachſen ſi find: 4 


Die Rinde der iungen 2 Zweigeift bald gruͤn; bald 
roͤthli ch, glaͤnzend, glatt und zaͤhe, bei aͤlteren runzlich 
und von grauer Farbe. 


Das Holz iſt weiß und hart. 


Das ganze R oſengeſchlecht iſt bishero noch nicht fo, 
als andere Pflanzengeſchlechte, aus einander geſezt, und 
wir irren daher noch bei Beſtimmungen der Arten und 
Abarten mit wankenden Schritten umher. Ohne. Zwei⸗ 
fel verdienet es indeſſen eine eigenkhuͤmliche Bearbeitung, 
vor welcher seine ‚wieliährige Erfahrungsreiche Unterfus 
chung nothwendig vorher gegangen ſeyn muß. 

sen Siefert ein ieder, der zu dergleichen Unterfuchungen 

Gelögenheit gehabt hat, feine Bemerkungen mit aller 
Treue, fo werden wir am Ende im Stande ſeyn, das 
ganze, Gefchlecht der Nofen vollſtaͤndig zu machen, Mei 
ne Leſer müffen aus diefen Geſichtspunkte meine Beobadh: 
tungen bei den hiefelbft befindlichen Arten und Abarten 
anfehen, und fie bloß als einen Beitrag zu einer efoken 
Geſchichte aufnehmen, 


Ich folge in der Eintheilung dem Herrn Ritter ea 








Rinne 
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A. Roſen mit Kugelrunden Früchten. 


I: ROSA (eglanteria) ealycibus femipintatis: 
„germinibus globolis glabris: peduneulis 
| petiolisque hispidis glandulofis: cauleacu- 

‚leis ſparſis curvis: foliolis (ubrorundis ſer⸗ 
raturis glandulofis. 


Rofa ( eglanteria) germinibus gl obofis pedun- 


| ©, on eulisque glabris, caule aculeis ſparſis re⸗· 


| | ctis, petiolis ſcabris, foliolis acutis L.Spi 
| PL, Mill 4. — 


Rofa ſylveſtris foliis odoratis C: Baub. Pins 
483- du Ham. arb. 30. 
‚The fweet Briar; 
Rofier + Egiantier odorantı 


Die Weinroſe. Die wohlricchende Röfe: Dach 


Sie, wächfet hin und wieder in fen. hiefigen Gehen⸗ 
ben in Feldhecken und kurzen Holzungen, um Braun⸗ 
ſchweig, im Hannoͤverſchen, um Jene, Halle, Gießen, 
Nuͤrnberg, der Oberlaußnitz und anderen Orten von 
Deutſchland, in der. Schweitz, in England u. ſ. w. 

Ihre Zweige treibet ſie er mit krummen Sta⸗ 
cheln haͤufig beſezt. 

Die Blaͤtter beſtehen auf fünf, ſelten ſteben klei⸗ 
neren Blaͤttern von etwas über einen halben Zoll {änge, 
und Breite. Ihre Form ift beinahe rund, fie find ges 
doppelt and „oben gruͤn und glatt, unten aber mit 


Haller. hift. ftirp, Helvet. 
| 
| 


einer 


Roſa ſpinis aduncis, Foliis ſubtus —— 
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einer roͤthlichen Wolle and — kleinen en 
geln überzogen; | 

Die kleinen Nebenblattgen ſind am Kant: uns 
gezahnt und mir feinen Haaren —* welche Druſen⸗ 
artige Knoͤpfe tragen. 


Die Blaͤtterſtiele haben Haare mit dergfeichn 
Druͤfenartigen Knoͤpfen, bei den Blumenſtielen fol- 
len aber diefe dicker und borſtiger aus. 


Die Frucht iſt tund, außerlich glatt, bisweilen 
auch haarig. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind 
von der Fänge der Blumenblaͤtter, mehrentheils unge⸗ 
zahnt und mit einen weißen wolligen Rande verſehen. | 

Die Blumen find klein und habeh nicht viel über 
einen Zoll im Durchſchnitte Sie ſitzen theils einzeln auf 
den halbzoͤlligen Stielen theils und am haͤufigſten zu 
zwei Stuͤck beiſammen. Sie blühen im Junius und 
Julius Die Blaͤtter ſi ind Fleiſchfatbig und wohlriechend; 

Die Staubfaͤden haben eine helbliche und die 
Staubbe uütel eine gelbe Farbe; | 

- Die Frucht wird bei ihrer Reife ſchwarzʒ. 

So wohl die Blumen als die Blätter, ſtreuen iften 
füffen angenehmen Geruch weit umher, und der Strauch 
derdienet daher in wilden Pflanzungen allezeit feinen 
Mas. Der Here von. Daller vergleichee diefen Ges 
ruch mit dem Geruche Feifer Zerfeh⸗ mit dem er Yo, 
wuͤrklich übeteinfommt. | 
Oft wird ſie mit der in den Blaͤttern afel⸗ 
riechenden gelben Roſe (Koſa lutea Aid.) verwechſelt 
wie dieſes beim Herrn von Rinne‘ und Heren von 
Kupfer ”* ) geſchehen zu feyn fiheigts Ale Ich 

**) ©. Flor: Halenſ. pag. 9I. BOT | 
U, Band: 
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Sch glaube, dag Hier beider Beſchreibung diefer 


erſten Roſe die rechte Stelle ſei, wo ich uͤber die Ans 


zucht und die übrigen Eigenſchaften der Roſen reden, und 
daher bei ieder folgenden nichts wiederholen darf, als 
in ſo weit ein einzelner Umſtand diefen ällgemeinen Sir 
gen widerfpricht, 

Alle Arten der Roſen kann man fo wohl durch Ab 
leger, als Sproͤßlinge auf eine leichte Weife vermeh⸗ 


ren. Durch Saamen gehet es nicht mit alenan,g.E. 


niemals mir der Moosrofe, welche feine Capfeln anſe⸗ 
tzet, ſie wachſen auch aus ſolchen für die Begierde des 
Liebhabers zu langſam auf, fonft wäre diefeg der ſicherſte 
Weg, Arten und Abarten gehörig zu beftimmen. 
Einige pflegen feltene Roſen auf andere zu pfropfen, 
tin ſolcher Stamm dauert aber nicht lange, und bleibet 
überdem beftändig zärtlich, | 


In einer guten Gartenerde kommen. fie e am. 1 befken | 


fort, und. wenn fie gleich. mit einen ſchlechten Boden bie 


meilen zufrieden find, fo fann man in den, lezteren doch 
nicht auf viele und gute Blumen Rechnung machen. 


Gegen unſere Winter bezeigen ſich die nehteſten nicht 


empfindlich. Die mit vielen Blumen beſezt geweſenen 


Zweige ſterben zwar bei harten Froͤſten ab) erſetzen nd 


iedoch durch den friſchen und ſtarken Trieb bald wieder. 


Der angenehme Geruch der Blumen fe, nebſt hir 


| fihönen Ausſicht derfelben der Bewegungsgrunmd, web⸗ 


wegen fie von iederman gefchäßet werden, undihte große 


Verſchiedenheit zieret wegen der niedrig bleibenden Bir’ 
ſche/ wodurch keine Ausſi cht — ————— einen 


ten noch mehr aus. 4 


Man bar in ven rApotheken und bruhelamg fe 
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Mofenconferve, das abgezogene Wafler, das Del, den 
Roſenſyrup, Roſenhonig, Roſeneßig, amd die Roſen⸗ 
pomade. Zu dergleichen Zubereitungen werden gemeini— 
glich die rothe Franzoͤſiſche Roſe (Rofa gallica Z, ) die 
weiße Rofe (Rofa alba 2.) und'die, —— —— 
Roſe (Roſa centifolia 4x) genommen. 


Auch die gerrocfneten Blätter SF einen Sun 
in den’ Geruchtöpfen vornehmer Leute ad, en 





Ehedem waren die an den Zweigen hervorgewocht 
ne Schwammartige Körper, oder die bifännten Schl 
äpfel, unter den Namen Bedeguar auf den Apotheken 
als ein anh altendes Mittel bei der Dyſenterie im Ges 
brauche, Noch neuerlich preißet fie uns Herr Burge—⸗ 
Dis A als ein fpetififes. Mittel wider die Köpfe an. 
Dieſe aus biegfamen. Fäden beſtehende K Kneuel ſind ei⸗ 

gentlich vegetabiliſche Auswuͤchſe, die durch den Stich 
der Aphidis Roſae L. Syſt. Nat! am haͤufigſten bei um⸗ 
fern wilden Roſen zu. Wege gebracht werden, und die 
man für nichts weiter als für ein. —52— — 
des Stammes anſehen kann. 9— 


4 











RoOSA ſpinoſ — —— er- 

minibus globofis glabris! pedunculis iR: 

"pidis:’caule petiolis aculeatiffimis :-folio- 

 lis lanceolato· ovatis ſerratis glabris. chi) 

u Roh (fpinofiffima ) germinibüs‘ globöfis’ en 

bris, pedunculis hispidis, caule petioiis- 
‚ms Gun que, aculeatiffimis 2.Syft.Nati Mill. a. 

Rofä- fpinis rectis confertis, foliis Hoveiles 

glabris, pomis et petiolis fübfpinofis Hall, 

hift. ftirp, Helvet. RE TRRTN INE 


##).&, Bomare Dict, d’hill,nat, Tome ro, pag. 90, 
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The Burnet-leaved Rofe. —E 
Erd⸗ Dunen N Sabre; ain— 
terdorn. 


Der Strauch bleibe niedrig, To deß er Balkan if 
der Erden meg kriechet, und finder fich bei ung in Feldern 


und Hecken, in vielen Gegenden von Deutfchland, wie 


in der Dberlaußnig, zu Jene, Leipzig, Frankfurt an dir 
Oder, Halle, um Idria und Wien, ferner in der 
Schweitz ‚in Schweden, in England und mehrerenLan⸗ 


dern Europens. 
EEr iſt ſehr haͤufg mie gerade hin ſtehenden Sta 


cheln beſezt. | 

Die Blaͤtter beſtehen aus fießen; neun nid af 
"Eleineren ovalen: glarten Blättern, Die Nebenblaͤtt⸗ 
gen find am Rande rauh und gezahnt. Die Stiele * 
ben einzelne Stacheln. 


Die Blumenſtiele hingegen ſind bald leich unter 


der Blumendecke ſtachlicht, uͤbrigens glatt, bald aͤber⸗ 


haupt ſtachlicht, bald uͤberhaupt glatt. 

Die Einſchnitte der Blumendecke f ind faſt ſo 
lang als ein Blumenblatt. | 

Die Blume dat möhrentheils — unten gelb⸗ 
liche, bisweilen aber rothe Blaͤtter von ſuͤſſen angench⸗ 
men Geruche. Sie bluͤhet fruͤher wie die na 
(R, canina.) | 

‚Die Früchte werden sine —— und zut 
| Bu der, Reife ae, — of 


IOHIT i | 3 
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u * ROSA Cvillofa) calycibus ſemipinnatis: ger⸗ 
wminibus globoſis peduneulisque/hispidis: 
caule petiolisque aculeatis: taliolie ovatis | 

11 ,tomentofis. | 


Boſa ( villofa)) ii — a 
lisque hispidis , caule. aculeis fpaciis, pe⸗ 
tiolis aculeatis, foliis.tomentofis:Z, Sp, Plo' 
Mill; 3. | 

Rofa fpinis rectis, foliis quini meh 18, | 
pinnis rotundis fpinofis 424. hiſt. ſtirp. Helv. 


Rofa fylveftris pomifera maior C. Baub. Pin. 
484. du Ham. arb. 42. - 

The greater wild Apple - - bearing Rofe: 

Grand Rolier à gros fruit &pineux. 


Die große Hagenbuttenroſe · Große Hone⸗ 


bhutten. 


Der Pe von Haller giebt fe als eine Roſe an, 

die in der Schweig beftändig auf Bergen waͤchſet. Sie 

wird ſonſt in ganz Europa angetroffen, und in Deutſch⸗ 

land iſt ſie ſchon in den hieſigen Gegenden, um Goͤttin⸗ 

gen und anderswo im Hannoͤverſchen, um Halle, Jene, 
und Nürnberg bemerfee. worden, 


In ihrem Bau kommt ſie der Weinrofe nahe, die 
aus mehreneheilg fünf Eleineren Blättern zufammen ger. 
feste. Blätter find aber laͤnger und zugeſpizter, aufider. 
unteren Fläche mit einer weißen Wolle. überzogen, und. 
die. Zähne führen. Haare mit. Drüfenartigen- rorhen Rus 
geln, womit ebenfals die Blumen⸗und Blaͤtterſtiele 
und die Einſchnitte der Blumendecke bedeckt ſind. Die 
98. Ne⸗ 


zu:  LRWURERIODSARRHere N 


Nebenblaͤttgen find laͤnglich / Wellenförmig ausges 
ſchnitten und auf dem Rande mit rothen Druͤſen ver⸗ 
ſehen. 
Die Stacheln, welche an wo Zweigen reichlich 
ſitzen/ ſtehen gerade zu zwei big drei Stuͤcken neben ein. 
ander hin, find krumm gebogen und unten breit. An 
iungen Zweigen faͤllt ihre Farbe roͤthlich aus. 


Die Blumen blühen im Sunius, Der Blumen: 
ſtiel ift einen Zoll lang, und figen die Blumen theils 
einzeln, cheils zu zwei und drei Stüden augen rin⸗ 

.. ander, 

Die Frucht iſt K ——— mit feinen Stecheln 
beſezt, welche ſich mit Druͤſenartigen Kugeln endigen. 
Von denlangen inwendig wolligen und mit langen glat⸗ 

ten Anhängen verſehenen Einſchnitten der Blumendecke 
haben drei auf beiden Seiten kleine Vlaͤtter. 

Die Blume ,iſt hellroth, in den Blättern oben 
ausgeſchnitten. 


Die Fruͤchte ſind die größten unter alen, unger ⸗ 
mein ftachlicht „ im Anfange roth und zu der zeit me | 
—* ſchwarzroth. 


Die Rinde der Zweige iſt braunroth. 





| Der Strand; erhält auf acht bis. sehn Fuß Site, 
und wird wegen der großen fleiſchigten zum Einmachen 
| befonderg dienlichen Früchte in Gärten gezogen, wo⸗ 
| ſelbſt fie größer, als bei ihren wilden Stande werden, 
Ohnerachtet aber einige fagen, daß ihr Geſchmack für 
! 





— — a — J 
— — ——— 


bie von der gemeinen wilden Roſe (Rofa canina L.) 
vorzuͤglicher fei, die mangewöhnlich getrocknet zu Sup⸗ 
pen 


—F 
— 


EEE 
at En 
ee —— 
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yen und Brühen gebrauchet, ſo wird doch die * 
von vielen fuͤr vorzuͤglicher geachtet. 


4. ROSA (foecundiffima) calycibus integris: 
germinibus globofis pedunculisque gla- 
bris, caule petiolisque aculeatis, aculeis 

eminis axillaribus: foliolis ovato-- oblon- 
'gis fubtus villofis, 


Rofa ( foecundifima) germinibus globofis, 
_ pedunculis calyceque nudis, calycis folio- 
lis indivilis, foltis feptenis glabris lanceo- 
lato.- oblongis, aculeis geminis axillaribus 
0. 4 Miinchhaufen Hausvat. 59. Th. Seite 279. 


Die Niederſaͤchſiſche ſtark wuchernde 
gefuͤllte Roſe. 


Der Herr Landdroſt von Manchhaufen, durch 
deſſen Vorſorge der hieſige Garten ſeine Staͤmme von 
dieſer Art erhalten hat, iſt der erſte, der ſie beſchreibet. 
Er har dieſelbe um Steierberg im Hannoͤverſchen wild 
gefunden, und ich Fann fie er als eine ee is 
ſche Roſe angeben. 


Sie treibet ſtaͤrker als eine der uͤbrigen, aus der 
Wurzel, und wuchert un fh.» .·. 

In guten Erdreiche waͤchſet ſi e zu zehn, wot 6 bis 
vierzehn Fuß Höhe auf. 

Die Blätter befichen aus fünf auch drei kleineren 
oval laͤnglichen Blaͤttern von anderchals Zoll Laͤnge und 
drei viertel Zoll Breite, die einen Saͤgenfoͤrmig gezahn⸗ 
ten Rand haben, auf der oberen Flaͤche glatt und hell⸗ 
grün, auf der unteren aber wegen der feinen Wolle 

94 waß⸗ 
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weißlich, auch mit erhäbenen Adern verfehen find, ‚Die 
Nebenblaͤttgen find grünfich, Fein gezahnt/ und auf 
den Zähnen mie Haaren befezt, die ſich mit kleinen Drüs 
fen endigen, Die Stiele fü nd ebenfals mit einer fei⸗ 
nen Wolle überzogen, und ohne Stacheln. Be 


Sm Blühen iſt die Hofe im Junius eine der erſten. 


Die Blumen kommen einzeln auf halbzoͤlligen roͤthli. 


chen glatten Stielen hervor. Die Frucht iſt rund, 
roͤthlich und glatt. Die Einfchnitee der. Blumen: 
decke find ungetheilt, inwendig wollig, ‚schen in ein 
ſchmales grüncs Blatt aus, und ‘crfcheinen zurück, ger 
bogen, Die Blume ift hellroth, gefuͤllt und von 
ſuͤßlichen nicht ſtarken Geruche. Sie hat iedoch Feine ber · 
traͤchtliche Groͤße und. RR nur on auderthalb 
Zoll im Durchmeſſer. | 


Die Rinde. der. Zweige ie ſchoͤn — und die 
gebogenen Stacheln kommen theils Paarweiſe, theils 
zu vier bis fuͤnf Stuͤcken neben einander unter dem An⸗ 
fange der Blaͤcterſtiele. 


Sie laͤſet ſich durch die bewurzelten Sorte uns 
gemein leicht verviclfältigen. 


Der Herr Landdroſt von Manchhauſen a 
maßet, daß die in Leyfer Fl, Halenfi pag: 92. ber 
findfiche Rofa umbellata eben diefe fei, Die ae 
bung ift iedoch hin und wieder ahweichend. —T 


5. ROSA — calycibus [emipinnatistger- 
minibus globofis, petunculisque glabris: 

foliolis ovatis glabris ſerratis, ferraturis 

petiolisgue villofis glandulofis: caule acu- 


leato, Rofa 
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'" Rofa (lutea) caule aculeato , foliis pinnatis, 
foliolis ovatis ferratis utringne' glabris,pe- 





| dunculis brevifimis GA. ıTG N 
Rola lutea fi mplex C. Baub. Pin. 483. au Hlam. 
iarb. 36. | | 


The fingle yellow Role, 
„ Rofier a fleur iaune fimple. * 
Die gelbe einfache Roſe a 


Al Miller haft dafür, daß * und die ſolhende 
ſo genannte Oeſterreichiſche Roſe —— aus Nord⸗ 
amerika herſtammen. Ian 
Sie treibet viele bis zehn Fuß hohe, duͤnne, ſtach⸗ 
lichte Zweige aus der weit. um fich her kriechenden "und, 
wuchernden Wurzel. 
Die Zweige ſind mit einer Menge gerade auehehen 
den braunen Stacheln beſezt. 
| Ein iedes Blatt beftcher aus fi eben, fünf, ua 
drei Eleineren ovalen Blättern von. einen Zoll Sänge und 
über einen halben, Zoll Breite. Ihr Rand iſt op; 
| pelt gezahnt, beide Flächen find glatt und in der Farbe 
- für ale. andere Roſen hellgruͤn. Die Nebenblaͤttgen 
ſind gezahnt und auf diefen — Rande mit Drů⸗ 
ſen verſehen. 


Die Blumenſtiele find kurz und höchſtens nur ei⸗ 
pen halben Zoll lang. Sie find grün und glatt. 


Die Frucht iſt rund und glart, Won ihren Eine 
ſchnitten find zwei ungerheilt, drei aber’geficvere, und 
alle zuruckgebogen. Die aͤußere Flaͤche iſt gruͤn mit 
grünen. Haaren beſezt, die innere hingegen wollig. 


95 Die 
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Die Blumen erfiheinen im Juniug am früheften 
mir unfer den übrigen. 
Die Blumenblaͤtter find: gelb, oben ausgefihnit. i 
dh * gleichſam geſpalten. Die Staubfaͤden mit 
den Staubbeuteln, die Griffel und El mate 
haben ſaͤmmtlich eine gelbe Farbe, —— 
Die aͤußere Rinde der Aeſte iſt — 
Die Blumen haben einen ſuͤßlichen eben nicht flar: 
Een Geruch, defto ftärfer riechen aber die Blätter, und 
am ſtaͤrkſten nach gefallenen Regen. Weit dieſe 
Reoſe darin mit der Weinroſe uͤbereinkommt, fo iſti iene, 
wie ich ſchon erwaͤhnt habe, mit ihr. bisweilen verwech ⸗ 
felt worden, 
‚Durch die Sprößlinge laͤſſet ſie ſich Teiche eier 


Ri Düren hat fie ein gutes friſches Anſehen. 





| | = Rosalutea multiplex C.Baub. Pin. de lem. 

Dt BR: 5 Di N 

1 The double yellow Roſe. 

| Rofieur à fleur iaune double. 

Die gelbe gefüllte Roſe. 
©, Hort. Angl, Tab. 18. 


9* 





‚Eine. Abänderung, mie kleineren mehr Ziefefrunden 
— und ſchoͤn geſüllten Blumen, die auch niedri⸗ 
gen. bleibet. 


Sollen aber Blumen vollkommen hervor bre⸗ 
—J ſo muͤſſen ſe viel Sonne haben, wider Regen 


un Thau bededer fm, und nicht ad begoffen wer« 
den, 
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den. » Wer tiefe Vorſicht verſaͤumet ‚erfober mehrens 
cheile, daß die Knoſpen ſchon vor dem Aufbrechen faufen, 

Don den Fleinen Käfern werden re ebenfals > 
rig aufgefuche und verdorben. 


6. ROSA — dalycibus integris: ger- 
minibus globofis glandulofis , pedunculis 
glabris; foliolis ovatis glabris ferratis, fer- 
raturis petiolisque BET floribus 
‚bicoloribus.. 

| Rofa (Ppunicea ).caule aculeato; kolis pinna- 
‚tis, foliolis rotundioribus, ferratis, peta- 
‚ lis emarginatis bigoloribus Mi4, 12. 


| Rofa punicea du Ham, arb. 51. 
' The’ Auftrian Rofe. 


| Die Oeſterreichiſche oder eitie STAR. 
©. Hort. Angl. Tab. 18. 


In Abfiche der Höhe, des Wuchſes und der Zeit des 
Bluͤhens kommt ſie mit der gelben Roſe vollkommen uͤber⸗ 
ein. Nur ſind die Blaͤtter etwas groͤßer, nicht fo 
Geruchreich, die rucht iſt dicker mit kleinen roͤthli⸗ 
chen Druͤſen beſezt, die fuͤnf Biamenbiätter fi find aug- 
wärts-gelb, ae Beuerrorh, die Staubfaͤden 
mit ihren Staubbeuteln zwar ebenfals gelb, die 
Stigmate aber Purpurfarbig. 

Der von Miller angegebene Unterſchied, nach wel⸗ 
chen die Blaͤtter runder feyn ſollen, iſt bei Vergleichung 
dieſer und der Blaͤtter der gelben Art kaum zu bemerken, 
folglich * deutlich genug. 





Du 
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Blume die Rede iſt. Sms lassen "kin 
Die Vermehrung durd) Schoͤßlinge iſt bei ihr gleich | 
leicht zu bewerkſtelligen. vor AD M 


Ihre Blumen zieren Gärten, und lanzungen, weil 
dieſe fehgn von meiten lebhaft ing Auge fallen, : 


7. ROSA (cinnamomea)) calycibus integris; 
| germinibus globofis pedunculisqu& gla- 

bris: caule aculeis ftipularibus :''petiolis 
villofis: foliolis fubrotundis fubtus vil- 
lofis. rg 

Rofa (cinnamomea) germinibus globoſis 

pedunculisquę glabris, caule-aculeis fi- 
pularibus, petiolis ſubinermibus Z, Sp. ° | 
Pl. Mill. 21. 32 — 

Roſa odore Cinnamomi, C. Baub. Bin„483. 
du Ham. arb 33 ———— 


The Cinnamon Roſe. 








Roſier, qui fent la canelle, gar 

| Die Zimmtroſſcc. 

\ Nach dem Keren Sister. von Linne⸗ crift man fie. 9 
! usſpruͤnglich in den warmen Gegenden. von Europa an. = 
\ Die Blätter befichen mehrencheils aus fieben klei ⸗ 
| necen rundlichen Blästern, welche oben plaft, auf der 


unteren Flaͤcheln aber etwas wollig find, 


Die 
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Die Einſchnitte der Blumendecke find — 
let und die Fruͤchte rund und glatt. 0.00% 

‚Die Blume, die man ſo wohl einfaͤch, als hefau⸗ 
befit tzet, iſt Purpurxroͤthlich und nicht, befonders groß. 
Sr Geruch. iff Zinmetattig ind hat der Rofe die Venen» 
nung. gegeben, | 
> Die Finde deri sungen, Koelen i eöchlic miefeie 
nen Stachein befüct. u 0, | 

Die Blume dein am erften * allen Roſenac 
ten; und heiſſet daher mit Recht die Mairoſe. 

Der RR erhält ohngefäßt vier Fuß Höhe. 


J ROSA. (Bipxirieiels,)., calycibus femipin-) 
natis: germinibus globoſis penduneulis 
petiolisque hispidis: foliis ovato-acumi- 
on pmatissfubtus — 1 ger glandu- 
lofis. 8 
Rofa ( ——E nel —S—— acu- . 
leatis, foliis fubtus villofis,. enge ſe⸗ 
mipinnatis hispidis Mil. 18, 
Rofa purpurea C. Barh. Pin. et du Han 
Yin rn Bob i 14 WERTET | 
Fhe Provence Rofe; he — 0 
Dir ee Die Küopfrofer: jo) ' 


Ws; 


| "Die Blätter fi nd ik), von oval —— Ge⸗ 
ale, in den größten Stufen auf drittehalb Zoll lang. 
amd auf anderehalb Zoll breit. Fünf derfelben mache 
gemeiniglich ein ganzes Blatt aus. Ihre obere Flaͤche iſt 
hellgruͤn und glatt, die untere mit vielen Adern verſehen 
a wol, und der nn Rand mie diefen; vi 
laͤt⸗ 
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Blaͤtter ⸗ ind Blumen ſtiele Fügren feine? S- 
| din ‚ die alten Zweige aber tragen diefelden färben. a % 


Die Frucht iſt rund, mit feinen Stacheln beſezt. 


Die Einſchnitte der Blumendecke fmb theils mie 
Ffeinen Blaͤtkern verſehen, theils uneingeſchnitten. 


| Die Blume ift einfach, in ihren Blättern 

| Boch roth und groß. . Vor dem Aufbluůhen fließen fie 
ſich veſt über einander, und gebeh dadurch Die Geſtalt eines 
Kohlkopfs daher fie die Engliſche Benennung der Kohle 7 
rofe (Cabbage Roſe) eg ve Ihr —— 
ſtark und angenehm. \ 





'E 


| 

| Der Stamm wird nicht Aber wir big bier Suf hoch / 

| | bluͤhet haͤufig und vermehret ſich in lockeren guten Boden 
— viele — min > J 


Br; .b. Rosx —— — — ruber⸗ 
| rimo Hort. Ang. i ö 
m.’ Dir. gefuͤllte Prov inzroſe. nf x 
3 0. @& Hort, Angl: Tab. —* 
| — Blackwell Tab. 

N 0GB 

| ſche ich ale eine Abart der einen ——— an; mit 
der fie in Blaͤttern/ dem Wuchſe und ‚übrigen Reiten 
‚ fonft vollkommen uͤbereinkommt lv" U 

Pur die Blumenblaͤtter fi ind i in gr ers Anzahl 

' vorhanden, in der Farbe heller) dabei aber {ct ſo groß. 
| Sit breiten ſich auch — au, a Hy bei wit Kr un 


—— 


The 


z- | | hen. £ 
N Fn pn la Bilgen } 
tig Rası, dab lica ex albido colore surschrelle 
| varia u Ham ab" 2 70m ‚pilot Im 
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The York -and’Lancafter Roſe. 
> Rofier a Aeur mi- partie de rouge et de blanc. 
+ Die roth und weißgeitveifte Roſe. 
Die bunde Roſe. 
©. Miller Pi. Tab: 341: 2. 





. r : Ve 
Nach den Blaͤttern, Fruͤchten, Einſchnitten der Bus 
mendecke u. ſ. w. iſt fie unter die Provinzroſe zu rechnen, 
ohnerachtet Miller ſi ſie als eine Abart der Damaſcener 
Roſe angiebt. 

‚Die Blumen find in kfih roth und weißgeftreiften 
Blärtörn zwar groß, aber richt ftarf gefüllt, Sie er⸗ 
ſcheinen im Junius und ſtehen ausgebreitet, daher ſte 
mehr mir der gefuͤllten, als einfachen Probinzroſe Aehn⸗ 
lichkeit haben. Ibret Farbe wegen fallen ſie ſchon ins 

Auge. 

Der Strauch bleibt niedrig, und vermehret ſi ſich in lo⸗ 
ckeren Boden von ſelbſt durch Auslaͤufer, daß i ver 
RAR ING nicht ſehr ſchwer fälle. | | 


9: ROSA Chölgfeticea) ——— — 
tis: germinibus globoſis pedunculisque 
hispidis: petiolis hispido⸗aculeatis; foli- 

dlis ovatis ſubtus villoſis/ 2 —— ar 
dulolſis. 


Kola holoſerica fi — Parkins, | 
The fingle. Velvet Roſe. J ME 
Die einfache Sammetroſe. 
Miller rechnet ſie mit der folgenden ſtarker zefuͤll 


ten 





a I a 
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| ten als Abarten zu der Provinzrofe,. von der fi e doch durch 


die runderen Blätter; und durch die mehr ſtachlichen Blaͤt⸗ 
rerſtiele, abweichet. Nach der von mir gelieferten Be: 
ſchreibung nehme ich ſie als eine CSA Art F und als 
eine ſolche zeiget ſie ſich deutlich 

Die Früchte find rund; mit it Futzen ſtatten Druͤ⸗ 
ſenartigen Haaren, 


Unter den Einfehnitten der Blumendecke finden fich 


mehrentheils zwei —J drei aber geſi iedert. Sie 4 
Y 


ſtehen ausgebreitet. 


‚Der Blumenſtiel iſt mit Dröfenartigch ker. 
bedeckt, der Blaͤtterſtiel hat Hingegen hufondere: va 
unten hin Eleine Stacheln. 


In Abfi cht der dunkeln Purpurſarbe⸗ die dem — 


met gleichet, iſt die Blume die ſchoͤnſte unter affen 


DIOR Der — iſt —— nicht 
ſtark. | { 

Die Blätter haben —— fünf Fleiriere ova⸗ 
le Blaͤtter. Sie laufen am Ende in eine kurze Spitze 
aus, ihr Rand iſt ungezahnt und mit haͤufigen Druͤſen 
verfehens ' Ihre obere Flaͤche iſt hellgruͤn und glänzend; 
die untere aber mit einer gelblichen feinen Wolle übers 


zogen und mit vielen erhabenen Adern: gezeichnee. Am 


Ende des Stieles fuͤhret ein iedes Blatt * kleine gel; 


gruͤne Nebenblaͤtter. 


Ich habe fie memals über vier — — 
und muß daher dieſe ii - ihte re ‚Höhe 
anfehen: nik Fi * 


Durch Ausläufer vermehret ſi er e ſi gi in gucen Boden 
mit leichter Mi 0 bRo- 








— __ 








b: Ro SA holoferica multiplex Parkins. 
‚The double Velvet Rofe, 
Die gefüllte Sammtrofe. 
© Hort. Angl. Tab. i8. 





Farbe und dem Glanze aber matter und weniger fchön, 
Sie empfichlet ſich alfo nicht fo fehr tie die einfache, 


ob fie gleich allezeit ſchoͤn bleibet, wenn ſie mit iener nicht | 


verglichen wird, oder von ihr entfernt ſtehet. 


Miller nennet nöd) tine Royal Velvet Rofe, 


die ic) aber nicht kenne. 


"16. ROSA (Virginiania)) : calycibus tegrie 


petalis longioribus, germimbus globolis 
hispidis-: peduneulis glabris: petiolis cari⸗ 


natis villoſis: foliolis ovatis glabris: flo⸗ 


ribus umbellatis; 


Rofa (Virgihiana } inermis; foliis piñnatis, 
foliolis ovatis ſerratis EUR glabris; 


‚ealycis foliolis indiyifis: Mill, , 


Rofa ſylveſtris Virginienfis du * * 54: 


The wild VirginiaRofe. 
Rofier fauvage de Virginie, 
Die Virginiſche Roſe. 


Sie bluͤheti im Auguſt oben aͤus den Spitzen der 


Zweige zu ſechs und mehreren Blumen neben einander; 


Die Früchte fi find voͤllig rund, klein und mit ein⸗ 
U. Band. 3 Er zel⸗ 
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Die Blumen ſi nd. bei diefet Art gefuͤlter, in der 
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zelnen fteifen Haaren beſezt. Nach dem Abfalen der 
Blumenblaͤtter, und wenn fie Saamen 2. find fie 
hellroth und glänzend, 


Die Einſchnitte der Blumendecke ind fehinat, 
aͤußerſt lang und ungetheile. Ihre äußeren Flaͤchen find 
mit kurzen Haaren verfehen, die inneren aber wollig, 


Die Blume ift einfah, blaßroth und ohne Ge- 
roh, Die Staubfaͤden find weißlich, die Staub; 
beutel gelb, und die Griffel Orangenfarbig. 4— 
‚Die Blumenſtiele find glatt, und ohnerachtet 
man an den iungen Aeſten keine Stacheln finder, fo 
trift man ſie doch einzeln am alten Holze an. Millers 
Angabe Bean nad) dieſer Wahrheit ihre Einfchrän, 
fung. 

Die Blätter beftchen aus ſieben, fünf und drei 
Ffeineren ovalen Blättern. , Ihr Rand ift gezahnt, oben 
find fie Srasgrün und glaͤnzend, unten blaulich grůn und 
mit einfach laufenden Adern verſehen. 


Die Blaͤtterſtiele ſind gefurcht und wollig, und 
die beiden Nebenblaͤttgen haben einen mit —— be⸗ 
ſezten Rand. 


Ihre Hoͤhe betraͤgt fünf bis fechs Zuß. Sie trei. 
ber viele Ausläufer und verträget unfere Winter. 


Die iungen Zweige und — haben eine glat ⸗ 
te 2 








ır. ROSA (Carolina) calycibus fubintegris 
petalis longioribus: germinibus globofis, 
pedunculisque fubhifpidis: caule aculeis 
rectis 
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rectis Riphlarıbus: petiolis. "glabris: folüs 
ovatis ferratis glabris. 


‚Rofa ( Be Erlen globofis S hifpidis, 
pedunculis hifpidis , caule aculeis fti- 
in arıbus , Petioli aculeatis 2,5p. PL 


© The Swamp- -or Marsh- Rofe. Dre 
Die Earolimſche Himali men 


She Vaterland laͤſſet ſich ſchon ans ber $ Benennung 
| bemerken. 


Ein iedes Blatt hat ſu fieben;, Fünfa ober drei | kleine⸗ 
re Blaͤtter, welche ‚eine ovale Geſtalt haben, und bis 
über die Miete tief gezahnt ſind. Die obere Flaͤche er⸗ 
ſcheinet hellgrün und die untere etwas waßlicher. Rt 


Die Stiele find ohne Stacheln. — 


als‘ 


Die Frucht iſt rund und wie die Blumen ſtiele 
mit ſtachlichen Druͤſenartigen Haaren beſezt. 

Die Einſchnitte der Blumen decke find theils wie⸗ 
derum mie feineren Nebeneinſchnitten verſehen, theils 
ohne ſolche, allezeit aber in lange Spitzen auslaufend, 
welche unter der kleinen Blume hervortägen. Sie fuͤh— 
von auf ihren Slächen Drüfenartige Haare An dein 
übrigen Stielen ftehen da, wo die Zweige durch Knoten 
abgetheilet ſind, allezeit zwei gerade unten ziemlich breite 
Stacheln. 


Die Blume bluͤhet erſt im Auguſt, iſt heilcor, 
fchön gefuͤllt, und nicht Über anderthalb Zoll im Durch: 
ſchatn groß. Sie hat einen angenehmen Geruch. 


Por Ten 


Die Höher zu der fie gelanget, betraͤgt zwei bis 
32 drei 
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"ein jedes Gaͤrtenbeet. RS 
« ‚Gegen unfere harten Hinter Heißer fi e indeſſen alle⸗ 
zei ‚empfindlich, und man maß ihr daher einen bedeck⸗ 
ten Stand geben, wenn man ſie nicht verlieren will. 
verdienet wegen der ſpaͤten und ſchonen Blu · 
men bekannter zu werden, da 5 e bis izt in an) 


noch felten ift, 


— RosÄ (pimpinellifolia‘) calycibus inte- 
gris, germinibus globolis pedunculisque 
glabris: foliolis fübrotundis erenato- fer- 
ratis: caule decumbente aculeato hispido. 
Roß (Scötica) caule petiolisque aculeatis, 
foliis pinnatis, foliolis apice —— Nen 
8globoſo Mil. 5. | 
Rola alpına pumila montis — — 
nellae foliis minoribus ac rotundioribus; 
fore minimo livide Iwbde⸗ du Ham, 
arb. 40. teen 
Smal'Scoth Burnet- tesved kole 
Roſier de Alpes à petite fleur rouge. 


Die niedrige Pimpinellblaͤttrige Rofe, 
Dieſe Roſe unterſcheidet ſich durch ihren niedrig 


bleibenden Wuchs, indem fie nicht viel über einen Fuß 


hoch wird, und durch Die bleichrothe Farbe der Blumen 
von der Erdrofe (R. ſpinoſiſſima), von der fie ohne 
diefe Kennzei hen ſchwer zu unterſcheiden ift. Der 
Herr von Haller vereiniget ſie unter eine Art. 





Die 


drei Fuß : und. fie zieret als din ſchoner niedriger Bufch | 


—E 


Ei 
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Die Blaͤtter brechen Buͤſchelweiſe aus einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Knoſpe. Ein iedes derſelben hat ſteben, 
fünf und drei kleinere eunde auf beiden. Flaͤchen glatte 
Blatter deren untere Flaͤche iedoch mit einen feinen 
Adergewebe durchzogen iſt. Am Rande find fie bis 
auf die Mitte gezahnt, und die Farbe fälle unten etwas 
heller als oben, aus, | 
Die Früchte find rund. und wir die. —— 
ſtiele glatt. Sie werden zu der Zeit der Reife der Saa⸗ 
menkoͤrner gegen die Blumen gerechnet ziemlich groß, 
und alsdenn ſchwarz röth. In ihnen finden fi ſich außer 
einer Menge unvollkommener nur cin bis ee drei 
vollſtandige Saamenkoͤrner. 

Die Einſchnitte der Blumendecke ſind — Ne⸗ 
heneintheilungen und allezeit zuruͤckgebogen. 

Die Blume iſt einfach, bleichroth und im Durch): 
meſſer etwas uͤber einen Zoll groß. Sie ſtehet in ihren 
Blaͤttern ausgebreitet und blaͤhet am fruͤheſten mit der 
gelben und Oeſterreichſchen Roſe. Die Blumenblaͤt⸗ 
ter find oben, ausgeſchnitten, die Sfaubfäden mit 
den Staubbeuteln gelb, und die Griffel roͤthlich. 

An den alten fa wohl, als iungen Zweigen. befine 
den ſich eine Menge Fleinergerade ausfichender Stacheln 
und ſiachlicher Haare, welche iung eine —J— Farbe 

en. 


vl Die Rinde der alten Zioeige if iſt braunroth. 


Dis niedrigen Wuchfes, wegen dienen fie. zu Einfaſ⸗ | 
fung von Gartenbeeten, welche durch ihr Diehtfi isendrg 
* saub und die häufigen Blumen lebhaft werden. 


| Durch Schoͤßlinge vermehren fie ſich nicht beſond ers⸗ 
= Ich 
oa 3 
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ich habe aber durch die Ausſtreuung Be; Reiner 
viele iunge lanzen erhalten. j J 


.R OSA ‚Bmerdiäne) germinibus W 
Bol: DEM 


sa aculeatis; ° foliolis is Tanceolatis 8 
carnoſis perennantibus. 


Koſa (fempervirens), germinibus, globofi IS _ 
. peduncnlisque hifpidis, caule AIR AM 
" "aculeatis L. Fuih Pl. Mill, 9. | 











ar» 


„du Ham.arb, 22... 





The eyver-green Musk — | eat 7 
‚Rofier eur musqute; toujours 'verd: | 
Die immergruͤne R 


ker &. Dil Elth. Tab. 245: Fig: 317° 
; &e —5 — nach Miller aus ‚Spanien der, m 


uber au nach Igequin um Bien tachfen. 





Der Beſchreibung nach kommt fie e mie det faul 
40 Art angegebenen R, [candens Mil berein, 
die um Flor ens wild’ twachfen, "vom Boer have nah 
Holland gebracht, und von da weiter bekannt gemacht 
ſeyn fol. Es paßt zum wenigften auf dieſe leztere die 
ganze Beſchreibung des Cluſtus, und da beide klet· 
ternd find, ſo kann es vielleicht nur eine einzige At J 








feun. 


Die hiefig gen Pflanzen haben bis ist noch, nicht J 3 
blüßer. | 


‚Die Blätter n ind aus fünf. big fi icben ineren 
ng? 
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laͤnglich zugefp zten, am Rande fein gezahnten, dicken 
und dunkelgruͤnen Blaͤttern zuſammengeſezt. Dieſe 
Dicke zeiget ſich beſonders in den Wintermonaten, und 
waͤhrend derſelben ſind ſie gruͤn, wenn ſie an der Erde 
flach weg liegen. Wird aber die Roſe aufgebunden, 
ſo faͤllt die Dauer der Zweige weg, und man muß den 
PR ber Zweige befürchten, wie ich; davon in den hie⸗ 
ſigen Pflanzungen i im Jahre 1770. die Gefahrung ge⸗ 
habt habe. 

Die Blaͤtter ſo wohl als die grunen An haben 
häufige Stacheln. 

Nach dem Cluſi us —3 — Bi, han — 
auf ihren Spitzen drei auch vier Blumen mit duͤnnen 
Stielen. Die Blätter find beinahe. einen Zoll breit 
| und ihre. Farbe ift wie bei. den Staubfaͤden weiß, ihre 
Staubbeutel aber find geld. "Der Geruch iſt ſehr an 
genehm, und gleichet der Bifamrofe. | 

Die Vermehrung ift-hiefelbft duch Ableger bewerk⸗ 
ſtelliget worden, welche bei ieden kleinen Zweige unter» 
nommen werden kann, da dieſelben auf der Erde vom 
Stamme aus ſich weitlaͤuftig ausbreiten. 


Sie iſt bloß der Seltenheie und nicht der Zürtene 
gen zu empfehlen. 


B. Roſen mit ovalen Früchten. | 
14. ROSA (canina) calyeibus (emipinnatis 
villofis: germinibus oyatis pedunzulisque 
glabris: petiolis fubhilpidis: foliolis ova- 

tis mucronatis. 


Roſa (canina ) germinibus ovatis pedunen- 


34 Kksque 
”) ©. Hilt, 2: App. ER Di i 








Bo RR TANTE 


lisqtie glabris, caule —— aculeatis 
L. Sp. Pl, Mi. 1. 


The wild Briar, Dog- Rofe, € or. Hep Tree. 
Roſier fauvage, ‚Gratecul. | 


Die gemeine wilde Roſe. Die Niakig, 
Die Hunderofe"Die Hagerofe. Hagedorn. i 
©. Blackvvell Tab. J——— 


Cramer Tab. 36. 


Man keife ſi e in ganz Europa und an allen Orten 
in Deutſchland i in Hecken u und Buͤſchen haͤufig an. 


Die Blatter beſtehen gemeiniglich aus ſieben klei⸗ 
neren Blaͤttern, die oval zugeſpijt und am Rande ger 


‚sahne, ſind. Das. äußere einzelne Blatt pfleget das 
größefte zu ſeyn. Beide Flächen find glatt, die obere 
ift hellgruͤn, die untere aber mehr bläulih. Das an 


dem Stiele in zwei Theile gecheilke Nebenblatt iftam - | 


Rande gezahnt und mie Druͤſenartigen Haaren einge 
ſezt. 


der Reife eine hochrothe Farbe. 


Die Euſh der Blumendecke ſind ſchmal und 


fang, zwei derſelben ſind ohne Blaͤtteranhaͤnge, zwei 
führen ſolche auf beiden Seiten, der fünfte aber har fie 


nur auf eine Seife, Sie An Wa und zurüce · 


gebogen, 
Die Blumenſtiele ſind dark. 


Y 


Die Blume kommt im Junius hervor, iſt einfach, } 


klein 


faßt. Die Stiele (30. ERBEN Kup: Haren ber · 


Die Frucht iſt oval und glatt. ; Pr SE zur zei 
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Klein und blaßroth, und fisen gemeiniglich Baſchelweiſe 
beiſammen. Ihr —— iſt ſuͤß und erquickend ange 
nehm. 
Die Zweige fügeen krumm gebogene roͤthliche RN 
cheln. 
Der Strauch ift Feicchend un krumm vadſen and 
haͤngt ſich daher an nebenſtehende Buͤſche. 


Die Feuͤchte die ſo genannten Hagebutten, —6 
zur Herbſtzeit eingefammler, yon ihren Saamenkörnern 
—— und zum Gebrauch getrocknet. 


Das von den Blumen abgezogene Waſſer abertrift 
in der Schönheit des Geruchs das Waſſer von den ge- 
fühlten Roſen, und der. Here Profeſſor Syielmann 
in Straßburg har bei dem Abziehen aus einen. Pfunde 
Waſſer drei Grane des koſtbaren Roſenoͤls erhalten, das 
J Geruche ales in der. Natur uͤbertrift. ) | 


.. + An den Stämmen warfen die Schlafäpfel am bufß⸗ 
fiofen. | 


‚15. ROSA (alba) calycibus JERBIBIUNRERS 

* germinibus ovatis glabris: pedunculis 

hispidis: caule petiolisque villofis aculea- 
ts: foliolis ovatis fubtus villofis. 


J — (alba) germinibus ovatisglabris, pe- 
—— dunculis hispidis, caule petiolisque ac aeu- 
leatis L. ‚Sp. Pl. Mil. 16. 
Boſa alba vulgaris maior €. Baub.Pin. 432. 
du Ham. arb. 16. 

Common great white Rofe. 
— Roſier 
*) S. Inſtit. chem. pag. 188. 
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Ro⸗ Koſier blanc. DT a: ar nad 
Dir weiße Roſe. — Dani) 
©. Blackwell Tab. 73. ‚ud 


Die einfache weiße Roſe wachſet in Defterreich, 
Crain, und an mehreren Orten von Euxopa. Die hie⸗ 
ſigen Pflanzungen beſitzen ſie indeſſen ſo wohl halb ge⸗ 
fuͤllt (Kola alba ſemiplena) als. ſehr gefüllt: (Rofa 
a plena. ) 


die Blätter‘ haben, gemeiniglich fuͤnf kleinere 


Blätter, an denen das äußerfte das'größefte iſt. Ihre 


Geſtalt iſt oval und ihr Rand Saͤgenfoͤrmig tief gezahnt. 
Auf der oberen glatten Flaͤche find fie dunkelgruͤn und in die⸗ 
ſer Farbe unter allen Roſenarten am dunkelſten, die uns 
tere aber ift wollig,: weißlich und mit — 
verfehen. 


Das Nebenblareik in wa Yange@pige gr, | 


und. weniger gegahnt , als die. Bfärter. 


"Die Einſchnitte der Blumendecke ſind zuriick ges 
bogen, mit Nebeneintheilungen gezeichnet und ‚mie 177 
then borftigen Hagren beſezt. . ’ 


Die Frucht ift oval und. glatt. Die Stülhe iſt 


weiß, die Staubfäd n ſind gelblich, die Staub. 
beutel gelb, und die Stigmate wiederum gelblich, 


Sie. blühen im, Sunins, und haben einen füffen ans 
genehmen Geruch. . ‚Brmeiniglich, Fpen, ſi ich drei Blu⸗ 


men neben einander. 
Die Bl umenſtiele find mie a Stacheln ber 


det, größer und zuruͤck gebogen finden fie fich aber auf 


der unteren Fläche der wolligen Blaͤtterſtiele und der 
Zweige, bei denen lezteren die Rinde gruͤn iſt. 


Sie 


a — ui 
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Sie ertraͤget unſere Winter, ya BESIEERRef Y 
ducc) häufige Ausläufer., nee Kikahuan 

'b, Ro s A flore, abo ofen du —* arb. 17. 
‚The white Rofe with a double Flower. 
Roſier à fleur blanche doublo. 


— weitze gefuͤllte 








Su ibn. a 


Außer diefen gile ii in, Afiche der. Befchreibung von 
| he alles das, was von der: mehr aaa Arc geſa⸗ 
get iſt. 


8 ‚ROSA (ealtica) 5 —— 
germinibns ovatispedunculisque hispidis: 
caule petiolisque hispido · aculeatis: fo- 
* lolis ovatis ſubtus villoſis. 
Rof (gallica) germinibus ovatis, peduncu- 
».lisque hispidis,; caule petiolisque hispido- 
. aculeatis L. SP. Pl. 
‚Rofa rubra multplex ( C. Bauh. Pin, 481. 
"du Ham, arb. ‚2» 


The red Rofe. 


Die Efigrofe, Zucke rroſe. 


S. Blackwell Tab. 82. du Ham. arb To- 
4 ln me 11. Pl. 53. 





Die, mit. einfachen, Blumen fol: nach, Heren Berge 
rath Jacquin bei Wien auf den mit Holz beſezten Ber⸗ 
gen wild wachſen. 


4 | Ein 
# 





*F r en — 8* R 9 
— — 
* 3 
* 
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Ein idee Blatt har trei, Fünf bis ſiehen ffeinere 
Be tief gezahnte Blätter, die auf der oberen Flaͤche 
hellgrun und glatt, auf der unteren hingegen wollig und 
mit Adern verfehen erſcheinen. Die Stiele find bes 


fonders auf der unteren Seite mit einzenen“eöshlichen.. 


krumm gebogenen. feharfen. Stacheln beſezt/ außır denen 
ſich noch viele borſtige Haare vorfinden laſſen. 

Von den Einſchnitten der Blumendecke fr ndnur 
drei ein wenig gefiedere, Ste ftehen ſaͤmmtlich ausge⸗ 
breitet, fi ind —— und haben einen welligen 
Rand. 

Die Frucht iſt oval, und wie die Blumenſtut 
wit braunen borſtigen Haaren bedeckt. 


Die Blume iſt gefuͤllt, iedoch nicht ſchoͤn gefuͤllt indem 


ſu ſich zu weit eroͤfnet und die Blätter bald fallen laͤſſet. 


An der Farbe f fie a und von mittlerer 


Größe. —J 
Sie bihheti im Junius und Dia einen —— 


Geruch. 


Da eh — 








Der che erſtrecket fi 6 auf drei bis vier 2 Buß i 


Höhe und fie treiber viele Schößlinge. * 
Sie iſt die ſo genannte rothe Roſe der Aysgpeten. 


17% ROSA (beigica) calyeibus: fermipinnatis | 
villofis; germinibus:ovatis pedunculispe- 7 


Golisque hispidis: foliolisovatis acumina- 


tis ſubtus pubescentibus: —— nt on ; 


boſis 
Rofa (belgica) caule aculeato, foliis — 2*— 
hirſutis, calycibus ſemipinnatis villoſis 
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* ‚Ihe, Blust Belgick Roſe. 
DR blaſſe Riederlaͤndiſche Hofe, | 


Die Blätter beftchen aus fünf bis ſieben leineren 


bdval zueſphten Blaͤttern, wellhe am Rande Sägen 


foͤrmig gezahnt, oben dunkelgruͤn, und unten blaͤulich⸗ 
gruͤn mit feinen einzelnen Haaren beſezt finds | Die 


| Stiele haben borftige Haare mit Druͤſenartigen Knoͤ⸗ 


pfen, und eben dieſe befinden ſich auf den Srüchten und 
wein dbad 


Die Einſchnitte dir: Blume decke A nd edit 


| — und drei davon geßedert. 


Die Frucht hat eine ovale Geſtalt. 


se Blumen blühen i im Junius gemeiniglich zu 
mehreren Stuͤcken neben einander, und ſo haͤufig, daß der 


Buſch mit Blumen bedeckt zu ſeyn ſcheinet. Ihr 
Geruch iſt —— Um m: sin reg: ger 


fuͤlt. : 
Die Blmenbiarer 4 nb auswärts weißlich, auf der 


entgegen gefezten Seireaber — ———— Die Staub⸗ 


beutel find wie die Griffel gelb. 


—Miller giebt ihre Hoͤhe nur zu drei Fuß an⸗ Aka - 


| be fie iedoch nn zu ſechs Fuß und daruͤber ange⸗ 


offen 


18 ROSA ER, calycibus femipinna- 
tis glandulolis; germinibus ovatis pedun- 
culisque hispidis caule petiolisque aculea- 
tis: foliolis ovatis acuminatisglabris : flo- 

'ribus corymbolis, 


Rofa 
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Roſa (moſchata) ⸗ ——— feandente, 
Kr ſenis glabris, - Roribus umibellatis 


| 13- 
® A Mu hata Hore pieno €. Bank, Pin. M 
Ham. arb· 21: \y1u0 109° ini Kia) 
| The Musk Rofe. “ ——— — 
ni Roſe Müstäde. —— } — * 
Die Biſamroſe. — — —— Ba 


Die grünen Zweige ſind bei dieſer —— 
—* und ſchlank, duͤnner als an andern Arten Sie 
find mir haͤufigen kurzen Stacheln beſezt, welche ſich 
ebenfals iedoch in geringer Amzah auf, den Blatterſtie⸗ 
len befinden. 


Die Einſchnitte der Blumendecke fein äuregibrei 
fer, über die Blume hervor ragend, inivendig wollig, in 
einisen gefiedert und mit — —— be⸗ 
ſtreuet. 


Die Frucht it oval, ſchual, mit Gorftigen Hnaei, 4 
womit aud) die Blumenſtiele bedeckt ſi dar sr ur J 


Die Blumen erſcheinen im Junius demeitiglich — 
drei Stuͤck neben einander. Sie haben einen angeneh⸗ 
men Geruch, eine blaßrothe Farbe, und ſind gefuͤllt, al⸗ 
lein nicht groß. | 


Ein iedes Blatt hat fünf Fleinere ni — 
Blaͤtter, die auf beiden Flaͤchen glatt und hellgruͤn, nur 
auf der unteren etwas matter und mit haͤufigen Adern ger ⸗ 
zeichnet ausfallen. Der Rand iſt gezahnt und mit klei⸗ 
nen Druͤſen beſezt. | Tun! "A 


i 


Ei 7 














& 
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"Sie wächfer zehn bis zwölf Fuß hoc; bleibet aber bei 
unſeren Wintern gegen die Kälte J cher, als die —* 
reſten uͤbrigen. 


Die ſchoͤn goführen Stuten von mittlerer Größe jieten 
A Eracd biefee Roſenſtrauches. NN 


19. ROS A (cehtifolia) ——* ——— 
tis: germinibus ovatis pedunculisque his- 
pidis: caule hifpido aculento: petiolis 
0, glandulofis:,.foliolis, ovatis ferratis fubtus 
pilolis. 
Rofa (centifolia) germinibus ovatis pedun⸗ 
culisque hispidis , caule hispido acdulea- 
to, petiolis‘ ei LSB PR 
Rofa tnultiplex media C. Baub. Pin. 482 da 
Ham. arb. 15. 
The Dutch hundred⸗ leaved Rofe, 
Rofier tres double. 


Die entivolienroſe. 


Die Blätter beſtehen imehrentheils aus drei auch 
wohl fünf Eleineren Blaͤttern, welche aber in Verhaͤltniſſe 
gegen die übrigen Roſen beſonders groß, auf zwei Zoll breit 

and an drittehalb Zoll lang find, ihre Geſtalt iſt oval, ihr 
Rand iſt doppelt gezahnt und braun gefaͤrbt, die obere Flaͤche 
hellgruͤn und durch vertiefte Adern runzlich, die untere 
hingegen weißlich, mit Adern und feinen Haaren gezeichnet. 


Die Stiele find wie der Rand des in zwei Ein, 
ſchnit⸗ 
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ſchnitte gerheilten Nebenblatts mit vielen Be J— J 
tigen Knoͤpfen bedeckt. | | 


Die Zweige führen theils keine, ‚ heie age = 
derwaͤrts —** ſtarke Stacheln. 


Die Blumenſtiele haben wie die velen Frichte 
and die rückwärts gebogenen Einſchnitte der Blumen: 
decke borſtige Haare mit tethlichen Druſchatgen 
— 


Die Blume erſcheinet im Juůniue und heihe wegen 


ihrer haͤufigen hellrorhen Blaͤtter die ee 


Roſe: 


J— durch Ausläufer, Ih bei J 


ihr gegen harte Winter mehrere Zaͤrtlichkeit als bei andern 
wahrgenommen zu haben. 


Ihre natuͤrliche Hoͤhe gicht Miller auf, drei 


Fuß an, N 


x 8* — — ———— it FR 
20. ROSA (imufcofa) calycibus feinipinhatis; 
germinibus ovatis, peduncnlis foliorum- | 
que ferraturis hifpido - vifcidis caüle petios · 


lisque aculeatis: foliolis ovatis fefratis 3 


glabris. 


Rofa (mufcofa) caule petiolisque — 
pedunculis Er piloſiſſimis 
Mill. 22: | 

The Mosf Provenfe Rofe. 


Die Moofrofe. 
©: Hort. Angl. Tab. 18: 

















Bi. 


mende 
Bir ſaͤmmtlich zuruͤck gebogen. 


Die Blume iſt wie die —— sefüf Mr 


4 


Sie verlanget aufgebunden zu werden joa man von 
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In der Geſtalt der Blätter, der Blumen und desübris 
gen Wuchſes kommt fie mit der vorher ‚befehriebenen ſehr 
überein, Sie bluͤhet aber fpärer, und erſt im Julius. 


Die Blaͤtter haben mehrentheils rei Heiner? pas 
k Boppele gezghnte Blaͤtter, deren obere Fläche hellgruͤn 
und glaͤnzend, die untere aber mit einem Adergewebe überz 


zogen ind in der Farbe matter iſt. ee Bu * mit t baute 


gen klebrigen Druͤſen beſetzt. 
Die Blaͤtterſtiele N ind wie die icon Bro 
tight: 


Die Suud ik oval, einige € Einfinice F Bh⸗ 


ſind mit Nebeneintheilungen verſchen⸗ und 


von aͤhnlicher Fabe 
Das Hauptunterfcheidungsjeichen‘ vöniener fi ich die nf 
den Blumenſtielen ‚den Fruͤchten, der Blumende cke und 
den Kändern der Blaͤttet befindlichen Haare mit vielen 
gruͤn gefaͤrbten klebrigen und Geruchreichen Drüferrartigen 


1 Knoͤpfen⸗ ‚welche die Roſe mit Mooß uͤberzogen bilden, 


Ihre Vermeheung faͤllt etwas ſchwer, und fie bleiber 


bei harten Wintern allezeit etwas weichlich. Der erſte⸗ 


ren Urſache iſt es wohl zuzuſchreiben, daß ſie in den meh⸗ 
reſten unſerer Gaͤrten noch ſo ſelten iſt. 


ihr häufige Blumen erwarten will; EIER 


ale ROSA (datnafecna) calye bis ſem pinus = 
is: germinibus'ovatis tufgidis peduneh- 


lisque hiſpitis: caule petiolisque ägülea: 
Band Aa —— 
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tis »’foliolis ovätis acuminatis fübtusl Aub- 
villöfis, | NEN | | 


Rofa (demalcena) € caule culeato pedun. 
aulishif pidis, can —— 
"Mill. 15. 5 


Ti eDaması. Role; *:.  ‚Hannip äh 
Die Damafeenerroft. · m — * 


— Hiner erhaͤlt fe I bie —— Su he. 
Die Zweige find mie einer, grünlichen Kinde be eckt, 
‚und — wie die wolligen Blutterſueletann chen 
neuere | yet 


Ein iedes Blatt befichet aus drei. bie fünf Fllineren 
"oval zugeſpizten Blättern, deren Raͤnder gezahnt find, Die 
obere Släche ift bunfelgrün un glatt, die — 
Mr und etwas wollig | RL EN 


Die Einfähnicte der Blunendecel i nd mir‘ Neben, 
Jeinfehnittenverfehen, und zurügfgebogen. BR: — 


Die Frucht iſt oval beſonders dick, ‚amd, mebfts en 
Blumenficien häufig mit rothen Stacheln befegt, —* 
ſche mit den. ſtachlichen Zweigen und Blaͤtterſtielen den 
Strauch ungemein dornigt made. Me 3 

Sie blüher im Junus und diehieſelbſt erſchienenen 
gefuͤll — einen befi MEN are s 
Geruch. ala anal Sr | 

In guten lockeren Boden vermoßret fe fi ſich buch fer 4 
wurzelte Dr, und verDieng — werden. * 


J 
4 














# 
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22. RO SA (pendulina) germinibus ovatis gla- 
bris, pedunculis cauleque hispidis, pe- 
tiolis inermibus , fructibus pendulis L. 

Sp. Pl. 
Die Rofe mit hängenden Fruͤchten. 
©. Dill. hort. Elth. Tab. 245. Fig. 317. 


Nach dem Seien Ritter von Einne gehoͤret fie ir in 
Europa zu Haufe 

Sie iſt niedrig , nur fünf bis fechs Fußhoch, ſoll ah 
im Jahre und ſchon im Mai bluͤhen, und unterſcheidet fich 
durch die nach der Erde hin angebogenen Stielen herab» 
hangen den Früchte. Die hieſigen Pflanzen haben bis 
izt derzleichen noch nicht geliefert. 


Die Fruͤchte fi fi nd obal und, glatt, die Bhimen: 


ſtiele nebſt den übrigen Zweigen ſachlicht/ und die 


Blatterſtiele ohne Stächeln, 
Seo treibet viel e ae aus der Bitzel, 
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ei — Geſchlechte iſt die Blumendecke ein: 
blaͤttrig in fünf Tängliche Rom. Einfchnitte 
getheilet/ und nicht abfollend. 
Die Blume beftehet aus fuͤnf here, welche 
ausgebreitet, rundlich, dunne, und ſo lang als die Ein, 


ſchnitte der Blumendecketſind. In die lezteren finden ſie 


ſich mit ihren unteren Spitzen verwachſen. 


Die Anzahl der Stanbfaͤden ſteiget weit über 
Po Aa 2 iwan⸗ 
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wangig hinaus, Sie find viel Fürzer als die Blame und 
kommen ays der Blumendecke hervor. Die Staubbeu⸗ 
tel find. ündlich zuſammengedruͤcftt. 

Die ebenfals große Anzahl der klen ‚Knöpfe 
iſt auf Den akgeineinen zugeſpizten Sruchtbehälter zu⸗ 
famtwengedränge: Die Griffel ſind Haarfoͤrmig, aus der 
Seite des Knopfs heraus ragend und ungemein kurz. Auf 
ihren Spitzen führen fie einfache Stigmate, die bie 
zur Zeitigung der Frucht bleiben, gi 

Die Beere iſt aus vielen Fleineren runden mit ein⸗ 


ander verwachſenen Beeren zuſammengeſezt, in ihren 
Bau inwendig ausgehoͤhlet aͤußerlich aber gewoͤlbt. Eine 


iede ſolcher kleinen Beeren enthaͤlt ein einziges Bd 
Saamenkorn. 

Die Geſtalt der Blaͤtter iſt verfchieden, bald ein⸗ 
fach getheilet ‚ bald haben fie drei auch fünf , ge⸗ 
zahnte an einen gemeinſchaftlichen Stiele hangende 
kleinere Blaͤtter. An allen vo Pe N * 


Zweigen. 


1, RUBUS (Eruticofus) foliis — Bin 
natis rernatisgue,‘ caule acu- 
leatis. nA 

Rubus —— folũs GN ter⸗ 

natisque, caule petiolisque aculeati⸗ L. 
Sp» Pie Mil. I». 

Rubüs vulgaris fructu nigro C. Ba Bin 
479: daHam. arb. .. Bess 


The common Blackberry, 
‘ Rönce; Müres de Renard. sG 


— 
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Dir Brombeerenftraudh. Bremenfrand, 
Brommer. Kratzbeerenſtrauch. 


S. Blackwell Tab. 45. 


Dieſer kriechende Strauch wächfer fo wohl in Eu⸗ 
ropa in Hecken, und an Graͤben und Zaͤunen, als nach 
Gronoyv in Virginien. 

Die Blaͤtter ſind bald einfach, bald aus drei oder 
fuͤnf oval zugeſpizten am Rande mit großen Zaͤhnen verſe⸗ 
henen Blaͤttern zuſammengeſezt. Die aus fuͤnf derglei⸗ 
chen Blaͤttern beſtehende Blaͤtter befinden ſich allezeit un⸗ 
ten am Stamme, find aber nicht in der Form Handförz 


| mig, fondern eigenfficy gefiedere, wie auch. fehon der 


Herr von Haller”) bemerket hat. Die obere Fläche 
ift hellgruͤn und glatt, und die untere iſt weißgräntich. 

Die auf der lezteren befindlicha Adern haben feine Haare, 
und die mittlere größere Ader als die Zortfegung des 
mit breiten krummen Stacheln häufig verſehenen 
Blaͤtterſtieles träger dergleichen. etwas. (eins Sta 
cheln einzeln, 


Die Blumenſtiele find wog und kurz. Die 
Blumendeeke iſt ebenfals wollig und mit lang ausgehen . 
den Einſchnitten verſehen. | 


Die Blumen fi figen zu eins, zwei und drei Stuͤck 
auf den Gipfeln der Zweige neben einander und blühen. 
vom Mai bis ſpaͤt im Herbfte hinaus, Ihre Blätter 
find weiß, bisweilen auch roͤthlich gefaͤrbet. 

Die weißen Staubfäden har der. Herr von 
Haller bis auf hundert und funfzig, fo wie die grünen 

a3 And: 
) & Hilft. flirp. Helyet. Tom. t. 





3 LERNT ER 
Knöpfe Bis auf funfsig gesähle. Die Staubbeu⸗ 


tel find ſchmutzig weiß, und die Stigmate grünlich. 


Die Beeren find ſchwarz und hängen genau zufams 
nen. Zur, Zeit ihrer Reife werden ſie eßbat, und 
werden von den Kindern aufgeſucht, ob fie gleich, fonft 
wegen Mangel des Gewuͤrzhaften Geſchmacks, und weil 
ſie doch allezeit etwas herbe bleiben, eben ni, befonders 
ſchmackhaft find, 


Es wind eben niemand davon mit it Vorſahe a 
weniger wuchennden Abarten mit ſcheckigen Laube, weißen, 
Fruͤchten, gefuͤllten Blumen und eingeſchnittenen Blaͤt⸗ 
tern dieſen Strauch anziehen, ſondern vielmehr als eine 
fuͤr iunge Gehege und Gaͤrten ſchaͤdliche Pflanzeauszurors 


‚ten fuchen. 


" Er. pflanzer fich durch *4 Saamen von ſelbſt 


häufig fort, und man san IR auch, durch * — 
vermehren, | 


Aus dem Safte fol man durch die Gahrung ei —* 
ten Wein erhalten koͤnnen, davon indeſſen die Bereitung 
muͤhſam und beſchwerlich fallen muß, weil derſelbe in den 
Beeren in geringer Menge vorhanden iſt. 


Nach der Anlage des Herrn Landdroſt von —— * 
haufen *) kan man auch durch das aus denen vor der Reife 
gefammleren und gerrocfneren Beerenerhaltene Due: aus 
Wein den beften Eßig verfertigen. 

Der Saft faͤrbet das Papier, blau, sein Beweiß— deß 
darin eine heftige Saͤure ſtecket. Er iſt daher in ſeiner 
Wuͤrkung zuſammenziehend, und aͤhnliche Ruturer 

hr / 


ID. Hausvater 3. Th; Seite 476. 
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äußern dis Dlärter, tie twohl von dem gemeinen Manne 
auf alle Beingefhtwüre gelegt werden. 

In der Provence bedienet man fich Diefes farbenden 
Safıs, um In weißen Muſcatweinen und dem rothen Weis 
ne don Toulon Die Farbe zu geben. **) | | 

Herrn Bourgeois ruͤhmet das von den zarten 
Spitzen der Zweige abgekochte Gurgelwaſſer in geſchwol⸗ 
lenen Haͤlſen, und eine daraus yth tiigte Tiſane in hitzi⸗ 
gen faulenden Fiebern. 

Sogſt iſt bekannt, daß die Rehe ſic ch während dem Min. 


‚ter häufig nach) den mit ihnen befesten Gegenden ziehen, 
"weil die gruͤn bleibenden ER ya De eine See 


Atzung ſi ind, ) 
2. R UB Us ( gina foliis ternatis fübngdis: 
 Iateralibüs bilobis; caule tereti aculeato L. 
‘Sp. Pl. Mill. 2 
“ The Dewberty, or Dwarf Bramble. 


Ackerbeeren. Die Eriechende blaue Brombeere. 
Der blaue Kragelbeerenftrauch, “Die Bockbee⸗ 
re. Die Suchsbeere. on Suabenbiesc! Adler: 
‚brommer, De 


* Blachwell Teb. 45. 


Er iſt ein auf unfern Niederfähft ſchen Aeckern ge⸗ 
woͤhnlich vorhandener ſchaͤdlicher auf der Erde weg krie⸗ 
chender Strauch, der in Felden Welttheilen zu Hauße 
gehoͤret. 

Er iſt rankiger, asien Art,. auch find die Sta, 


cheln kuͤrzer. 
WATER Die 


”*) ©, Hassn Dict, d’ hift nat, Tom. 10. pag, 7?. 





376 EXXVIEE RUBUS! 


| Die Blätter gaben drei Fleinere Blätter, welche 
hisweilen wiederum in zwei Einſchnitte getheilet find. Man 
ſndet ſi etiefgezahnt, und unten etwas haarig. 


Die Blumenſtiele ſind lang, mit Wolle bedeckt 
und ſelten ſtachlicht. Sie fragen cine, zwei bis drei Blu⸗ 


‚men von weißer Farbe, welche in Junius und Julius 2 J 
| vorzubrechen pflegen. 
| 








Die Beeren fallen aus der ſchwarzen in die blaue 
Farbe und haben wenigere und groͤßere Körner‘, a die, ge⸗ 
‚meinen Brombeeren, 

Nach dem Herrn Ritter von inne‘ macht wan 
N. durch den Soft den rothen Wein angenehm... an 


65 RUBUS (idaeus) foliis quinato - pinna- 
tis ternatisque, caule aculeato, petiolis 
canaliculatis Z. Sp. Pl. Mid: 3. 
Rubus idaeus fpinofus C, Bauh. Pin 479: du 
Ham. arb. 9- 
Prickly kalpberry · 
Le Framboiſior. 
Der Hinbecenſtrauch. Der Himbedbeeren⸗ | 
| Hombeeren - Hindbeeren » Himpelbeeren » Hims 
J melhremen⸗Himbremen⸗ Hohlbeeren · Hollbee⸗ 
I | ‚ren? Haarbeerenſtrauch. An 
| . © du Ham, arb. ‚Fruit. Tome 11. 2 
1 N | Blackwell Tab. BRO.. 
Cramer Tab-48- 
I] > Man finder fie hei uns fo wohl als eine Plage der For⸗ 
ſten in den Holzungen, als in den uͤbrigen Theilen von Eu⸗ 
I ropa, 


— 
WE 


2 











— = 
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ropa/ aus welchen man die in Garten vorhandenen aus⸗ 
gehoben, und die Frucht durch die beffere Gire des Bo⸗ 
dens um cin wenig groͤßer gemacht hat. Die deutſche Be⸗ 
nennung Hohlbeere wird pon einigen den Sen ihrer 
ausgehoͤhlten Form wegen beigeleget. 

Ein iedes Blatt beſiehet bald aus drei, bafd aus 
fünf gefiederten Blättern, welche ziemlich groß oval zuge⸗ 
ſpizt, am Dande tief gezahnt, und oft. zroei «bis dreifach 
eingeſchnitten ſind. Dig obere Flaͤche iſt hellgruͤn, glatt 
und mit PETE Adın ge —0 die untere hingegen 


Arsen 


Adern... 
Die Stiele find, wie die ibeisen? Zweige, mit vielen 


urzenzöshlichen Stachel bedeckt, und haben auf der ober 
ren Flaͤche eine Rinne, 


Die: mit’ ähnlichen Stacheln verſehene Blumen: 
ensure drei, auch fünf Blumen. Die Blu: 


mendecke iſt ſtachlicht und wollig, die Blumenblaͤt⸗ 
ter find weiß, und die Beeren werden vorh, mit einer 


feinen Wolle überzogen, wohlriechend uni im Geſchmacke 
angenehm... 


Die äußere Rinde alter Zweige i braumnsorf, und 


an den iungen ſtarken Trieben geän, | 


Der Himbeerenftrauch. vermehret ſch durch Saa⸗ 


men, die Gärtner. bedienen ſich iedoch der Methode, fie 


durch die haͤufigen Schoͤßlinge zu pflanzen, welches bequemer 
und geſchwinder geſchiehet. 

Er gehet in die Hoͤhe, und man pfleget durch ihn ſchlech⸗ 
te Stellen von Mauern und Gebaͤuden zu bedecken. Mur 


iſt — Stellen ein wahres Uebel, weil durch die 


Aa5 vielen 
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vielen Yusläufer andern Diianemt die — — 
zogen wird. | 


Die Fruͤchte roh entweder ſi h, oder mit 
Zucker, oder auch mit Zucker und Wein gegeſſen. Der 
vorzüglichite Gebrauch beftcher in dem Einmachen‘ derz 
felben, main, der dritte SRH des Hausvaters ve: 

gen ertheilet 

Sie Fähten die a Eigenſchaft mit ic, 
daß in. ihnen fih viele Maden und Fliegen befinden, 
Dan Fann folche ſchon bei kaum reif gewordenen Himbeeren 
bemerfen, wenn mat fie in kaltes Waſſer wirft, wo⸗ 
durch fig aber etwas von ben engenetnen Se 
verlicheen. 

Durch die Gaͤhrung athelt man focnöe aus Are ei⸗ 
nen geiſtigen angenehmen Wein, und uͤber die Blaſe ge⸗ 
zogen liefern ſie einen angenehmen ſtarken Branntewein. 
Auf den Apotheken ſind das, Waſſer, der Syrup, 
der Eßig, der Spiritus und die Blaͤtter im Gebrauche. 
Die erſteren kuͤhlen, und ſind ein vortrefliches Mittel zu 
dieſen Endzweck bei hitzigen Fiebern, die lezteren aber 
| haben mit den Blättern der Brombeeren ae Eigen. 
I ſchaft. ul, Ss 
b, Ruzus idaeus fructu albo c. Bauhn Pin. 
He | 479. da Hamsarb. 10: 1.0.1) m 
The white Rafpberry. u 23 
il Framboifier à fruit blane, —* 
1: Der „Bünberrentgau, mit . weißen 
Fruͤchten. 


| Eine Abart von. ‚der erfteren, deren Srüchte — 
lich 


ich I 
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lich, ſuͤſſer und wohlſchmeckender find, "zum Einmachen 
aber nicht fo sur, als iene, DEREN“ | 


4 RUBUS (odoratus)) foRis guihdietabte; in- 
a«oqualiter ferratis: caule i inermi multifo- 
lio multifloro. | 


Rubus (odoratus) foliis ſi mplieibus — 
caule inermi multifolio multifloro L Sp: 
Pl, ‚Mill. 6. 


Rubus odoratus Corn. Canad. 149 Ad Em! 
arb. 14. 


«The Howering RER 
Framboifi er odorante. 


Der wohlriechende Himbeeren ſir auch j 
©. Mill, pl, ‚Tab. 223. 


Das Vaterland yon ihm if Gina und, der übri- 


ge Theil des nordlichen Amerika. 





Die Blaͤtter ſind groß, nicht, wie der Herr Rie— 
ter von Linne ſagt, Handfoͤrmig, bis über die Hälfte 
eingeſchnitten, ſondern nur überhaupt in fünf Einſchnit— 
te getheilee, am Rande unregelmäßig gezahnt, auf der 
oberen Fläche hellgruͤn glatt, und durch die auf der un. 
teren häufig erhaben liegenden Adern verticft und. runz⸗ 
liche, auf der unteren hingegen in der. Farbe matter 
und heller und auf den RUNDER init feinen rörhlichen 
Haaren bedeckt. 


Die Blaͤtterſtiele Kar | zwei Zoll $änge, Sie 
W find tie die übrigen theils alten grauen, theils iungen 


grünen Zweige und, Biumenflich mit einer. Menge 
braun: 
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| braunrother Haare verfehen, „die klebrigt und von Ges 

4 wuͤrzhaften angenehmen Geruch, ausfallen, Diele. Elga 

| berige Haare nehmen insbefondere die Einfihnitte der: 
Blumendecke am hänfioften ein, die dadurch Pur— 
purroth/ beim Anfuͤhlen klebrig und im Geruche am an⸗ 
en ausfält, re 

| 


Die Blumenblaͤtter find a befonderg groß, 

W bilden ausgebreitee Blumen an drei Zoll im Durch: 

meffer. Die Blumen figen in vielen Stuͤcken Buͤſchel⸗ 

weiſe neben einander, und bluͤhen nachgerade vom Ju⸗ 

nius bis in den September. Ihr Geruch iſt angenehm, 

| wenn fie friſch aufblühen, fo, bald die Blume aber älter 

J wird, iſt derſelbe nicht mehr zugegen. Die Staub: 

! fi faͤden fi find Sleifchfarbig, die Staubbeutel weißlich, 

die Griffel roͤthlich, und die‘ Sutlgmate ebenfals 
Fleiſchfarbig. 


| 

| 
1 Die Beeren fi nd nicht r zůgeſpizt als bei den Eur 

| ropaiſchen vorher beſchriebenen Himbeeren, ſondern fie 

N liegen flacher und find runder, Ihre Farbe ift hellroth 
und der Geſchmack Weinſaͤuerlich MD. eben ar unan? | 
genehm. 


. 





9 Durch die u Brut vermehtet ſich dieſer 
Strauch in lockeren Boden außerordentlich ſtark. Ih 
habe ihn, iedoch auch in Menge durch die im Herbſte aus⸗ 
geſaͤete Saamenförner aufgezogen, und die daraus er⸗ 
haltene Pflanzen find mit den Schoͤßlingen im Triebe 
gleich ſtark, fo daß fie ſchon im dritten Jahre bluͤhen. 


Er exrhaͤlt auf acht Fuß Hoͤhe und ſtellet einen ſtark 
belaubten dicken Buſch vor, welcher durch die ſchoͤnen 
Blumen in Pflanzungen ein gutes Anſch hen ri | 


Bei | 
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"Bei unfern intern iſt er Aufßerft hart, Bir 


Er dienet zur Zierde in Gaͤrten und Pflanzungen, 
und: wenn, die Fruͤchte in der Größe mit unfern. Gartens 
himbeeren übereinfämen, wurde davon ‚ebenfals ein be⸗ 
ſenderet Vortheil zu erwarten — 





—* KUscus Spree ie) 


racemo terminali Herma Phro — 
Sp. Pi. Mill 4. | 


‚Rufcus anguftifolius, fructu fammis 
ramulis innalcente Toarn, inf, du 

The are Bay. 

Grand: Laurier Alexandrin. 


Der ſchmalblaͤttrige Maͤuſedorn. 


2 filters Verſicherung kommt er urfprünglich 


aus den Inſeln des Griechiſchen Archipelagus. 
Unter den Arten feines Geſchlechts iſt er der einzige, 


“der Zwitterblumen traͤget, da die uͤbrigen maͤnnliche und 


weibliche Blumen auf verſchiedenen Stämmen haben. 
Die: Blätter ſtehen Wechſelsweiſe auf aͤußerſt kuͤr⸗ 


er ‚gebogenen Stielen an den gereiften duͤnnen? Zweigen. 


Ihre Geſtalt iſt laͤnglich zugeſpizt, ihr Rand iſt unge⸗ 
zahnt, ihr Bau iſt veſt und ſtark. Beide Flachen find 
hellgruͤn glatt, und der Lange nad) mit vielen feinen er⸗ 
habenen Adern verſehen. Die Laͤnge beträgt zwei Zoll 
und die Breite nicht völlig einen halben Joll. Sie blei⸗ 


ben immergränend, ‚Die 
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| | Die Fleinen Blumen erfcheinen bei uns im Julius 

4 und Auguſt auf den Spitzen der Zweige. 

| | Die Blumendecke iſt gruͤnlich, Kugelrund und 

1 ſechsfach eingeſchnitten, die —— fü nd an den * 
ten ruͤckwaͤrts gebogen: | 


Eine eigentliche Blume iſt nice — * —* 
aber eine ovale aufgeblaſene Saftgrube, die aufge: 
4 richtet ind mit der Spiße aus einander geſperret ſtehet. 
Auf ihr ſitzen die Staubbeutel ohne Staubfaͤden. 

J Der Knopf iſt laͤnglich dval und in der Saftgtir- 

1 be verborgen: Der Griffel it Cylindetförtnig, mit der 
4 Saftgrube von gleicher Höhe,und einen ſtumpfen Stigma 
—1— | gekroͤnet, das aus der Oefnung ——— etwas hervor 

J 
Die Beere iſt rund, indeei Sicher getheilet. Bilig 

| ri ſollte fie drei —— ner einſchließen, man 
J finder ie doch nur ein bis hoͤchſtens zwei Stuͤck vollkommen. 
da ſolche erſt im Winter reif werden, ſo darf man ſich auffie 
unter einen kalten Himmelsſtriche keine Hofnung machen. 
Der Strauch bleibt niedrig, und ſelbſt in England | 
wird erinicht hoͤher als vier Fuß. , Man, vern⸗ rehäßn 
durch die neben ihn gefriebenen Schoͤßlinge. leidet 
bei unſern Wintern in etwas beſchůzten Stonde an den 
1 biegfamen Zweigen nicht viel, und zierett durch die ‚ges 
| nen friſchen Blätter den Platz, den er bekleidet." 

| Man halt ihn für den Sorbeer" der ‚Griechen, init 

J dem dieſe Bölker die Sieger und Dichter zu Fr roͤnen pfleg⸗ 
I „gen, und welche Meinung durch Die Aehnlichkeit der ab⸗ 
| „gebildeten Blätter auf alten wi loſulen Tee oe 
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"LXXX. 5 A b IX. "The Willow. 
L' Ofier, ‚Dir Weidenbaum. 


En dr kim in: Schwiden wachſenden Woide 
mit Zwitterblumen tragen die Weiden ſaͤmmtlich 
maͤnnliche und weibliche Blumen af Bee 
Stämmen. a 
Die maͤnnlichen enarr — ** theils in langen 
"Käychen herab; theils ſtehen ſie in folchen aufgerichtet, de» 
ren Schuppen wie Dachziegelin einander geſchoben liegen. 
Das Kazchen felbft iſt von den Blättern der Knoſpe 
(gemma) unten eingeſchloſſen, und die Schuppen ſind 
laͤuglich, plate, abſtehend. Jede fuͤhret eine Cylinder⸗ 
foͤrmige kleine abgeſtumpfte Saftgrube mitten in det 
Blume ohne Blumenblaͤtter, und bei. den mehreſten 
zwei, bei.einigen.aber quch drei, vier, fuͤnf und fechs 
„aufgerichtete Fadenförmige Staubfaͤden mic zweifach 
getheilten vierſeitigen Staubbeuteln, Reihe uͤber die 
— hervor ragen. 
Die weiblichen Blumen haben inte den männlichen 
sein, ‚gleich geſtaltetes Kaͤzchen, die Schuppen find mie 
Ahnen gleichförmig,‚und-eine BONS iſt eben ſo weni is 
vorhanden, 


„Der Knopf iſt sont, ‘und gef het nachgerade it in ei⸗ 
neh kaum merklich unterſchiedenen riffel aus, der ein 
wenig länger als feine Schuppe iſt. Erfuͤhret ininE 

gerichtete oben gefpaltene Stigimgte 


Die Saamencapſel iſt oval zugeſpizt, und aus 
Haͤlften beſtehend/ ‚die ſich oben Aa und zuruͤck 
' bien: 





⸗ 
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‚biegen. Die darin- enthaltene Saamen find klein, 
oval in ihrer Geſtalt, und mit einen einfachen Federbu⸗ 
ſche gekroͤnet daher die eroͤfneten Capfelũ wie init kur⸗ 
zer und feiner Baumwolle beſezt ausſehen. 


| 
| | 
| | Sie blähen vor dem völligen Ausbruche ihrer Blat⸗ 
ser fruͤh im Jahre im April und Anfang des Mai. 
| Die Blätter find bald laͤnglich bald rundlich, bald 
| gezahnt, bald ungezahnt, ‚bald haarig bald gfate,ı" Sie 
J ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweigen, von denen edoch 
| du Hamel die ſSalicem humilem foliis ex adverſo 
I binis Rai ausnimmt, welche ich aber nicht: kenne und 
| als eine ſynonymiſche Benennung angeführeh finde, 
| Vielleicht ift fie Salix repens L. bei der dia iadce· 
ſitzenden Blaͤtter gegen einander uͤber ſtehen. 
Die Farbe der zaͤhen Rinde iſt verſchieden, und 
dieſes gilt auch vom Hole, das wiederum * 
bald außerſt bruͤchig ſhſ t. oda Am 
Eben ſo ſehr weichen ſie in der Be von — 5— 
ab, indem eintge zu beſonders hohen Baͤumen andere 
Hl als Straͤucher, und einige tvenige ſo gar als kleine nie⸗ 
| drige Pflanzen aufwachſen. Unter bie erſteren gehoͤret 
| Ä vorzuͤglich die weiße Weide (Salix alba L, ) und unter 
| "die lezteren (Salix herbacea 2; ) die in der Schweiz, 
in Döftetreich, Schweden und Norwegen — 
| kaum ein Paar Zoll lang wird. Katar 


4. Mil glatten oesahnten Kin, E 
122 criandea | 
© 00m Salix Foliis’Slabris —— ehe far 
en Stan rafisg ‚fäpulis dentatis zaulis gracilibus tri⸗ 


| andris Hall. hit, ſtirp. Helvz’Tond a0 a. 
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. Salıx (triandra) foliis ferratis glabris, flo 
ribus triandris Z. Sp. Pl. Mid. 2, 
Die Buſchweide. Die Erdweide. 
&. Gmelin, El.Sibir, Tom. ı. Tab. 35. 
Fig, 3. | 


Diefe Weide wird nur mittelmäßig groß, und bleiz 
bet mehrentheils Strauchartig. Der Here Ritter von 
inne’ giebe ihe die Schweiß und Sibirien als ur: 
fprüngliche Länder an, ich habe fie aber um Braunfchweig 
bin und wieder an den Gräben vorgefunden. 


Die iungen Blaͤtter erſcheinen gegen die vollig aus— 
gewachſenen verglichen ſehr kurz, ſind oval laͤnglich, und 
auf der unteren Fläche mit einen zarten blaulichen Skau⸗ 
be bedeckt. Sie fommen Büfchelweife aus ihrer blaus 
en einblaͤttrigen und am Rande ausgefchnirtenen Knoſpe 
hervor, und die unteren ſind, wie der untere Theil des 
iungen Aſtes, mit feinen Haaren beſezt. Die aͤlteren 
Blaͤtter hingegen find laͤnger, dicker, den $orbeerblär: 
tern aͤhnlicher, auf beiden Flaͤchen glatt und gruͤn, doch 


auf der oberen dunkeler als auf der unteren. Der Rand — 


iſt ſcharf gezahnt. Die Spitzen der Zaͤhne gehen in 
kleine Knoͤpfe aus, und am Ende des Blattes fuͤhren die 
beiden unteren ſo gar merkliche Druͤſen. 

Die bei ihnen vorhandene zwei Herzfoͤrmige —*— 
te Nebenblaͤtter bemerket man an den sieffigenden 
Blättern beinahe gar nicht, 


Die dungen Zweige find ARE braungruͤnlich 


und nur biswellen brauntoͤthlich, aͤltere aber haben eine 


gelbbraune Rinde. Sie find zaͤhe. 
I. Band, Sb Die 
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+. Die Blumenfäzchen kommen aus den —— 
ſpen zwiſchen den Blaͤtterbuͤſcheln im April und Anfange 
des Mai hervor. Die maͤnnlichen ſind in den laͤngſten 
auf zwei Zoll lang, duͤnne und aufgerichtet. Ste ha⸗ 
ben einen angenehmen Geruch. Die Schuißven find 
gelblich grün und haarig, und eine iede hat drei, auch 
1 nach dem Herrn von Haller wohl zwei gelbliche Staub 

# fäden mit gelben Staubbeuteln. Die weiblichen 
9 haben eine gleiche Geſtalt und —9 — die SHINE 
capfeln find aber Flein und glatt. h 


Die Saſtgrube iſt bei dieſer Weide unter den 
übrigen Arten nah Gmelin die Eleinfte. 


| ie 
Bi . Wegen der biegfamen veften Zweige , koͤnnen ſie ie zu 
9 allen den Arbeiten angewendet werden, OA man. der⸗ 
| gleichen Weiden nimmt. 

| 


Bei Helmftädr habe ich von ihnen um eben —— | 
garten niedrige Hecken von vier, Fuß Höhe gezogen ger 
| fehen, die ſtark beſchnitten und mittelmäßig dicht waren: 
| | f Alle Weiden fäen fi) zwar, wenn Staͤmme mit 
I männlichen und weiblichen Blumen neben einander fe 
J hen, durch die befeuchteten feinen Saamen in lockeren 
Boden hin und wieder von ſelbſt aus; Da aber ſolche 
Anzʒucht zu ungewiß und zu langſam iſt, fo bedienet man 
ſich der abgeſchnittenen Zweige, um f e durch Br 
| chen Stecklinge fortzupflanzen. 
Um zu dieſen Endzweck am geib ſſeſten zu — 
| | iſt es vorzüglich gut, wenn die Loͤcher für ſolche im Octo⸗ 
7 ber oder. November einer Ele tief und breit. verfertiger 
Werden, in welchen der obere. abgeftochene Nafen unten . 
in die Tiefe zu liegen fommt, Die Vortheile habe ich 
davon bei der —— der Buͤche — | Ä 
Die 











LXXX. SALTX etc. 387 


Die Loͤcher felbft dürfen indeffen nicht zu nahe bei ein; 
ander feyn, denn ein Baum freibet,in einen weiteren Rau⸗ 
me ftärfer in die Aeſte, als wenn er enge ſtehet, welches 
gemeiniglich die Abſicht bei der Anlage eines Weidenplas 
tzes zu feyn pfleget. Am beſten werden fie zehn bis zwölf Fuß 
von einander entſernt gebracht. 
Das Ausſtecken der Zweige geſchiehet fuͤglicher im Grüße 
iahre, als im Herbſte. Der lezteren Zeit fehlet die war- 
me Witterung, die den Saft verdünnen, und zum Wuchfe: 
eines Baumes in die Gefäffe leiten muß.) ‚Der wenige 
noch, übrige Saft wird folglich durd die Kälte leicht ver» 
dicker, Die Gefäffe werden dadurch auseinander gerrieben 


und gegen die vorhandene Menge des Saftes widernatuͤr⸗ 








lich erweitert, und daher kommt es, daß fiein den folgen» 
den. Jahren nicht gehörig ausgefüller werden, daß der 
Trieb, ſpor ſam ſeyn und das Abſterben des iungen Stam⸗ 
mes bei einfallender Duͤrre befürchtet werden muß, 


Man erwaͤhlet alfo lieber den März oder April an 
. Start des Octobers. 

Glatt gewachſene und nicht zu äftige SHE find beſ⸗ 
fer als alte knotige, welche eine dicke, rauhe, gegen dag 
Durchbrechen der feinen Wurzeln undurchdringliche Rinde 
haben. Sie werden zu fünf Ellen Länge wie ein Rehfuß 
abgehauen, und fogleic) in ihre Löcher gebracht, oder duch 
ins Waſſer mit ihren dickſten Spitzen gelegen, 

Sollen fie alsdenn verpflanzet werden, fo gräber man 
mit einen Spaden die Erde aufelne Elle tief aus, feet den 
Stock in die Mitte, fuͤllet die gegrabene Oefnung um den⸗ 
ſelben mit der Erde wiederum an, und tritt fie veſte, ie⸗ 
doch fo, daß eine kleine Vertiefung bleibet, in welcher 
ſi das Regentonffer beſſer ſammlen kan. 


Bb2 Kann 
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Kann man einen auf diefe Weife mit Weiden bepflanzs 
ten Platz gegen das Vich bewahren, fo ift das Bebinden 
der Stämme durch Dornen unnöthie. 

Um auch den Wuchs fiärfer zu machen, werden die 
etwan einer Elle hoch) unten am Stamme nach dem Vers 
pflanzen auegefhoffene Knoſpen im Maiabgeftreifer, und 
Dadurch der Saft mehr nach der Krone getrieben, ° 

Die Stämme feldft werden bei fehr trockner Witterung 
im Mai und Junius ftarfbegoffen, und wenige oder gar kei⸗ 
ne werden bei ſolcher Vorſicht verloren gehen, 

In dem darauf folgenden Fruͤhiahre iſt e8 gut, wenn 
man die ausgefriebenen iungen Zweige bis aufeinen halben 
Zoll Laͤnge abſchneidet. Sie werden dadurch noch einmal fo 
| ſtarke Triebe machen, weil den Wurzeln Kräfte zu ihrer. 
I Vermehrung übrig gelaffen werden, da diefe ſchwachen 
1 abgekuͤrzten Schößlinge vors erfte Feine Nahrung mehr 
J beduͤrfen. | 





I Dieienigen, die gewohnt find, vermittelſt eines eiſer⸗ 
J nen fo genannten Weidenpflanzers in den Boden söcherfte- 
N | chen zu laſſen, und in diefen ihre Stecklinge zu bringen, 
werden vielleicht über dergleichen von mir. als nöthig ans 
gepriefen: weitläuftige Behandlung fich hinweg fegen wollen, 
| und fie als entbehrlich anſehen. 
| | Genau erwogen müfjen fie aber zugeben, ; daß das An⸗ 
—ſcchlagen der in einen veſten gepreßten Boden gebrachten 
1 Stecklinge mißlich ausfällt, daß viele nicht treiben, und 
daß fie die leeren Stellen und durd) die Verſaͤumniß auch 
nur eines einzigen Jahres Schaden leiden, gefegt die im 
folgenden Jahre für fie auf gleiche Weiſe eingeſezte Steck⸗ 
linge ſchluͤgen auch ſaͤmmtlich one Ausnahme an, | 


| | Bekann⸗ 


— 
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Bekanntermaßen ſind die Weiden ſolche Baͤume, die 
gerne am Waſſer und in ſumpfigen Orten ſchnell aufwach⸗ 
ſen. Indeſſen finden ſie ſich auf trocknen guten Gegenden 
ebenfals ſchnellwuͤchſig, ob wohl der Boden daſelbſt nuͤtz⸗ 
licher zu andern als zu Weidenpflanzungen anzuwenden ſeyn 
moͤgte. 

Sie treiben ſo ſtark, daß die Zweige alle vier bis 
fuͤnf Jahre abgehauen werden koͤnnen, welches Koͤpfen 
und der Stamm ſelhſt eine Kopf⸗Kolb, oder Pottweide 
genennet wird. 

Von einigen geſchiehet das Koͤpfen im Fruͤhiahre, von 
endern im Herbſte, einige hauen fie aus. dem Kopfe, 
andere rathen an, cin Paar Stangen ftehen zulaffen, wie⸗ 
derum andere hauen die aus dem Kopfe sefioffenen Arfte 
drei bis vier Zoll hoch ab, 


Die leztere Angabe bleiber zur Befolgung noch immer - 
deswegen die vorzüglichfte, weil daraus mit der Zeif die 
geradeften und ftärfften Stangen hervor fproffen, und 
der Kopf der Weide breit und mig mehreren Reiſern ver⸗ 
fehen wird, 

Gegen: das Berfahren, Stangen beim Köpfen ſtehen 


zu laffen, warnet der Hausvater im sten Bande 


Seite 54. und 298. Es heiße dafelbft: „wenn ſich der 
Saft in die übriggeblicbenen Stangen vertheilet, ſo fchlas 
“gen nur diefe aus, der alte Kopf: wird nachgerade tro⸗ 
“fen, und alle Stellen, welche vorhin abgehanen wor 
“den, trocknen und faulen ein. Bloß wenn. man gezwun⸗ 
“gen iſt, die. Weiden im vollen Saft und Triebe zu koͤpfen, 
«fo ift die Regel, daß man alsdenn nicht ale Zweige ab⸗ 
« hauen , und einige Zweige ſtehen laffen müffe, weil fonft 
«der in großer Menge zufchieffende und gar keinen Ausz 
3b 3 “gan 
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“ gang findende Saft veranlaffen möge, daß der ganze 
«Stamm plaßek, oder in feinen eigenen Saft er⸗ 


„flider, 


Das Abhauen im Herbfte ift wegen der einfaffendenRäls 
te offenbahr ſchaͤdlich, dahingegen das Fruͤhiahr dazu afezeit 
der Erfahrung nach die angemeſſenſte Zeit bleibet. 


Die vorzuͤgli chſten Benutzungen der Weidenbanme be⸗ 


ſtehen darin, daß ihre Zweige zu Zaͤunen und Faſchinen, 


zum Flechten verſchiedener Art der Koͤrbe und zum Anbin⸗ 
den der Zweige anderer Baͤume gebraucht werden. 


Zu Zaͤunen und Faſchinen dienen allenfals die 


bruͤchigen Weiden, zu den lezteren aber werden die zaͤhen 
Arten gewaͤhlet, ME im Anbau befonders zu wählen , 


find. 


Durch die mehr Stöhnibärtke bleibenden Staͤmme der 
Weiden ſuchet man beim Auspflanzen oft ein lockeres Ufer 
an Teichen und Fluͤſſen zu beveftigen, und eben fo ift man 
auch im Stande, um große Pläge von ihnen lebendige 
niedrige Umzaͤunungen zu ziehen, fo wie hiefelbft dazu 
die Sohlweiden angewender und durch öfteres Abflugen 
niedrig gehalten worden find. : Bei dergleichen Anlagen - 
ift aber dahin zu fehen, daß man zu Verhütung des weis 
teren Aufkeimes iunger Pflanzen nur allezeit bloß männli- 
che oder bloß weibliche Stämmenehme, Wird diefe Vor⸗ 
forge verabfäumer, fo überzieher der ausgefallene Saame 
feicht die übrige Gegend umher. | 

Laͤßt man die Weiden als hohe Blume ungeftutzt auß 
wachſen, wozu die weiße Weide fuͤr andern dienet, ſo kann 
man aus dem Schafte Bretter ſchneiden. | 


Das Hol; ift an ihnen ſtark, mit guten Adern Kiel 
net, und laͤßt ſich bei feiner weißen Farbe gläften, ‚obgleich 
nihe 
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nicht zu läugnen ift, daß es bei abwechfelnder Naͤſſe und 
Trockniß Leiche reiſſet. 

Sm Nochfaleift es auch als Feuerholz zu nehmen, 
da die dadurch verurfachte Hitze eben nicht ftark iſt. 


Bon den Blumen haben die Bienen im Fruͤhiahre 
den — und haͤufigſten Stoff zum Wachs und 
Hönig. ") 


b. Sarıx (aurieulata) foliis ferratis glabris, 
lanceolatis , omnibus alternis Mil. 9. 


Salix folio amygdalino utrinque aurito, cor- 
ticem abiiciens Rai Syn. 3.pag. 448. du 
Ham. arb. 2 


Miller nimmt ſie als eine beſondere Art an, die 
— iaͤhrlich ihre Rinde abwirft, deren Zweige bruͤchig und 
mit einer gelben Rinde uͤberzogen ſind. Er beſchreibet 
indeſſen ihre Bluͤthen nicht, und haͤlt faͤlſchlich die Wech— 
ſelsweiſe ſitzenden Blätter fuͤr beſondere Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, da ſich ſolche doch bei allen Weiden in dieſer 
Stellung befinden. 

Mir iſt ſie bei der Uebereinſtimmung der Bluͤthen 
der Rinde und der Blaͤtter nur eine Abart der Buſch⸗ 
weide, die von ihr durch das bruͤchige Holz und daß ſie 
die Rinde iaͤhrlich veraͤnd ert, abweichet. Dieſe Meinung 
werden Gmelins Worte noch mehr beſtaͤrken, der 
ſchon in der Beſchreibung feiner Salicis triandrae von 
ihr fager, daß die Rinde Riſſe erhielte und adfiele, fo 
daß der Baum ganz bloß erfchiene. *) 


3b 4 2. SA- 


7 S. Gleditſch vermiſchte Abhandlungen 2Th. Seite 98. 
«©. E. Sibir. 155. Tom. ı. 
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2. SALIX (pentandra‘) foliis ferratis glabris, 
floribus pentandris L. Sp. Pi. Mid, 3. 


Salıx foliis ovato-lanceolatis, petiolis glan- 
dulofis, floribus hexandris 424. hiſt. ktirp, 
Heivet. Tom, 11. 


The fweet fcendet Willow. 
Die Lorbeerblättrige Weide, 
©. Gmelin Fl. Sıb. Tom. 1. Tab. 34- Fig, 1. 


Die Blaͤtter ſind groß, anderthalb Zoll breit und 


aber zwei Zoll lang, oval zugeſpizt, und am Rande mit 
ſtumpfen Zähnen und Drüfenartigen Knöpfen verfehen. 


Beide Flächen erfcheinen glatt, die obern haben aber be; 
fonders eine dunfelgrüne angenehme Farbe. Sie find 
wohlriechend , hierin und im Gefchnadfe den $orbeer. 
blärtern aͤhnlich, und die kurzen Stiele führen einige 
Feine Druͤſen. 


Die Knoſpen find beinahe r di, als an den 
Dappeln. - 

Die männlichen Käzchen fi ind kurz und dick, von 
angenehmen Geruche. Die ovalen Schuppen ſind 
braun und haarig. Die Anzahl der uͤber die Schuppen 
hervorſtehenden Staubfaͤden belaͤuft ſich auf fuͤnf, ſechs 


bis ſieben Stuͤck, und der Herr von Haller hat ſechs 


derſelben am gewoͤhnlichſten angetroffen * nach dieſen 
ſeine Beſchreibung eingerichtet. 


Die weiblichen Kaͤzchen ſind laͤnger und dns 
ner, und die Schuppen find bei ihnen fhmaler und 
mehr braunroth. Der Knopf ift glatt, fo lang als 
die Schuppe, und öfters ereignet fich es nach Smz 
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daß wesen des nahen Standes zwei Knöpfe zuſammen 
wachfen. 

Die iungen Zweige glänzen für den älteren vor- 
zuͤglich, und find bruͤchig. 

Die Rinde ift bei ihnen gelbrörhlich und gfart, ie 
‚doch am Stamme felbft, wie an den Eichen, aufgeriſ⸗ 
ſen und rauh. 

Ihre Hoͤhe ſteiget auf zwei Klafter, und ſie wird 
auf eines Mannes Schenkel dick. | 


| Man hat zu unfern Zeiten Verſuche gemacht, die 
Mole der Saamenfäzchen zu ſammlen, und fie wie die 
Baumwolle zum Futter der Bettdecken, zur Watte, zu 
verfchiedenen Zeugen „als Strümpfen , Müsen, Schnupf« 
tüchern, geftreiften Zeugen u. d. m. und mit Baummwol; 
le vermengt zum Tocht in Lampen zu verwenden, MWeit- 
Läuftige Abhandlungen über die befte Art ſolcher Benus 
gung finden fid) in dem Hannov. Magazin und den 
gelehrten Beiträgen zu den —— 
ſchen Anzeigen vom Jahre 1769. 


3. SALIX (vitellina) foliis ſerratis ovatis acu- 
tiis glabris: ſerraturis cartilagineis, petio- 
lis callofo.-punctatis L. Sp. Pl. Mill. . 
Salix fativa lutea, folio crenato C. Raub, Pin. 
473. du Ham. arb. 18. 
The golden Willow. 
Ofier iaune. 
Die gelbe Weide, Die Goldweide. Die Dor⸗ 
terweide. 


©. Munting ıc. 12. 
Bbz Sie 
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ESie iſt zwar Baumartig, bleibt aber im Wuchſe 
niedriger, als die weige Weide, von der fie Here von 
Haller” ) nur als eine Abart mit gelter Rinde und we⸗ 
niger haarigen Blättern anſiehet. 

Die Blätter find oval laͤnglich, in den größten 
an fünf Zell lang und über einen Zoll beeit. Der Rand 
ift ſtumpf gezahnt, mit Dröfenarsigen Knöpfen. befest, 
und beſonders finden fich diefe auf den Blaͤtterſtielen. 
Beide Flächen find glatt und grün, die untere aber blaͤu⸗ 
lich gruͤn, und in der Farbe matter. 


Die Knoſpe iſt einblaͤttrig und am Rand ausge— 
ſchweift. Sie bluͤhen im Mai. Die maͤnnlichen Kaͤz⸗ 


chen riechen angenehm, und ihre Schuppen find hell. 


grün, wollig und mit zwei Staubfäden verfehen, 
Bei den Kaͤzchen mie weiblichen Blumen ift die 


Sch ‚uppe laͤnglich zugeſpizt, von dev Sänge deg zugefpige 


ten weißgrünen Kyopfes „ der zwei getheilte Stig⸗ 
mate hat. 
Die Rinde der biegſamen Zweige iſt gelb Orange⸗ 
kids: und, etwas wollig. 
Sie waͤchſet zu einen geraden Stanme auf, und ift 
zu Kopfweideni in den Haushaltungen befonders brauchbar. 
Ihre Zweige geben die beften ——— und Ru⸗ 
then zum Anbinden der Baͤume. 


4.5 SALIX (amygdalina) foliis ferratis glabris 
lanceolatıs petiolatis, ftipulis trapeziformi- 
Y ibus 2. Sp. Pl, Mill. 5. | 
The Almeond-leaved Willow, 
Saule 4 feuilles d’ Amandier. 
Di Mandelblaͤttrige Weide. Ohne 
*) ©. Hifl, flirp. Helv. Tom, ıı, 
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Ohne Blumenkaͤzchen muß man fie ungemein genau 
betrachten, wenn man fie von der Buſchweide unterſchei— 
den will, mie der fie daher von vielen dem, erſten Anſe⸗ 
hen nad) verwechfelt wird. | 
Die Blaͤtter find groß und glatt, den Mandel 
blättern ähnlich, theits oval zugefpizt, theilg laͤnglich, 
anf der oberen Släche dunkelgrün. auf der unteren weiß: 
lich und mic vielen dunfelgefächten Adern verfehen. Auf 
ieden Einſchnitte des gezahnten Randes findet fi fi) eine 
Drüfe 

An den. oberen Eaden, der Zweige, iedoch auch fel- 
ten, figen zwei Fleine laͤngliche gezahnte Nebenblaͤtter, | 
welche an den unteren Blättern allezeit fehlen, und hie“ 
durch merklich von der Bufchweide abweichen. 

Die Knoſpe iſt einbfäftrig, braun und glänzend, 
auf ihrer Spige mie kurzen feinen Haaren überzogen, 

Sch habe ſie nicht bfühend. angetroffen, bei einen 
Zweige mie weiblichen Blumen aber, den ic) getrocknet 
vor mir habe, find die Kaͤzchen auf vier Zellang, und 
deren Stiele wollig. 


Die Rinde der Zweige und der Blaͤtterſtiele 
ſelbſt find hellgruͤn und glatt. 

Es iſt ein ſchoͤner Baum, der indeſſen im Wuchſe nie⸗ 
driger, als die vorige gelbe Weide bleibet. Das Holz 
iſ zaͤhe und brauchbar. 


5.SALIX( frag; lis) foliis ferratis Ya! ova- 
_to-lanceolatis, petiolis dentato - glandu- 
 lofis L. Sp. Pl. Mi2. 6. 


‚Saliz fragilis C. Baub. Pin. 474. du Ham, arb. 7: 


"The 
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‚The Crack Willow. 

Saule fragile. | ” 

Die Bruchweide Die Brechweide. Die 
Sprockweide. Die Glasweide, Die Knacker— 
weide. Die Roßweide. Selber, 


Die Blätter find laͤnglich zugeſpizt, an fünf Zoll 
lang und einen Zof breit. Ihr Rand ift gezahnt und 
die Zähne find mie Drüfenartigen Knöpfen verſehen, wel⸗ 
che die ebenfals ausgekerbten oder gefranfelten Blaͤtter⸗ 
ffiele einnehmen. Die obere Zlähe it dunkelgrün, 
glatt und glänzend, die untere hingegen bläulichgrün, 
mit grünlichen erkabenen Adern. Der ganze Bau der; 
felben ift dick und veſt, fo lange fie indeffen noch iung 
find, find fie Hellgrün, auf beiden Flächen glänzend 
glatt, und am Rande haarig. Ä 

Wo die Vlätterfticle aus den Zweigen hervor kom⸗ 
men, finden fich gemeiniglich zwei kleine längliche ge⸗ 
zahnte Nebenblaͤtter. 

Die Knoſpen ſind dreiblaͤttrig, und die zwei in⸗ 
neren Blaͤtter groͤßer als das aͤußere. 

Die Blumenkaͤzchen erſcheinen im April und An⸗ 
fange des Mai mit den Blättern aus einer Knofpe, ‚fo 
daß fie von zwei, drei, bis vier Blättern eingefaßt 


werden, Die mit männlichen Blumen haben einen Zoll 


Laͤnge und an einen viertel Zoll Breite. Die Schup—⸗ 
pen find gruͤngelblich und befonders an den Spiken mit 
weißen Haaren befezt. Sie haben zwei Staubfäden 
mie gelben Staubbeuteln. Die mit weiblichen Blu—⸗ 
men find von gleicher Länge und Dicke, und auch die 
Schuppen fommen mit den Schuppen der männlichen 
Blumen uͤberein. Die 
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Die äußere Rinde der iungen Zweige ifl weißlich 
gruͤn, und der älteren braunroth. 

Die Iweige find in den Gelenken brücig, und 

fpringen bei der geringſten Gewalt leicht ad. Die Be: 
nennungen haben von —— Eigenſchaft ihren Urſprung 
erhalten. 
Der Baum waͤchſet ziemlich ſtark, iedoch nur mike 
telmaͤßig hoch, und wird wegen des bruͤchigen Holzes 
zu weiter nichts, als zum Einflechren in Zäunen ange 
wendet, 


6, SALIX (babylorica‘ foliis fehratis glab- 
ris lineari-lanceolatis, ramıs pendulis L. 
Sp. Pl. Mid. 11. 


' 'Salix Orientalis Aagellis deorfum pulchrepen- 
‚dentibus Tourn. Cor. 41. du Ham. arb, 20, 
The Weeping Willow. 
aule du Levant. } 
Die Babylönifche Weide. 


Sie unterfiheidet fich fo gleich- dem aͤußeren Anfe: 
hen nad) dadurch von den übrigen Arten, daß ihre duͤn⸗ 
ne ne Zweige nach der Erde herab haͤngen. 


Idhr Vaterland iſt die Levante und der ibege Theil 
der Morgenländifchen Provinzen, | 


"Die Blätter find ſchmal und laͤnglich 5 — 
— * — einen Zoll breit und beinahe auf fuͤnf Zoll 
lang. Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn und glatt, die un⸗ 
tere aber blaͤulich und der Laͤnge nach mit einer weißli⸗ 
chen erhabenen * ‚geeignet, Ihr and ift * 
Bin: 7 ur 


Di: 





j 
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„Die Blaͤtterſtiele haben Faum einen halber Zof 
Sänge, und an einigen derfelben bemerket man zwei ſehr 
kleine gezahnte Nebenblaͤtter, die ich mehr Länglich 
sugefpizr als gerundet angetröffen habe, Fehlen fie, fo 
finden ſich an ihrer Stelle zwei. kleine Diüfenartige 
SDRRMRL m 76 Ron | RE 

„Die Zweige find ungeinein biegſam, und die Rin 
de iſt, wenn fie iung ſind, hellroth, bei aͤlteren aber 
von braunrother Farbee. A 

Sie wächfer geſchwind, und treibet einen hedendie- 
hen Stamm. Indeſſen verraͤth ſie bei heftigen Win⸗ 
tern ihre Zaͤrtlichkeit und ihren urſpruͤnglichen waͤrmeren 
Himmelsſtrich, indem ſo wohl die Zweige verlohren ge⸗ 
hen, als auch bisweilen dee Stamm ſelbſt bis auf die 
Wurzel abflirber. ER ARE J 

Ich habe fie bei ung nie bluͤhend gefehen,. 

In Pflanzungen giebt fie eine ſchoͤne fremde Aug. 
fiht, und wegen der biegfamen sahen Aeſte bleibe fie zu 
vielen Arbeiten nusbar. HEIRIIRRDE Mi 


2 


N ws * nr ua Ar Ehe 
I PORT EN HIER. | Senn ee a * 

7 UHR monandra, foliis gl abris lineari · lanco⸗ 
dlatis ſerratis ſuperne coniugatis, iulis to⸗ 
mentoſis Hall hit, ftirp. Helvet, Tom, LI» 
Salix ( Helix‘) foliis ſerratis glabris Jarceola- 
to: linearibus füperioribus oppolitis obli⸗ 


"re als LSB DI MD an N, u 
The yellow dwarf Willow, | 


Pa ww — 3 
9 D #43 


Die Bahweides Die Hagenmeide · ¶ Die 
Sandweide. Die Roſenweide. Die braune 
Sie 


Weide. 
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Sie wächfet in Gräben, an Baͤchen und Zeichen 
nicht viel über vier. Fuß: Höhe und allezeit Strauchartig 
ohne einen beſonderen Stamm auf, 


Die Blaͤtter find gegen die Blätter der uͤbhrige 
Weiden verglichen in ‚ihren, Bau. zaͤrter· Ihre Geſta 
iſt laͤnglich, oben i in eine gerundete Spi ge. auslaufend 
und dafelbft am breiteften, fo wie fir, unten am ſchma⸗ 
leften ſind. Sie haben an, drittehalb Zoll Länge, und 
oben. einen Eu Zoll Breite. Bei einigen iſt der 
Hand: bis auf die Hälfte fein gezahnt, bei einigen: hin- 
gegen bemerfet man dergleichen Einfhnitte gar nicht. 
Die obere Fläche ift Hellgrün und glänzend glart,.. mit 
der unteren gleichföimig mit.erhabenen Adern gezeichneg, 
welche leztere Flaͤche bläulich grün und in der Farbe 
‚matter erſcheinet. | 

Die Stiele haben nur den achten Theil e eines Zols 
Laͤnge, und die Blaͤtter ſtehen oben an den Zweigen na⸗ 
he bei einander und oft gegen einander uͤber. 


Die Rinde iſt bei iungen Zweigen gelblich, oder 
auch gruͤnroͤthlich und glatt, bei älteren aber rauh und 
in der Farbe dunkeler. 

Die Zweige ſelbſt ſind duͤnne und, biegfam .· 
Die glatte Knoſpe iſt einblaͤttrig, oval zugeſpizt, 


auf der Spitze aus geſchnitten, und die! Blumenkaͤz⸗ 


chen kommen im April mit den Blaͤttern aus einer 
Knoſpe hervor. Die mannlichen ſind kleine Zoll lange 
mehrentheils krumm gebogene Cylinder von einen vier⸗ 
tel Zoll Breite, deren braune: haarige Schuppen 
nur einen einzelnen wenig uͤber ſie hervor ragenden 
Staubfaden fuͤhret. Die Farbe und Haare der 
Schuppen machen fie ſchwaͤrzlich wollig. Die Schur- 

| peu 
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— pen der gleich geſtalteten weiblichen Kaͤzchen kommen 
mit den männlichen Schuppen überein, und die Sag⸗ 

mencapfeln werden ungemein wollig und find mit fei⸗ 
nen Silberhaaren bedeckt. 


Der Herr Praͤſident von Haller zweifelt, ob die- 


Die unter den lezteren Namen erhaltene trockne Zweige 
| in allen Stücken und der Beſchreibung nach fü genau 
— mit der Bachweide uͤbereinſtimmend finde, daß ich kein 
N! wahres Unterfcheidungszeichen darnach angeben Fann. 

3 | Weil fie die fo genannten Weidenrofen am häufig: 
—9 ſten traͤget, ſo iſt ſie die Roſenweide benennet worden. 
— Die Korbmacher gebrauchen ſie wegen der zaͤhen 
biegſamen Zweige, und in Friaul, woſelbſt ſie bei den 
dortigen Einwohnern Ouarſe heißet, wird ſie zu der 
Beveſtigung ſandiger Daͤmme und an die. ufer der 
Fluͤſſe verpflanzet. 


J 
N merklich unterfchieden fei? Ich muß geftehen, daß ich 
| 


N wegen der ſchoͤnen Blaͤtter gut aus, 


B. Mit baarigen gesahnten Blättern. 


1 8. SALIX (alba) foliis lanceolatis acumina- 
io. tis ferratis utrinque pubescentibus: fer- 


| 
| 
— raturis infimis glandulofis Z. Sp, Pl, Mill. 1. 
— Salix arborea, foliis ellipticis lanceolatis ſu⸗ 
| btus fericeis, dentibus crafleicentibus Hall, 
| hiſt. ftirp. Helvet Tom, 11. 
Salıx vulgaris alba arborefcens C. Baub, Pin. 
| 473: da Ham, arb. 1: 
| 
| 
| 


The 





fe Weide von der rothen Weide (Salix purpurea Z.) 


In Dflanzungen nimme fie fi, wie die Kotbweide, 


I) 
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The ‘common white Tree Willow, 
Ofier blanc, | 


‚Die weiß: Weide. Die Silberweide. Der 
Wilgenbaum. Welge. Wicheln. Die bittre 
Weide. 

©. Blackwell Tab. 327. 
Cramer Tab. 15. 

Sie wird bei ung gegen die anderen Arten am ge: 
meinften und häufigfien angetroffen, und wächfer in N 
ren narürlichen Zuftande, wenn fie nicht als eine Kop 
weide behandelt wird, zu dreißig Fuß und höher, ia 
der Herr von Haller har fie von der Höhe einer Eiche 
angetroffen, Einen zu naffen Boden licher fie nicht, da- 
her fie denn auch auf etocnen Ebenen im Wuchfe Kar? 
und aut bleibet. Nur ihe Alter iſt nicht beträchtlich, 
und fie faulet leicht, beſonders wenn ſie hekoͤpft wird. 


Die Blaͤtter find laͤnglich, auf beiden Enden zus 
gefpizt, in den en— drei Zoll lang und einen hal— 
Ben Zol breit, - Die obere Flaͤche iſt glaͤnzend blaßgruͤn 
mit kurzen weißen Haaren, welche ſich iedoch auf der 
unteren in ſolcher Menge befinden, daß fie ein weißes 
| Silberfarbiges Anſehen erhaͤlt. Die feinen Zaͤhne des 
Randes find mit kleinen roͤthlichen Druͤſen beſezt, und 
unten am Blatte beſonders merflih und groß. 
Herr Bergrath Scopoli *) nimmt die Blätter eis 
neg weiblichen Stammes auf der oberen Fläche aläns 
zender und mit wenigern Haaren befezt an. 


Die Blumenkaͤzchen ſind wohlriechend, ML 
ei⸗ 


*) ©. Fl, Carn. pag. 409. 
. Sand. Ce 
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fiheinen von den Slätterfnofpen abgeſondert im April 
fpäter als die Bruch und Korbweiden. Die männlis 
chen find auf anderthalb Zoll lang und einen viertel Zoll 
breit. Ihre Schuppen find braun und röchlich, an 
den Sopitzen haarig, und mit zwei ſehr kurzen mit gelb: 
lichen Staubbeuteln gekroͤnten Staubfaͤden verſe⸗ 
hen. Die weiblichen find ein wenig länger.  Shr 
Knopf ift grünlich und glatt. FR 

Die Rinde ift bei iungen Xeften glatt und bräun« 
lich, bei älteren hingegen dunkelbraun. Am alten 
Schafte reißer fie ſtark auf und wird rauh. 


Das Holz und die iungen Aeſte find — 
und zaͤhe, aͤltere ſind mehr bruͤchig. 


Wegen ihrer Brauchbarkeit dienet fie zu veſten ji, 
nen, und das Holz in Bretter zetfchnitten kann zu Faͤſ⸗ 
fern u. fe w. verwendet werden, Sowie Hmelin ") 
behauptet, fo wird ihr Hol; am öberen Theile des SL 
tisch zu Kähnen verbraucht, und wegen. der Leichtigkeit 
und daß es in der Sonne Fleine Kiffe erhält, allen an: 
dern Hölzern vorgezogen 


Die Rinde färbt Wolle und Seide Zimmtfarbi, 
wenn man fie mit Lauge in einen kupfernen Gefäße koch. 
Wird folche ausgefochte Tinktur mit Alaun getrocknet, 
fo gieber fie ebenfals ein Zimmtfarbiges trocknes Lack 
zum Mahlen. 

Der ganze Baum hat in allen ſeinen Theilen einen 
herben zuſammenziehenden Geſchmack, und die Rinde iſt 
ſchon mit Nutzen bei kalten Wechſelfiebern an Statt der 
Fieberrinde hin und wieder entweder allein, oder mit 
dem fünften Theile der Fiebetrinde vermiſcht gegeben 

wor? 
*) ©. Fl. Sib, Tom, 1. pag. 15% 
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worden »NDer Herr von Haller rühmer das 
Bad diefer Rinde in den Schwachheiten der Schenkel 


bei Kindern. 


9. SALIX (viminalıs) foliis fubintegerrimis 
lanceolato - lincaribus longifimis acutis 
fubtus fericeis, ramıs virgatis L. Sp. Pl. 
Mill, 9. | 

Salix foliis praelöngis, obfcure dentatis, fü- 
btus tomentolis et albicantibus Hall. hitt. 
ſtirp. Helv. Tom. 11. 

Salix folio longiſſimo anguſtiſſimo utrinque al⸗ 

bido C. Bauh. Pin. 474- duHam. arb. 4. 
Die Korbweide. Die Krebsweide. Die 

Fiſcherweide. Die Uferweide. Die Hauͤrweide; 
Die Seilweide. Die Aehmtsweide. Der 
Kneienbuſch. Kneien. 


S. Mumting Tab. I 3: 


Si wird an Teichen und Baͤchen wild gefunden, 
und erhaͤlt als Strauch betrachtet eine ziemliche Hoͤhe, 
indem ſie zu zwoͤlf und noch mehr Fuß Laͤnge aufwaͤchſet. 


Die Blaͤtter ſind unter den Weidenblaͤttern die 
laͤngſten. Sie find ſchmal, auf beiden Enden Zzuge⸗ 
ſpizt und ain Rande mit runden Zähnen Wellenförmig 
ausgefchnitten. Die obere Fläche ift hellgruͤn Und glatt 
mir. vertiefen. Adern gezeichnet, welche auf der unteren 
mit feinen weißen Haaren — wolligen weißen 
Flaͤche erhaben hinlaufen. 


Die Blaͤttet und Slamenlqhchen kommen aus ver⸗ 


Se. ſchie⸗ 
*) ©. Transact, philof. Vol LI. Obf. XYXXM. 














wollig. 
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ſchiedenen Knoſpen. Bei beiden find ſie einblattrig⸗ 
und oval zugeſpizt, und ſtehen die lezteren Br — | 
der Zweige, 


Die Blumenkaͤzchen erſcheinen im April, und 
iedes wird gemeiniglich von zwei auch vier kleinen Blaͤt⸗ 
tern eingefaßt. Die maͤnnlichen ſind etwas uͤber einen 
Zoll fang und dünne. Ihre Schuppen haben eine braun⸗ 
rothe Sarbe, und find mit Haaren beſezt. Die beiden 


duͤnnen Staubfäden ragen weit hervor, und die 


Staubkeutel find gelb. Die weiblichen find von glei. 
cher tänge und Dice, und ihre Capſeln Silberfarbig 


rl 


Die Rinde ift ala, bei iungen Zweigen grau 
und haarig, und bei älteren gruͤngelblich. 


Das Holz ift zaͤhe. 


Sie wird zu Bekleidung der Ufer und Korbmacher 
arbeiten angezogen, ift aber dem Angriffe der Inſecten 
befonders.unter den Weiden ausgefezt, daher man ihre 
Blatter häufig zerfreſſen finden 


10. SALIX (caprea): 


Salix foliis ovatis rugofis fubtus. reticulatis 
tomentofis, iulis ovatis, - flipulis am: 
plexicaulibus ferratis Hall. hift. ſtirp. Helv; 
Tom. ı1. 


Salix (caprea ) foliis ovatis ; rtißofis ſubtus to⸗ 
mentofis nudatis ſuperne denticulatis L. 
Sp. Pl. Mill, 13. 


Salix latifolia rotunda C. Baub. Pin, 474. du 
Ham. arb. 28. The 
ıe # 
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Fhe brond — leaved Sallow. 

Marceau. Saule à fenilles rondes et larges. 

Die rundt (ätt trige Sohlwede. Die Sahl⸗ 
weide, Die Söhlweide, Die Soͤhle. Sallen. 
Sälen. Die Werftweide. Die Hohlweide. 
Die Palmweide. Streichpalmen, 


©. Ocder FI. D Dan, Tab. 245. 
Cramer Tab. 14. 


Sie waͤchſet in ganz Europa auf trocknen Grunde, 
und bei uns auf Heiden und in Holzungen fo Häufig, 
daß man fie in der Forſſen als einen im Ertrage gerin⸗ 
sen Baum kaum ausroiten kann. | 


Die Blaͤtter ſind oval, bei einigen beſonders groß 
zu rei Zoll Laͤnge und zwei Zoll Breite, und ſtehen auf 
halben Zoll langen Stielen an den Zweigen. Ihre ober 
ve Släche ift grün und glatt, ‚ob wohl Kin und wieder 
mit kurzen einzelnen Haaren beſezt, die untere erfcheie 
net aber mit eiher feinen weißen Wolle überzogen, Dies 
fe wollige Subftanz finder fich auch) auf den iungen Zwei⸗ 
gen. Auf der unteren Fläche geher. der Blaͤtterſtiel als 
ging erhabene Ader mie Seitenaͤſten fort, und da folche 
durch dag ganze Blatt gewebt find, ſo bemerfet man fie 
ebenfals auf der oberſten Flaͤche als vertiefre innen. 
Der Rand der Blärrer iſt hin und wieder etwas Wel⸗ 
lenfoͤrmig ausgeſ hnitten. 

. Bei dem Ausbruche des Laubes find gemeiniglich 
unter ieden Blatee zwei halbeunde gezahnte den Stiel 
umfaſſende Nebenblaͤtter vorhanden, die aber, wie 
Gmelin —9— — angemerket hat, leicht abfallen er 

ce 3, 


)@. Fl. Sibir, Tom. 1. pag. 157. 
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aud) in der Größe und dem gezahnten Rande unter fich 
abweichen. | 

Die Blumen brechen im April an den Spigen der 
Aeſte aus befonderen einblättrigen unordentlich zwei— 
und dreifach eingefchnittenen Knofpen hervor. So 
wohl männliche als weibliche Kägchen find die und von 
ovaler Geſtalt. Die Schuppen haben eine braune 
Farbe und find rauh, die Saftgrube ift Herzförmig 
und gerheilet, und öfters finden fi) auch die langen Ge. 
Ps Staubfäden bis auf die Hälfte gethei— 
N Pe | Ä 

Die Saamencapſeln find mie Silberfarbigen 
Haaren befezt. Mae | 

Die Rinde der iungen Zweige ift grau und wollig, 
bei älteren aber ohne Wolle. Die Zweige felbft find 
biegſam. | ach | 


Ihr Wuchs iftim freien Stande auf zehn Fuß hoch, 
in dichten Gchägen erreichen fie indeffen oft auf dreißig 
Zuß Höhe | ei, 

Sie treiben ungemein fhnell, 

Man nimmt das Holz und die Stangen in Haus: 
haltungen zu vielerlei Gebrauche. 

Die gepflanzten Stämme geben, wie ih ſchon an 
geführer habe, um Pflanzungen im Nothfalle Einfaſ⸗ 
ſungen, wenn ſie niedrig gehalten werden. 

In Schweden faͤrben einige Leute durch die mit 
Erlenrinde vermiſchte Rinde das leinene Garn ſchwarz . 


II. SA- 


**) ©, Scopoli Fl. Carn, pag. 406. 
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IIXALIX (acuminata) foliis oblongo-ova. 
tis acuminatis rugolis ſubtus tomentolis 
Mill. 14. | 
Salix folia ex rotunditate acuminato C. Baub. 
Pin. 474. du Ham. arb. 29. 
The common Sallow,or long-leaved Sallow. 


Die fpigblättrige Sohlweide. 


Miller häle fie für eine von der breitblaͤttrigen un« 
terfchiedene Art, und fieift auch, wieder Herr Landdroſt 
von Muͤnchhauſen im sten Iheife des Hausvaters 
Seite 301. mis echt ſaget, mehr als eine Art. 

Ich habe ſi ſie hier um Harbke hin und wieder in den 
Holzungen , iedoch allezeit im Wuchfe niedriger als die 
vorher. hefchriebene angetroffen. 

- Die Blätter find mehr länglich oval zugeſpizt, und 
in ihren Bau nicht fo di. Eben dieſer feinere Bau 
gilt auch fo. wohl von. den männlichen als weiblichen 
Blumenkaͤzchen, welche mit denen von iener zu glei: 
cher Zeit erſcheinen. | 

Wegen deg niedrigen Wuchfes, iſt ihre Brauchber: 
keit geringer. 


b.Sarıx (acuminata) foliis variegatis, 


Die ſpitzblattrige Sohlweide mit Beyer 
ten Laube, 


ift von dieſer wiederum eine Abart, bei der die Blätter 
gelblihe Stellen haben, und alfo geſcheckt ausfallen, 
Bon ihrem Wuchfe gilt eben das, was von der 
Hauptart behanpter werden Fann, 
Cc4 C. Mit 
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C. Mit haarigen und ungezahnten Blaͤt⸗ 
ten. 


12. SALIX (arenaria ) Botlis: ind ovatis 


| acutis, (upra fubvillofis ſubtus tomentoſi is, 
ſtipulis ovatis acutis. 


Salix (arenaria) foliis integris ovatis acutis, 
ſupra ſubvilloſis, ſubtus tomentofis L, 
Sp. Pl, | 

Salıx pumila foliis utringue candicantibus et 
lanuginofisC.Baub.Pin.474.du Ham.arb.10, 


Petit Saule à feuilles blanchätres et velues, 


Die kleine raue Bruchwerftweide, 
©. Gmelin Fl. Sib. Tom. 1. Tab. 36. Fig. 1. 


Der Herr Ritter von Linne giebt fie an — 
pfen wild wachſend an. 


Sie bleibet ſonſt ein niedriger Strauch, in guten lo⸗ 
ckeren Boden wird ſie indeſſen an fuͤnf Fuß hoch. 
Die Blätter find oval zugeſpizt, in den groͤßten 
Stücken eine: Zoll lang und einen halben Zoll. breit, 
Sn den Gärten beträgt diefe Größe oft auf andershalb 
Zul Länge und an cinen Zoll Breite. Der Rand ift 
ungezahnt, der Blaͤtterſtiel ift auf einen viertel Zolllang, 
und die Spitzen der Blaͤtter ſtehen ruͤckwaͤrts gebogen. 
Die obere Fläche ift glänzend dunkelgrün mit kurzen Sil» 
berfarbigen Haaren einzeln überzogen, die untere hat 
hingegen mit ihren erhabenen Adern deren in Menge, fo 
daß fie völlig Silberfarbig und beim Anfühlen wollig er⸗ 
feiner. 


sch bemerfe an * * — Heften unter ie⸗ 
den 


- 
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den Blatte zwei kleine oval zugeſpizte gleich gefärbte 
NRebenblaͤtter. 


Die aͤußere Rinde der Zweige iſt braunrosh , hin 
und wieder mit feinen Furzen Haaren bedeir. 


Die weiblichen Blumenfäzchen, die ih allein, 
gefehen habe, kommen mit den Blättern aus einer Knof 
pe, die zweiblaͤttrig und braun iſt. Sie ſi ſind mehr oval 
als laͤnglich, mit vielen Silberfarbigen Haaren verſe⸗ 
hen und die laͤnglichen Schuppen braun mit eben ſol⸗ 

chen Haaren. 
| Die Zeit ihres Bluͤhens faͤlt im Anfange des Mai, 
Ein befouderer Nugen ift von ihr nicht befannt, der 


auch wegen ihres Steauchartigen Wuchfes eben, nicht er⸗ 
wartet werden kann. 


Durd) dieBlaͤtter zieren ſie ihren Stand in Pflanzungen. 





LXXKL S A MBUCUS.- The Rider. 
Le,Sureau ou Souzeau Hollunder. 


De Blumendecke iſt klein, einblaͤttrig in fünf, 
u auch vier Einſchnitte getheilet. Sie ſtehet über 
dem Knopfe und fällt nicht ab, 

Die Blume if ebenfals einblaͤttrig, mit fünf, auch 
vier runden Einſchnitten, die ruͤckwaͤrts gebogen ſind. 
Sie hat fünf mit ihr gleich langen Pfriemenförmige 
Staubfäden mie rundlichen Staubbeuteln. 


Der Knopf befinder ſich unter der Blumendecke 
und ift oval und zugeftumpft. An ſtatt des Griffels 
RE AED iſt 
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iſt eing beureligee Bike Druͤſe vorhanden, auf welcher 
drei ſtumpfe Stigmate liegen. 

Die Beere ift rundlic und hat nur. eine Hoͤht 
Die Anzahl der auf einer Seite platten, auf der ant 
ren aber eckigen Saamentorner belaͤuft ſich auf drei 
Stüf. 

Die Blätter der bis izt befannt. gewordenen Artea 
ſind aus fpigigen am Kande gezahnten Blättern zuſa 
mengeſezt, und ſtehen gefiedert zwei und zwei an den 
Zweigen gegen einander uͤber. | 


1. SAMBUCUS (nigra) cymis. quinqueparti- 
tis, caule.arboreo L, Sp. Pl, 
Sambucus (nigra) caule arboreo ramoßo,flo- 
rıbus umbellatis Roy Lugd. 243. Mil, 1. 
Sambucus fructu in umbella nigro C. Bauh, 
Pin. 456. du Ham. arb, 1. 


The common Elder, 

Sureau & fruit noir. 

Der gemeine Hollunder. Holder, Heller. 
Baumholder.  Flieder. Flidder. Flitter. 
Schibken. Resken. Der Alhornbaum. 

S. Blackwell Tab. 151. 


Cramer Tab. 32. 
du Ham. axb, Tom, 2. Pl. 65. 


Man finder diefen niedrig bleibenden Baum bei uns 
fehr häufig in Holzungen, Heden, Gärten und aufal- 
ten Mauern, und wird er an den mehreften Dertern 
durch die feine Beeren begierig auffuchenden Vögel aus- 
geſaͤet. Die 





ee N 
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Die Bitter find geſiedert, und beſtehen gemei⸗ 
niglich ans ſiehen kleineren oval laͤnglich zugeſpizten/ am 
Rande ſchatf gezahnten Blaͤttern, wovon das aͤußerſte 
das groͤßeſte und am ſtaͤrkſten gerundet iſt. Sie haben 
eine hellgrüne Farbe, 


Die weißen ſuͤßriechenden Blumen erſcheinen auf 
den aͤußerſten Spitzen der Zweige im Junius auf unter⸗ 
fhiedenen. Stengeln in Kronen, Ihte Stiele haben 


keine Blaͤtter. 


Die Beeren werden im September reif und als⸗ 
denn ſchwarz. 

Die aͤußere Rinde der Zweige iſt grau, HER 
und weich, und die darunger befindliche grün und von, 
füffen Geruche. 

Die Hollunder fäen fi & mit. leichter Mahe aus, und 


| £reiben überdemnoc aus der Wurzel eine Menge Schoͤß⸗ 


linge, die ausgehoben und im erforderlichen Falle an 

Ort und Stelle verpflanzet werden Eönnen. 

Sie ſind mig ieden Boden zufrieden, und; fichen, fo 

wohl in naffen alg trocknen, guten und fehlechten, ia fo 

gar in befonders, Ban SEHR laen die Fel⸗ 
Fur Gäreen haben ie * ———— daß ihr Laub 

gar zu leicht von Fliegen und andern Re geſucht wird. 


Nach Miller und du Hamel ſoll man ſie hin und 


wieder zur Abwechſelung in die Luſtwaͤlder, und an Oer⸗ 


ter verpflanzen, wohin das Vieh getrieben wird, weil 
nad) ihrer Verſicherung die bittern Blätter von demfel« 
ben verfchoner bleiben. Diefer Angabe wid derfpriche i in» 
deffen der Herr Ueberſetzer des lezteren Werkes. 


Zur 
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Zur Anlockung der Bögel dienen ſi & vorzüglich, und 
ſind deswegen bei Vogelheerden mie Busen anzuziehen. 


In den BER Stämmen findet ſich fein Mark, 


und das Holz ift alfb wegen der Härte, Zaͤhigkeit und. 
gelblichen Such gut zu verfchiedenen kleinen Arbeiten, 


als Buͤchſen, Kürgmen u, d. m. 


Die Blymen, Besten, Saamen und die innere 
Rinde find auf den Aporhefen im Gebrauche. 


Die Blumen als Ihee gefrunfen, treiben den Schweif 
und friſch mit Molken gekocht, ſind ſie abfuͤhrend. Sie 


zerthe ilen ferner Entzuͤndungen und Geſchwuͤlſte, und 
ſi nd bei der Roſe von Mugen, Man Di von ihnen, ein 
abgezogenes Waſſer, einen durch Die. 


viele im Geſchmacke dem gewoͤhnlichen Weineßig vor⸗ 


ziehen. In den Kuͤchen ſind die gebackenen Blumen ⸗ 


buͤſchel bekannt. 


Die Beeren geben dem Weine. einen Mugfatenge» 
ſchmack, und ausgekocht erhält man von ihnen einembers 


dickten Saft, der Schweißtreibend iſt, und den man in 


Nieder ſachfen unter den Namen Keißfen» oder Keilfen; L 


mus als eine gemeine Haugarzenci kennet. Hofmann 
hat ibn mit dee. Figberrinde vermiſcht mit — in pe⸗ 


© 


tiodiſhen Fiebern gehraucht. 
Man kann mit ihnen auch das Seinen braun faͤrben. 


Der Saame iſt als ein Purgiermittel unter den Na⸗ 


ran Grana Actes bekannt. 


Die iunge Rinde fuͤhret ſtark ab, und DER bei, 


af erſuchtigen Perſonen angewendet. 


Bei uns bedienet ſich der Landmann öfters der dh jun. 


gen 





ährung verfer⸗ | 
figten Geiſt, und den fo genannten Fliedereßig den 





7 
— — 
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gen Blaͤtter ſproſſen sm Eallar oder auf andere Ars, 
welche ie doch hefsigamd mit Bauchgrimmen abfuͤhren. 


b. $amsuchs vulgaris ex luteo variegatis da 
" "Ham. atb. 6. 


The yellow ftriped Elder. ‘The blotted Elder, 
'Sureau A feuilles panachees, J 
Der Hollunder mit geſcheckten Blaͤttern. 
| Er weichet von der gemeinen Art bloß durch die ge⸗ 
fleckten Blaͤtter ab, und iſt Daher von ihm nur eine Abart. 
In Planzungen nimmt er fich nicht übel aus, und 
giebt eine angenehme Verſchiedenheit. 
2. SAMBUCUS (laciniata) foliis pihnatis: 
foliolis laciniatis: floribus umbellatis, cau⸗ 
le fruticofos äh 
Sambucus (laciniata) foliis pinnatifidis , er 02 
ribus umbellatis, eaule fruticofo ramoſo 
Mill. 3: 
Sambucus laciniato folie c. Bauh, Pin. 456. 
du Ham. arb. 3. 
The Parsley- leaved Eldet. 
Süreau à feuilles de Perfils 


Der Peterſilienblaͤttrige Hollunder. 


Ber, 
2 wi Es 
Et —— 
— 


BR, 


— 
nr. 


An PL 2 u I 20 


Der Herr von Linne’ hat ihn als eine Abart des - 


‚gemeinen erſteren Hollunders aufgeführer, Miller 
nimmt ihn aber als eine eigene Art an: Die Gründe, 
die ihn dazu bewogen haben ſi ind die vitlfach eingeſchnit⸗ 


tenen 





m 


theilet, fo daß fie zwei bis drei Blaͤtter ausmachen, 
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tenen der Peterfilie ähnlichen Blaͤtter, die ſchmalen 
Zweige, die kuͤrzeren Triebe, der geringere Geruch der 
Blumenbuͤſchel, und die geringere Größe der Beeren, 
Sein Wuchs bleibet auch allezeit niedriger, ſonſt 
kommt er in der Geſtalt der Blumen und Beeren, der 
Farbe des Holzes, der Vermehrung und den übrigen Ei⸗ 
genfchaften vollkommen mit dem gemeinen überein. Cr 
blühet mir ihm zu gleicher Zeit. 
Sur Pflanzungen giebt er ein feines Anfehen, indem 
er nicht beſonders ſperrigt und ziemlich belaubt aufwaͤchſet. 


3.5AMB UCUS (Canadenfis )eymisc guinque- 
partitis, folüs fubbipinnatis, caule fru- 
tescente L. Sp. Pl. 434. 6. 


The Canada or American Elder, Eatable Elder, 
Sureau de Canada: 
Der Nordamerikänifche niedrige Holtun: 
Ders 


Diefe Ark if von dein Herrn Prof. Kalm bei feis 
nen Reifen in Nordamerika zuerfi entdeckt und bekannt 
gemacht worden. 

Er iſt das Mittel zwiſchen dem gemeinen Hollunder 
und dem Zwerghollunder, und ſtirbet mehrentheils den 
Winter uͤber bis auf die Wurzel ab. 


Die Blaͤtter ſind, wie an den gemeinen gefiedert, 


und beſtehen aus ſieben, auch fünf kleineren ovalen ges 
zahnten Blättern, die unten bei der Beveſtigung am 


Stiele üngleih find. Die beiden unterften größefteh 
Dlater find gemeinigfich in zwei, auch drei Theile ge» 


Die 
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Die Bſumenbuͤfchel erfiheineh im Julius und 
fommen in ihrer Geſtalt mir —* vom gemeinen Hol⸗ 
lunder uͤberein. Die weiße Blumendecke iſt klein, 
die Blume iſt weiß, und die weißen ——— ha: 
ben Schwefelgelbe Staubbeutel mie weißen Stig: 
maten. Der Geruch ift indefjen füffer und angeneh⸗ 
mer als bei der erſteren beſchriebenen Art, und gange 
darin dem Zwerghollunder ſehr. 

Die Beeren ſi nd roͤthlich ind follen eßbar feyn. 

Dur) die ausgehobenen Wurzeln ift der Erfahrung 
nach die Vermehrung leicht zu bewerkſtelligen. 

Er vertraͤget mit den übrigen Arten guten und fchleche 
fen Boden, und wird über acht bis zchn Fuß hoch. 

Von einer befonderen Venutzung iſt nichts bekannt. 

4. SAMBUCUS Ebihis) cymis tripartitis; 


ftipulis foliaceis, caulẽ herbaceo Z; 


Sambucus (Ebulus) caule herbaceo ramoſoʒ 
foliolis dentatis Mill. . 


Dwatf Elder or Daneworti 

Hieble. Yeble; 

Der Zwerghollunder. Atigbeeren ER 
Drtig. Achtenſtande. Aetenbeeren. Nieder— 
holder. Krautholder. Sommerholder. Kleiner 
wilder Holder. Heiland. 

©. Mill. Tab. 226: 


Blackwell Tab, 488. 


Der Zwerghollunder, deſſen Wübzeln zwar perenni⸗ 
ver, die Zweige aber in ieden Winter abſterben, waͤch— 
m fer 
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fer in ganz Europa in Gräben, Hecken und Holzungen, 
und treiber jährlich einen Drei, vier. Zuß hohen Stengel. 
| Die Blaͤtter beftehen mehrentheils aus heun laͤng⸗ 
Licht fpigigen, am Rande Saͤgenfoͤrmig eingeſchnittenen 
Blättern von hellgruͤner Farbe. Sie find — als 
an den gemeinen Hollunder, — 


Die Nebenblaͤtter ſind beinahe ſo sroß als die 
kleineren Blätter und gezahnt. 


Er bluͤhet bei uns im Julius. Die Stengel der 
Blumenbuͤſchel theilen ſich allezeit in drei Theile. Die 


Blumendecke hat weiße laͤngliche Einfehnitee, die auf 


den Spigen roth gefärber find, und eben fo find es die 
weißen Einfhnitte dee Blume auf der unteren Fläche: 


— — 


Die dicken Staubfaͤden find weiß, die Stauhbbeu⸗ 


tet und Stigmate Purpurfarbig. Die Blumen: 

ie iind grün, mit Ninnen und kurzen Haaren vers 
fehen. Die Blumen find größer; als bri dem gemei⸗ 
nen Holunder, und übertreffen iene in dein füfen ans 
genehmen Geruche. 

Die Beeren haben eine ſchwarze Farbe: 

Es vermehret füh eine Pflanze leicht durch die unter 
der Erde fich weit umher ausbreitenden Wurzeln, wes⸗ 
“wegen fie * in Gaͤrten nicht dienen, wohl aber in 
Pflanzungen, wo ſie unter anderen Bäumen friſch auf 
wachen. 

In den Apotheken find die Wurzel, die innere Rins 
de, die Blaͤtter, die Blumen, die Beeren und der dara 
aus verferrigre Saft, und die Saamen im Gebrauche. 

Die Wuͤrkungen derſelben ſind ſtaͤrker als von den 
gemeinen Hollunder, die Beeren und Blumen find abs 
- führend, ftärfer aber die innere Frifche Rinde, welche 
- Dur 


! * 41 
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/ 


nur bei Wafferfüchtigen flarfen Per ſonen verordnet wer⸗ 


den kann, die geſunde Gefaͤße haben. Die Beeren 


zerſtoßen zu einen Quentgen gegeben, treiben den Urin ges 
waltfam, find iedoch bis zum Erbrechen ekelhaft. Die 
Blärter dienen in naffen Umfchlägen zu gefchwollenen’ 
Füffen, und haben mit Wein gefocht aufgelegr oft die 
entzündere Geſchwulſt des Hodenſacks gehoben, 


Man Kann auch die violere färbenden Beeren zum, 
Färben des Leinens gebrauchen, und wern man mit ih— 
ron Safte Weineßig vermifcher, fo wird ein ungekochter 
Faden Himmelblau. Gleichmaͤßig kann mit ihnen das. 
Leder blau gefärbt werden, 


5. SAMBUCUS (racemoſa) racemis com⸗ 
poſitis ovatis, caule arboreo Z, Spl. Pl. 
Mill. 3. | | 

Sambucus racemofa, rubra C. Baus. Pin. 
456. du Ham. arb. 2. 

Red- berried mountain Elder, 

Sureau & fruit diſpoſe en grappes. 

Der Traubenhollunder. Der Berghollun⸗ 
der. Der Hirfchheflunder. Der Waldhollun: 
der. Der Steinhollunder, EIN Die 
Zwitſchenſtaude. 

S. Cramer Tab, 32. b. 
du Ham, arb. Tom. 2. Pl. 66. 


Diefe befondere Art wächfet bei ung — in Sof 
jungen, und häufig in den übrigen BER | * ge⸗ 
maͤßigten Europa. 
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Die seficderten Blätter haben fieben, mehrentheils 
fünf, auch drei Fleine gelblich grüne unten etwas weißs 
liche gezahnte Blätter, welche fehmaler, länger und die 
der, als die Blärter des gemeinen Hollunders find. Ih⸗ 
ve Stiele und Adern find roch. 

Die Blumen brechen im Mai auf den Spigen 
der Zweige in ovalen Büfcheln hervor. Die Blumen⸗ 
ftiele find Fürzer als die nachfolgenden rothen Beeren, 
die im Julius reif werden, und gemeiniglich drei Sag- 
menkoͤrner enthalten. Die Blume if grüngelb, in 
den Einſchnitten ruͤckwaͤrts gebogen. Das Stigma 
führer einen ſchwarzen Flecken. 

Die Rinde und das Holz kommt fonft init der 
geminen Are überein, der Stamm ift aber niedriger, 
nicht viel über fechs Fuß in feinem natürlichen Stande 
hoch, allein in der Dauer härter. 


Die Anzucht iſt von den vorigen nicht verfchieden. 
Die Vögel gehen den Beeren nach, weil fie zu einer 


Zeit reif werden, in der noc) wenige ihre Vollkommen⸗ | 


heit erreiche Haben. 
In Pflanzungen und $uftwälder geben die Stämme 
ein artiges fremdes Anfehen. 

Da die Beeren wäßriger als die vorigen find, fo ift 
von ihnen nicht eine gleiche Kraft zu erwarten, und fie 
werden auch nicht gebraucht. : 
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\ie Blumendecke iſt bei dieſem Geſchlechte ein» 
blaͤttrig, ausgehoͤhlet ausgebreiter, fuͤnffach einge⸗ 
ſchnitten und nicht abfallend. 
Die Blume beſtehet aus fünf rundlichen ausge⸗ 
hoͤhlten Blaͤttern⸗ welche, wie die zwanzig Pfriemenfoͤr⸗ 


migen Staubfaͤden inir Staubbeuteln 
mit der Blumendecke verwachſen ſind. 


Der Knopf ſitzet unter der Blumendecke. Auf 
ihn ruhen nach Herrn von Linne drei aufgerichtete 
Fadenfoͤrmige Griffel mir kunden Stigmaten. Der 
Herr Landdroſt von Muͤnchhauſen (S: Hausvat. 
5. Th. Seite 319.) giebt fie zu viet Stuck at, und ich 
habe ſolche ebenfals bei den mehreſten Blumen vorge⸗ 
funden, ia nach Herrn Rath Cranz *) ſoll die Bee⸗ 
re allezeit fuͤnf Facher haben. 


Die Beere iſt ſo wohl rundlich als Biinförmig, 
weich; und durch die Ausſchnitte der Blumendede ge? 
Erönet. . Haben fie drei Griffel, (6 haben fie auch drei 
Sacher mit zwei Kernen, bei der gevierteten Anzahl 
— deren viere, nur werden die wenigſten gehoͤrig 
rei 

Die Blaͤtter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zweigen 
und ſind aus langen ſpitzigen gezahnten kleineren Biät: 
tern zuſammengeſezt, welche an einen gemeinfchaftlichen 
Stiele Paarweife figen, und fidy mis einem einzelnen 
endigen. 





») .&, Stirp. Auflr. Faſc. 2. Pag.49- 533 
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Das mo die Blätter an den Zweigen beveſtiget find, 
Saffen fi) Nebenblaͤtter bemerken, 


1. SORBÜS (aucuparia) Tolle pinnatis 
utrinque glabris + Sp. PL Mh: : ») 


. Sorbus aucuparia 70. Baub,etidu Ham.arb. To. 


"The Quicken Tree. The Quickbeain, Roan 


Tree, or Mountain Ash, 


Le Cochöne. Le Cormier, Cor eitier,, Sor. 
pier fauvage, Sorbier des Oifeleurs, Sor- 
mier, Sourbier, Har lam ier,. Branfis. 

Der Vogelbeerbaum. Der Oniiefern- oder 
Quitzenbeerenbaum. Ebereſchen. Walde⸗ 
ſchen. Ebſchen. Eſchroͤſel. Arſchroͤſel. Areß 
ſel. Maaßbeer. Der Guͤrmſchbaum in der 
Schweitz. 

©, Blackwell Tab, 73 


Cramer Tab. 18. | 
da Ham. arb, Tom; 2. Pl. 7% 


Han trift Diefen | bei ung in Hecken —4 


haͤufig wachſenden Baum in allen Laͤndern und kalten 
Gegenden des noͤrdlichen Europa, und außer dieſen ſo 
gar auf dem tibanon an. 


Jedes Blatt hat neun, eilf bis dreizehn Fleinere 


— von anderthalb Zoll Laͤnge und einen halben Zoll 
Breite, unter welchen das aͤußerſte am kleineſten iſt. 


Sie ſind von hellgruͤner Farbe, und die untere Flaͤche 


hat der Laͤnge nach eine erhabene Ader. Eigentlich er⸗ 
ſcheinen beide Flaͤchen glatt, und der Herr Ritter von 


Linnec⸗ 








—4 
— —— — 2 


— 
— 
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Hinne nimmt dieſe Eigenſchaft als cin Unterſcheidungs⸗ 
zeichen von der folgenden Arc an, man muß ſich iedoch 
nicht irre machen laſſen, wenn man bei beiden die iun⸗ 
gen hervorgebrochenen Blätter etwas wolig finder. 
Schon nah Miller verlieret es ſich in der Mitte des 
Sommers, von ſelbſt. 


x Das: untruͤglichſte Merkmal fi evoneinander zit un⸗ 
— iſt und bleibet wohl der Geruch der zerrie⸗ 
benen Blaͤtter, der bei dem Vogelbeerbaume aͤußerſt 
widerlich ausfällt, da cr hingegen bei den Blättern des 
Spierlingbaumes nicht bemerket wird. Sch glaube auch, 
in der Geſtalt der Helmnbidrsirfolches gefunden zu 
haben die mir bei dem erſteren als ein halber gezahnter 
Zirkel und bei dem lezteren als wehr Hohche Blaͤtter 
wenn ſnd. | 


Die weißen Geruchreichen Blumen m mit fpisig a ge⸗ 
eilt Blumendecke und wolligen Knopfe erſchei⸗ 
nen zu Ende des Mai uhd im serie in. großen breiten 
Buůſcheln. id 

| ‚Sie hinterfaffen Heine runde Beeren, welche oben 
plate gedruͤckt find, und gegen den Herbft reif und roth 
werden. Oft fälle dieſe rothe Farbe auch ſchwarz aus 
und zeigen alsdenn verdorbene Beeren an, deren Bälle 
ine in zu feuchten Boden ſtehen und an den Burzeln | 
fiufen, da dieſe gewöhnlich ſehr tief zu gehen pflegen. 

Die ußste Rinde iſt bei alten S taͤmmen A ſchgrau 
— 7 — und bei jungen Zweigen rothbrauß. 


Die Farbe des Holzes ift weißlich, auch, bieweuen 


mit ſchwarzlichen Stellen gemaſert, und der Bau deſ⸗ 
felben befonders hart und vol | 


ER UN RR DORT Der 








as). LENLISORBS 


Der Baum füct fih durch die Saamen, die von 
den Vögeln umher getragen werden, von ſelbſt hin und 
wieder aus. Man kann daher iunge Stämme in Mens 
ge ausheben und an die — arte) — * 
pflanzen, 


Ein ieder Boden ift für fie gut, und 6% gar alle mit 


weniger Erde gefüllte Mauren zeigen friſch euro 


de Bögelberrenbänme. 


freffen. 


Der haupefächlichfte Mihen, den man von den 
erhält, beſtehet in dem Holze und den Beeren, ' Jenes 
kann von Tiſchlern, Drechslern und Buͤchſenſchaͤſtern 
zu Stuͤhlen und mehreren Ar rbeiten auf verfchiedene Wei⸗ 
ſe verarbeitet werden, und äße fich wohl, glätten, ficher 
aber doch dem. Holze des Spierlingbaumes i in der Guͤte 
und Vortreflichkeit nach. Diefe werden zur Lockſpeiſe 
beim Vogelfange genommen, ſollen eine gute Maͤſtung 


kin dag Rindvieh, für die Schaafe und Hüner abgeben, | 


und verjichert der. Herr. VON Rohr, daß man an ver- 
fbiedenen Orten der. Niederlauſitz fie mit guten Nugen 
den dungen. Laͤmmern unter das Futter menget. 


Man kann auch aus ihnen Branntewein brennen, da 


fe aber wenig. geiftige Theile haben... fo muß; man. «8 
Herrn Erhart 2) glauben „daß dieſer Vortheil an 
ertern, wo die Feurung etwas theuer iſt, von gerin⸗ 

ger Erheblichkeit ſei. | 
Sie find in einigen Apotheken zu haben, "ind Bienen 
wegen ihrer zuſammenziehenden Saft, zu Gurgelwaſſet. 
Weil 


”*) ©. oͤkonom. Planzenhiftorie 5. Th, Seite 15 1. 








‚Das Laub wird nicht leicht von ft anges 


— I { 


* 
A ee en N 
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Beil der Baum gefhwinde wächfee und eine dichte 
Krone hat, fo ſchicket er fih in. Allen, und der Here 
randdroſt von Muͤnhhauſen — von ihm mit Recht, 
daß wir ihn als einen der ſchoͤnſten Baͤume all gemein ans 
preiſen wuͤrden, wenn er nicht bei ‚uns ſo gar. bekannt 
und gemein waͤre. 


2. SORB US (domeftica) foliis pinnatis fü- 
btus villofis L. Sp. Pl. Mil, 2. 


Sorbus ſativa C. ‚Baub, Pin, 415. dı Ham. 
REDE Le... 


The cultivated Service.: 
Le Cor mier cuitive, 


Der Spierlingbaum. Der Spelerlingbaum 
Dex Spierbirn » Sporbirndaum. Der Spier⸗ 
äpfel- Sporäpfslbaum. Der Sperbaum. Der 
Sperbeerbaum. etetgen — Die 
Adeleſche. sd 


©. Blackwell Tab. 170% 
Cramet Tab. 21. 


a & niet —* in den waͤrmern Gegenden in 
Europa,’ iedoch "auch hin und wieder in Deutſchland, 
wie z. E. bei Sondershauſen, am zung in DM 
reich” Tue 7 DO ZU 


p an äußeren Anfehen nach Fann man ihn Teiche mit 
dem’ ogelbeerbaume verwechſeln, wenn man nicht ge⸗ 
nau bemerfet, daß die Blaͤtter ein wenig Breiter, auf 
der unteren Fläche mehr wollig, am Rande flaͤcher ge— 
zahnt, und nicht Abel — daß die Blumenbuͤſchel 

a 2 | Dd A Sec) | klei⸗ 
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Heiner , und die tungen Zweige mehr mie eirter 4 
chen Wolle bedeckt ſind. 1 
Ohnerachtet der vielen Blumen feßen ſich die She 
te nur einzeln an, die bald rund, " bald Tänglich find, 
und daher bald Spieräpfel, bald Spierbirn benennet 
werden. Ihre Größe ift wie von einer Fleinen Mufcas 
tellerbirn, und fie haben eine gelbe mit roth vermiſchte 
ſchoͤne Farbe. 
dan findet in ihnen, wie bei den Birnen, fuͤnf 
Fächer "U, und ihre. Kerne gleichen den SOME: 
fernen. 
Ihr Geſchmack ift herbe und gef er 
beſſert fich aber, wird eßbarer und den nn ähnlich, 
wenn man ſie moll werden laͤſſet. 


Nur Baume von ſechzig Jehren Auer tragen et 
— Fruͤchte. 4 





| | Durch den Saamen, nd Ausläufer und das 
i Oeuliren auf gemeine Wogelbter« oder wilde Birnſtaͤm⸗ 
me laͤſſet ſich die Vermehrung leicht bewerkſtelligen. 


Ihre Hoͤhe wird anſehnlicher als bei dem Vogelbeer⸗ 
baume,. befonders; ‚wen fie in fetten, Erdreiche,und an 
ſchatigen der Sonne nicht baſtaudig ausgeſezten Oer⸗ 
ir Kern ſtehen. IH, Da | 


N 


Das Sa iſt ah in A Site beſſe— und eines 


+ 


BErTE 


| Hr, im * 
—— Hiller, hi FR. * Tom. 2. wi a 4* 2 
a Cranz flirp. Atıflr, Fafc. 2. pag. J— 
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Su Italien und dem flölichen Frankreich wer⸗ 
vo die Früchte zum Nachtiſch mit aufgetragen; gewiß, 
zichen ſie aber mit du wa wenige den ehr Mi— 
ſpeln ER — 

Mit mehreren Aush geben * e eine * Sion 
und, cinen. ſtarken Reggeameine | 


Pe MEHR Sale 
LAXX ILS P ÄRT u M (oparium) 


foliis ternatis (olitariisque,,. ramis inermis 
bus angulatis LE. SpPl. Mill, 2. 


Cytifo- Genifta feoparia vulgaris, flore hiteo 
en Touran. ink, 649; du. Hari arb. 1. 





"The commön green Broom, | 
Le Genet commun,, | 
PIE imengEaun Rehheide —— 

Haſengeil. Bram, Gienft, Sinfter. Gel⸗ 

fer. Witſchen. Grinitſch Grintſche. Kaͤh⸗ 

We Wildesholz. SER 

„Shachktauf. a 

eh Blackwell Tab. 24. 
Cramer Tab. 50. 
"du Ham. ‚arb, ‚Tom. L pl 84 


Ders nach —2 Sei ung an vielen 
Drten und befonders auf niedrigen Bergen, +7 
di — glaͤnzenden kleinen Blaͤtter ſitzen 
— den Zweigen, unten, zu drei Seid ni 
Das be 


er * MIETE, & 
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ben einander, oben aber einzeln, Ihre Geſtalt iſt oval 
zuge pizt. | | 

Die Blumendecke iſt einbläctrig, Flein, Bräim: 
ih, und unten gegen die Spike zu —— einge⸗ 
ſchnitten. 
Die Blumen ſind Papilionsblumen und von fi 
ner gelben Farbe. Die Fahne iſt Herzförmig, groß 
und rückwärts gebogen. Die beriten Flügel find oval 
laͤnglich kuͤrzer als die Fahne, und an die Staubfaͤden 
geheftet. Der Kiel iſt zweiblaͤttrig, laͤnglich ſchmal, 
laͤnger als die Fluͤgel und hat da, wo die Blaͤtter an 
einander fichen, eine Naarige Kante. Erift an den 
Staubfaͤden beveftiger, deren Anzahl ſi ch aufzehn Stuͤ⸗ 
cke belaͤuft, von welchen ein einzelner fuͤr ſich und neun 
Stuͤck mit einander verwachſen ſind. Dieſe Staubfaͤ⸗ 
den ſind nicht alle untereinander gleich lang. Die 

Staubbeutel find länglih. 


Der gruͤne Knopfik laͤnglich und tauh der Grif⸗ 
fek Pfeiemenförmig, in die Hoͤhe ſteigend, und das 
laͤngliche wollige Stigma fi ker an. ber Seite der * 
ſerſten Epitze. 

Die Schooten find ſchwarzbraun/ langlich zuge⸗ 
ſpizt doch oben breiter als unten, in zwei Theile gethei⸗ 
fer, und mit Rierenformigen Saamenkoͤrnern an- 
gefuͤllet. Die der ſich eroͤſgenden entgegen ſtehende Nath 
iſt mit feinen weißen Haaren beſezt. 


adn Brose: rd ehde rot von en 


be, and nedigeon — naar, 
Das Holza wird zaͤhe und in der Farbe 


und kraua geflammt nur giebt es ſeltenuͤber einen 
halben Zoll ſtarke Stuͤtke. Gerie 











LXXXIIE, SPARTIUM erc. 427 


F Gericben hat das Pfriemenkraut einen ſtarken 
Geruch. 


Es iſt durch den Saamen leicht fortzupflanzen, 
fehläge auch aus den Wurzeln, und wächfer auf fandis 
gen Voden in wenigen Jahren In * bis zehn Fuß 
in die Höher ,,,, 

Zu der Zeit, wenn es blüßer, hacg ein gutes Zur 
chen. | 


In den Forften ift eg für den Abwuchs des iungen 
Holzes aus Saamen ein ſchaͤdliches Gewaͤchs, und man hat 


in ſolchen Fällen nach des Herrn Bergraths Sramer 


Anleitung zum Forſtweſen ©. 60, fein anderes Mittel 
übrig ,nalses im Mai und Yunius, che dev Saame reif 
wird, einige Jahre Günter, ei einander "abglhahun und abe | 
erben zu machen. »' 


- An Plaͤtzen/ woſelbſt es wenig Schoden en fann, - 
pflegen eg vie giebhaber der Jagd wohl anzubauen, weil 


‚ die. Sefdhüner und das ſchwarze Bo au fi ich darin 
| aufhalten und ſchuͤtzen können 


Wo es an Birfen fehler, dienen die fin 

Aweige zu Beſen. al 
"Die Blumenknoſpen kann ‚man wie Kappen einma- 
chen, und das Hanndberſche Magazin, empfiehlet in 
einen Stuͤcke vet, „Jahre 1768. die: Blaͤtter zum 

Schaaffutter. 

Min for’ ki aus den Blumen cine ‚fen gäbe zum 
Mahlen, und aus der Rinde Zwirn erhalten können *) 
EDER außerſten Aneige dienen, ah — des Leders. 
N 55 Im 


| we Bomare Dict. d Phift nat, Tome V pag. 64. 
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In Pflanzungen bringe man es wegen, der Ran um⸗ 


ber — Wurjeln nicht gerne. 





— ——— — — 


| Die Spierftaude. | —* * — 
tina 6: * 

Nie VBlumendede iſt einbfäteeig, BUE Greif Ka 

druͤckt, nice, Be „und in fünf fpigigerEin- 


ſchuitte getheilet Br 


Die Blume har fünf: langlich * * der His 
mendecke hervorragende Bläser, aus der auch die anf 


J 
2 


zwanzig und mehrere Stüde ſich belaufende Fadenförmis "4 


gen Staubfäden kommen. Dieſe lezteren ſind nach 
Herrn von Linne viel kuͤrzer als die Blamenblaͤtter, 
und ihre Staubbeutel rundlich, man ſindet ſie iedoch 
he ‚Der. Weidenblaͤttrigen und weißen Spierſtand slänger, 


Die Anzahl der Knoͤpfe beläuft fichaufidtei, gez 4 | 
emeiniglich auf fünf, auch mehrere Stuͤcke . Ihre J 


Griffel erſcheinen Fadenfoͤrmig mit den Staubfaͤden 
von gleicher Laͤnge, und die Stigmate zugeſtumpſt. 
—E— Saamencapſeln ST nal pe zug * und 
— ——— Sig beitchen aus zwei, Tpeilen und inige 

wen fsgen siigz wenige Aging zugpfpiie, Kdrner · 


| Die Blaͤtter unterſcheiden ne ch Eu 
yo aber, beh allen, Bshidemafe,anden Zweigen. 
7. 'SPTRAEBN (fstcrfolia)? foliis’Tancedtatis | 
‚09 »»obrulififernatis ınichsyc Aoridus cupheato · | 
r racemolis L. a PEMI 1.. } 


N 2* 
Vaart eh Hit ee Spiraea 








— 
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Spiraea ieit folio Tourn. inft. ‚618. di Man, 
- arb. y) | 


The —— Frutek. 


Die Weidenbfättrige Spierftaude, 
EB ‚Munting Tab. 48.. 
a Ham, arb, Tom: 2. „BL, 75» 


Der Herr Ritter von Pinne' giebt Sibirien und 
die Tartarei als ihr Vaterland an, Miller will icdod) 
folches ı als ungewiß nicht annehmen. 


. Die Blaͤtter haben eine ent fernte Yehnlichfeir mit 
Weidenbfärtern und die N SER eher 
Sie find laͤnglich, oben mit unordentlich einge⸗ 
fignirtenen Zaͤhnt n verſchen. Ihre Laͤnge iſt in sin meh⸗ 
reſten zwei Zoll, und die Breite in der Mitte aneinen 
Zoll. Beide Flaͤchen rd glatt, die öbere iſt hellgrun, 
die untere aber etwas blaͤulich gruͤn und mit erhabenen 
weißlichen Adern gezeichnet, welche auf der oberen Flaͤ⸗ 
he vertiefte Rinnen bilden. Stiele find, da die Fort⸗ 
ſetzung des Blattes and enſelben herunter gehet, bei ihe 
ven faft gar nicht vorhanden, | 


Die Blumen blühen dom Junius an big in den 
Herbſt hinaus, und ſitzen auf den Spitzen der Zweige in 
langlichen dicken Buͤſcheln, die von ſelbſt einen vollkom⸗ 
menen Blumenſtrauß abgeben. Die Bluͤmendecke 
ift roͤthlich mit grünen zuruckgebogenen Einſchnitten, die 
Blumenblaͤtter ſind Fleiſchfarbig über die Blume her⸗ 
vorragend, und die Staubbeutel weißlich. Die 
Knöpfe haben, wie die BRIAN und in, 
cine rothe Garde, 








Die 











\ 
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Die Fruchtcapſeln werden. im Herbſt reif und 
braͤunlich, doch werden die S Saamen auch in England 
ſo wenig, als bei uns ſelten reif. 


Die Rinde der alten Zweige if braun und glatt, 
und bei iungen grüh. 

Die Zweige haben eine ziemliche ſtarke Markröhre: 

Man kann alle Arten und alſo auch dieſe durch die 
Ausſtreuung des Saamens, durch Ableger und die haͤufi 
gen bewurzelten ——— mit leichter Muͤhe ver⸗ 
mehren. 

Ein iedes Erdreich, es mag gut oder ſchlecht ſeyn, 
iſt bei dieſer zutraͤglich. Ihre Höhe betraͤgt auf funf bis 
ſechs Fuß. | M 

Von dei Kaͤlte leider fie ohnerachtet ihler großen 
Markroͤhre wenig oder nichts, und ſie behaͤlt ihre Blaͤt⸗ 
ter bis in die ſpaͤteſte Jaͤhrszeit. 


Nach du Hamel gehoͤret ſie in die Tr 
mälder. | 
Das frifche Anfehen wird diefen Strauch a bohi 
nur allein fuͤr Gaͤrten und Pfianzungen zur Abwechſelung 
empfehlen, da die Blumen nicht wohlriechend ſind, und 


von befonderen Vorthelen bei ihren Anbaue nichts be | 


kannt ift, auffer daß Miller die iungch zihen Zweige 
zu den Spitzen der Angelruthen nutzbar Ne, 


2. SPIRAEA (alba) foliis lanceolatis acu- 
tis apice ferratis; floribus dupiicato.ra- 
| cemolis. 

Spiraea foliis lanc&olatis acute ferrais, 


floribus paniculatis, caule fruticofo 
Mill. 
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Mill. 8. The Garden. Diction. feventh 
"9 Edition. | | 
Die weißblühende Spierſtaude. 
©. Mill, Tab, 257. 3 


Miller lieferte in det.ängeführten älteren Ausgabe 
feines Gärtnetmörterbuhs diefe in Nordamerifa ur 
fprünglich wachfende Spierftaude als eine eigene Art, da 
er fie aber in der neueren achten: gänzlich ohne weitere 
Anmweifung ausgelaffen hat, fo vermuthe ich, daß er fie 
wegen dieſes Stillfchweigens entweder für eine bloße Ab⸗ 
arf der vorigen hält, oder wie einige andere Artikel ver⸗ 
geffen hat. | 

Der befonderen Abweichung der Blaͤtter wegen fe- 
he ich fie von iener als eine unterſch iedene Art an, Die- 
fe find etwas länger, als iene, an Statt daß iene in 
der Mitte die anfehnlichfte Breite hatten, haben diefe fie 
gegen die Epige zu am merflihften, die Stiele von ci» 
nen achtel Zoll Länge find deutlich voithanden, das aber 
re Ende des Blattes läuft in eine Spigeaus, der Rand 
ift nur bis auf die Helfte des Blattes gezahnt, ver 
Bau ift zaͤrter, und die Farbe beider Slächen heller. 
Die Blumen. figen auch in mehr Infferen Buͤfcheln, 
und haben überdem noch weiße Blätter, gleich gefaͤrbte 
Staubfäden, Staubbeutel, Griffel und Stig: 
male. Die Blumendecke iſt gruͤn und eben ſo find 
auch die Knoͤpfe gefärbt, | 

Sie blüher im Julius und Auguſt, waͤchſet höher 
als die vorige, und zu acht Fuß auf. 


Die 
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Die Rinde der Zweige iſt eben bhieſchige, die Zwei⸗ 


ge ſelbſt ſind indeſſen duͤnner. 


Du Hamiel erwaͤhnet fie in den Zuſchen zu ſeie 


nem Werke, die in der Ueberſetzung gehoͤrigen Dres, 
und bei der Spierftaude Seite 214. eingetragen find 


Den hiefii igen Erfahrungen nach laufen ſie in guten 
Boden leicht aug der Wurzel durch häufige Triebe, wos 
durch fie wie darch Ableger vermehret werden koͤnnen. 

Bei ſehr harten Froͤſten ſcheinet ſie iedoch ein wenig 
empfindlicher als die Weidenblaͤttrige zu ſeyn, indem fie 
an den Spitzen der Ziveige ekwas einbüßer, ob gleich ol⸗ 
cher Becluſt in dem folgenden Sommer wegen ‘des fri: 
ſchen Triebes eden nieht zu merken iſt. 

Ihre Blumenbuͤſchel und die fhönen grünen Dtläk: 
ter Faflen wohl ins Auge und zieren den Stand des 
Strandes. 


a: SPIRAEÄA (chamaedrifolia ) folüis ovatis 
incifo- ferratis glabris, umbellis peduncu* 
latis Z. Sp. Pl. 
Spiraca Chamaedryös foliis Amman. Rüch, 
269. | 
Die Sibiriſche Spierſtaude. 


Sie wähfet in Sibirien, in welchen Kalten Sande 
Gmelin fie angetröffen har, *) 

Die Plätter find oval, in den mehreſten q an ans 
derthalb Zoll fang, und drei viertel Zoll breit. Ihr 


Rand iſt big anf die Hälfte mit weisen Zahnen verſehen, 
beide 


S Amman, firp. Rath. pre. 190, nr. 269. 
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beide Flaͤchen find glatt und Hellgrün , ſo daß ſie darin 
und in ihren feinen Bau der weißbluͤhenden Spierſtau⸗ 
de ſehr nahe kommt. Oben ſind ſie breiter als nach 
dem Stiele bin. der ohngefaͤhr den waren Theil eines 
Zell⸗ Laͤnge hat. 

Die Blumen Fe in langlichen Buͤſcheln aus 
* Spitzen und Seiten der Zweige haͤufig hervor, und 
ſitzen in Betracht der ‚beiden vorher beſchriebenen auf 
längeren Blumenftielen. Die Blumendreke iſt grün; 
die Blumenblaͤtter ſind weiß wie die Staubfaͤden 
mie i hren Staubbeutehn, die Griffel, und Stig⸗ 
mat „Sie blühen, bei uns.im Junius und Julius. 


Die — der alten Zweige iſt braunroth— 


Von ihrer Anzucht und Benutzung giebt das, was 
von der erſteren geſagt ift, da fie als ein der vielen 
weißen Blumen wegen ſchoͤner Strauch angepriefen wer⸗ 
den, kann. | 


4 SPIRAEA ——— foliis laneeolnu⸗ 
inaequaliter ſerratis ſubtus tomentoſis, 
foribus —— menge mode} L; Sp. Plz 
Mil. 53. | 

Ulmaria pentacatpos ; integris ers botiis 
_ parvis ſubtus incanis ER Präck. alınz 
Spiraea du Hami arb. ° 
Die Virginiſche Spierſtaude mit woll⸗ 

gen Bl aͤttern. | 


Öle findet ſich in Bir giniei un nde um ng 
ladelphia haͤufig. 


N: Bad: er Dit 
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Die Blätter find oval länglich, an anderthalb Zoll 
lang und einen halben Zoll breit, bis auf die Hälfteam 
ande tief unordentlich gezahnt, auf der oberen Flähe 
hellgrün glatt, anf der unferen hingegen mit einer feis 
nen weißen Wolle überzogen und mit erhabenen Adern 
verfehen , welche auf der oberen feine vertiefte: ‚Striche 
zeigen, : Ihr Bau ift dick und veft. 

Die gbenfals wolligen Stiele find den achten Theil 
eines Zolles fang. 

Die Blumen erfcheinen im Julius und Auguft 
aus den Spigen der Zweige in langen dichten Büfcheln, 
find von vorher Farbe und in ihren Blättern fehr Fein, 


Sie hinterlaffen wollige, auf den Spigen braunro⸗ 


the kleine Fruchtcapſeln. 


Die Zweige find dünne und ihre Rinde if. —* 4 
roth mit feiner braͤunlicher Wolle uͤberzogen. 


Der Wuchs bleibt niedriger als bei der vorigen Yet, 
und beträgt nicht viel über. vier Fuß. Ri 


Wegen ihrer rohen Blumenbüfchel und molligen 
Blaͤtter haben fie in Pflanzungen ein gutes frifches An- 
fehen, in welchen ſi fie feinen zu issue * haben 
wollen. | 


PD SPIRAEA (hypericifolia) folüis —— 
integerrimis, umbellis ſeſſilibus Sp. Pi. 
Mill. 3. 


Spiraea hyperici folio non crenato 7, urn. 
inft. 618. du Ham. arb. 3. 


Shrubby St. John Wort Bartr. Cat. 
‘The 
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The Uypericum frutex. 
Die Canadiſche Spierſtaude mit Johan. 
niskrautblaͤttern. 
| ©. Pluck. alm, Tab, 21$, fig, 5. 
ih 

Die Benennung giebt ſchon das fand an, aus wel 
chen fie herſtammet. 


Die Blaͤtter haben mit den Johaniekreutblactern 
eine entfernte Aehnlichkeit, und ſind oval, doch ſo, daß 
fie oben bei ihrer ſtumpfen Rundung breiter, als unten 
ausfallen, Die größten unter ihnen betragen beinahe 
einen Zoll Laͤnge und einen viertel ZoM Breite, Ihr 
Bau ift aͤußerſt zart, ihre Flächen find glatt und hell. 
grün, und die untere führe ein Gewebe feiner Adern. 
Diefe Blätter ſtehen alezeie Büfchelweife der änge nach 
aufgerichter an den Zweigen. 


Aus ihnen fommen im Mai und $uniusdie Blumen, 
die dem Strauche wegen ihrer Menge ein fehönes Anfes 
hen geben. Sie ftchen zu vier bis fünf, niemals aber 
unter drei Stuͤck, neben einander auf beinahe Zoll langen 
Stielen. Die Blaͤtter find weiß, und da die Menge 

der gelblichen Staubfäden um die fünf Knöpfe in 
einander gedränger ift, fo fallen die Blumen als Fleine 
weiße Roſen mit Schwefelgelben Puncten ins Auge. 


Die bei diefer Art von mir auf der inneren Fläche 
der Blumendecke angemerfte viele kleine im Kreiſe fte- 
hende fafrige gelbgefärbte Erhabenheiren ſcheinen mir 
Saftgruben zu feyn. 


Die Fruchtcapſeln find mir den vorigen gleich, 
| Ee 2 Die 
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Die Zweige fi find mit einer rothhraunen glatten Rin⸗ 
de uͤberzegen biegſam und dünne,. ER, \ 


Be fie nicht fo, wie die’ übrigen, al: * Wur⸗ 
zel hr uft,> ſchießet, ſo vermehret man fie den hieſelbſt 
n Erfahrungen nad) am beften Ben Ableger, 
die bald Wurzeln fhlagenan ı 
Die Winter vertragen fie 5 u welden 
aber ſelten uͤber vier bis fuͤnf Fuß hoch. en | 
| Zur Zeit der Bluͤthe erſcheinet der mr — 
ſehr artig, und man hat ihn deswegen an einigen Orten, | 
dergleichen. der, Churfuͤrſtliche Pfaͤlziſche Garten zu 
Schwetzingen feyn ſoll, zur Bederfung niebeiger Mau 
ren als cine Spalterwand gezogen, welches wegen der. 
biegfamen Zweige ohne befondere Mühe, gefchehen Fann, 
Diefe Zierde, die er Gärten und Pflanzungen giebenift 
indeffen noch der einzige Gebrauch, den wir vonden An, ⸗ 
baue Haben. | — Be u 


iB: 


| | | 6. SPIRAEA Opitioia) Fotiie Hobatis [eh 
ratis, corymbis terminalibus L: ‚Sp. Pl. 


| aha Milz. = 2 
| | Spiraea Opuli folio EN inf, 6i 18. 3a Ha 4 
| arb. 5. | 
N The. ——— Gelder. Roſe Be a , Cur- 2 
rant Leaf. | 3 


A| 


Bois a fept Ecorces. 
Die Spierftaude mit SBafipeiderblät 

tern. £ 

S. Io. Commel.var: plant. Pars I. Fig, 37. E 


Diefe J 











LXXXIV. SPIRAEA etc. 437 


Dieſe Spierftaude wächfer in Virginien und Canada 
wild, und da ihre Blaͤtter den Blaͤttern des Waſſer⸗ 


holders gleichen, fo haben folche die Nebenbenennung 
verurſachet. Noch mehr aber zeigen fie mit den Blaͤt⸗ 
tern des Sohannisbeerenftrauches eine Xehnlichkeie, nur! 
daß fie in den nichreften größer und in ihren Bau dicker 
und vefter find. . Beide Slächen find glatt, die obere, 


I 


ift dunkelgruͤn, die untere hingegen mehr. gelblich. grün: 


und der Länge nad) mit einer flarfen Ader gezeichnet, 
welche gleich ſtarke Nebenaͤſte aus ſchicket. Sie ſtehen 
auf halben Zoll langen Stielen, und haben einen bitte⸗ 
ren etwas zuſammenziehenden Geſchmack. 

An den Spitzen der Zweige brechen in Mai und 
Junius, ia auch noch Bisweilen einzefn ſpaͤt im Herbſte, 
eine Menge Straußweiſe geſtellte Blumen hervor, de- 
ren befondere Stiele in einen einzigen gemeinſchaftlichen 
. Stiel zufammen: laufen. Sie haben feinen Geruch, 
geben aber. wegen ihrer Menge eine frifche Ausſicht. 
Die Blunienblätter find weißlich, die Staubfäden 
weiß und die Staubbeutel rörhlih. 

Mach dem Verbluͤhen erfolgen viele gelbbraune haͤu⸗ 
tige Fruchtcapſeln, und zur Zeie der Reife im Herb- 
ſte in denfelbeg Fleing tundliche gelbbraune Saamen—. 
koörner. 

Die äußere Rinde 8: r Zweige ft Afchfarbig und 


geſtreift, und blaͤttert ſich von en von ihren Holze 


los, 
Die Zweige haben eine weite Markroͤhre. 


Man erhaͤlt durch die Aueſtreunag der Saamen⸗ 
koͤrner eine Mengen iunge Pflanzen, und wenn um den 
Ee3 Stamnm 
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Stamm lodere Erde anzutreffen ift, laufen durch die 
ausgefallenen Saamen dergleichen von felbft auf. Ue— 
berdem treiber die Wurzel viele Schößlinge, fo daß ein 

ieder einzelner gepflanzter Stamm mit der Zeit zu einen 
förmlichen Gefträudhe wird. 


Am guten Boden wachſen fie bis zu zehn Fuß Koch, 
und der Wuchs ift bisweilen fo fehnell, daß ich ſchon 
iährige Stangen von diefer Höhe angetroffen habe. Ge⸗ 


gen die Kälte unfers Himmelsftrichg find fie im geringe 
fien nicht empfindlich. 


Ihr entferntes Vaterland‘ har die Sießhaher zu iin 
Anzucht angereiget, ob fie gleich in der Schönheit den 
vorher befchriebenen Arten weichen müffen. 

Befondere Benutzungen find nicht befannt , doch ges 
ben ihre frifchen Triebe Pfeiffenröhre von mittlerer Guͤ⸗ 
fe, dergleichen ich davon verfertiger gefehen habe. 

Zur Abwechfelung dienen fie in großen Pflanzungen 
und in Frühlingsluftwäldern. 


LXXXV. STAPHYLEA. The Blad- 


der-nut. Nez coupe. Der Pim⸗ 
pernußftraud. | | 


Si Plumendecfe har fünf ziemlich große gefärbt; 
| rundliche ausgehöhlte Einſchnitte, die beinahe fo 
groß als die Blumenblätter find. 4— 
Die Blume beſtehet aus fuͤnf laͤnglichen aufgerich⸗ 
teten Blaͤttern. Innerhalb derſelben findet ſich auf dem 
allge⸗ 
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allgemeinen, Fruchtbehälter eine ausgehöhlte Krugförmis 
ge Eaftgrube. Die fünf aufgerichteren Staubfäden 
find fo lang als die Blumendecke, und die Staubbeutel 
einfach. 

Der Knopf iſt etwas dick, bei der folgenden erſten 
Art zweifach, bei der Virginiſchen aber dreifach ge⸗— 
theilet. Diefes gilt ebenfals von den Griffen mit zu - 
geſtumpften ſich einander beruͤhrenden Stigmaten, die 
uͤber die Staubfaͤden hervorragen. 

Die Frucht iſt eine haͤutige mit Luft angefüte 
Blaſe, die bei dem gemeinen zwei, und bei dem Bit» 
ginifchen dreimal durch häufige Waͤnde getheilet ift, und 
in zwei Spigen ausgehet. Sie enthält zwei auch 
drei rundlich harte figinige unten ſtumpf abgeſchnittene 
Saamen mit einen grünlichen Kerne, deren Figur ei⸗ 
nen abgefchnittenen Nafenzipfel etwas gleichet, und zu 
dee Scanzöfifchen Benennung Anlaß gegeben hat. 


Die Blätter find Wechfelsweife an den Ziveigen 
beveftiger. 
er STAPHYLEA (pinnata) foliis pinnatis 
2. Sp Pl. Midl. 1. 
Staphylodendron ds Ham. arb. 1. 
The common wild Bladder-nut. 
Nezcoupe, ou Taux Piftachier. Bague- 
naudier à Pater -Nofter, 


Der gemeine Pimpernußſtrauch. Die 
Klappernuß. Der Todtenkopfbaum. Wilde 


Piſtacien. 


Era | ech 





T * un 
ee — — 








440  LXXXV. STAPHYLEA etc. 


Nach dem Heren Ritter von Fine‘ wächfet er in 
dem ſuͤdlichen Theile von Europa in fetten und guten 
Erdreiche. 


Die Blaͤtter ſi hb gefiedert, fo daß gemeiniglich 
fünf Eleinere länglich runde am Rande gezahnte Blätter 
ein einziges Blatt ausmachen, Sie find von hellgrů⸗ 
ner Farbe. 


Die dicken dunfelgriinen Zweige haben das merk⸗ 
wuͤrdige Kennzeichen an ſich, daß ihre Schuͤſſe Knoten⸗ 
foͤrmig geſchehen, und daß die Blaͤtteraͤſte aus den Sei⸗ 
ten ſolcher Wuͤlſte herausgetrieben find, 0° > 


An dieſen Blätreräften gehen beinahe vier Zell lan⸗ 
ge duͤnne Stiele hervor, an deren aͤußerer Spitze in der 
$änge von ohngefaͤhr zwei Zoll rund umher kleine Blu⸗ 
men ſich befinden, die nach der Erde herabhaͤngen und 
in ſolcher Geſtalt einen laͤnglichen Buͤſchel machen. Die 
Blumenblaͤtter find weiß, auf den Spigen Sleifchfarbig. 
Die Zeie des Bluͤhens fält im Mai und Yunius, die 
Blumen ſelbſt haben iedoch keinen Geruch. 


Die Farbe der runden Fruchtcapſel iſt weiß⸗ 
gelb, und der ſteinige Saamen glaͤnzend braun. Der 
innere Kern iſt von unangenehmen Geſchmacke, daher 
ich nicht begreifen kann, wie er nach du Hamel. Kin⸗ 


dern wohlſchmeckend iſt. 


Das Holz iſt weiß. 


Durch die Saamen iſt man in Stande, eine gute 
Anzahl iunger Pflanzen zu erziehen, ob man gleich die— 
ſen Weg gemeinigl lich nicht waͤhlet, ſondern Ableger 
macht, welche in kurzer Zeit Wurzel treiben. Im gu⸗ 


ten 
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gen Boden liefert auch der Hauptſtamm zum Ausheben 
ſeine bewurzelten Schoͤßlinge. 

Der Strauch erhaͤlt niemals eine betraͤchtliche Hoͤhe. 


Er waͤchſet in ieden mittelmaͤßigen Grunde fort, und 
leidet dutch unſere Winter — — 


Aus den Nuͤſſen preßt man Ban und in den 
Kömifkhtarhotifchen $ändern werden aus ihren Roſen⸗ 


kraͤnze für den gemeinen Mann verfertiget. 


Er gehoͤret nah du Hamel in Srüßfingemälder, 
und ertheilee Gärten und Pflanzungen durch (einen 
Stanz eine angenehme Verfchiedenpeit, 


Y' 2. 'STAPHYLEA, (trifolia ) foliis ternatis 
IR L. Sp. pl. Mill 2. 


'Staphylodendron Virginianum fol. 
"Herm.Hort,Lugd. Bat. 239. du Ham. arb. 2. 


Tree-leaved: Virginian Bladder -nut, 
 Nez-coup£ de Virginie. 

Der Viginifhe Pimpernußſtrauch. 
Ein iedes Blatt beſtehet aus drei ovalen ſpitzigen 
am Rande fein gezahzuten kleineren Blaͤttern, Deren 
Flaͤchen hellgruͤn und glatt find. | 
n Die Blumen erfcheinen ſchmaler und laͤnglicher, 


als bei dem gemeinen, auch mehr einzeln i in Eleinen her; 


abhängenden Büfcheln, und zwar im Vak und Junius. 
Ihre Farbe iſt weiß. 
Die Fruchtcapſel iſt in drei Fächer getheilet und 
länglih rund. Sie umſchließet drei mit den vorigen 
gi Erz gleich 


! 
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gleich geftaltete, nur um die Hälfte Fleinere Saamen, 
die bei ung aber felten ihre gehörige Reife erhalten, u 


Die Zweige find am alten Holze mit einer Aſchgrau⸗ 
en Rinde bedeckt, und die iungen haben eine hellgrüne 
glatte Rinde, wodurch fich dieſer Strauch auch ohne 
Blätter von den vorher befchriebenen Fenntlich macht. 


Bon der Anzucht gilt eben das, was bei der gemei⸗ 
nen Art gefager ift, ob wohl fo viel wahr bleiber, daß 
Miller mie Recht iunge ausden Saamen erjogene 
Pflanzen in den erften Jahren für zärslich ausgiebes, und 
nachgerade an unfere Winter gewöhnen, Sie te 
fonft viele Nebenfproffen. 


Ihre Höhe bleibe niedriger, als bei dem vorigen, 
und außer; dee mehreren Seltenheit und der Abwechſe⸗ 
lung für Pflanzungen iſt von ihnen nichts — 
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Der Spanifche Hollunder, 


Ni Eleine nicht abfalende Blumendecke A eine 
einblättrige. Röhre mit vier aufwärts ſtehenden 
Einfchnitten. | 
Die Blumen wachfen bes einander in Tänglichen 
Straͤußen. Eine iede bilder ebenfals eine ziemlich. lan⸗ 
ge einblärtrige Röhre, deren vier obere Einſchnitte 
een zugeſtumpft und ausgebreitet offen ſind. In ihr 
befinden ſich zwei ungemeine kurze Etaugſaden mit 

kleinen S Staubbeuteln. 
Der 
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Der Knopf iftlänglich, und der Fadenförmige 
Griffel, der eingesheilses dickes Stigma träger , hat 
mit den Staubfaden: gleiche Länge. 

- Die Saamencapfil wird Tänglich zugeſpizt, zu 
ſammen gedrückt, und beſtehet aus zwei Fächern, in 
welchen ieder ein längliches an ‚beiden Enden zugefpiz 
tes und mit einen häufigen Flügel verfehenes Saamen- 
forn liegen 


‚Die Blätter find allezeit — an den Zwei⸗ 
gen beveſtiget. 


1. SYRINGA ( a foliis ovato -cor- 
datis L. Sp. Pl, Mil. ı. 


‚ Lilac du Ham. arh. 1. 
The common blue Lilac, or Pipe- Tree. 
Lilas. 


Der gemeine blaue Spanifche Holtunder. 
Der Türfifche Hollunder. Der Syringen- 
firauh, Der Pfeifenſtrauch. Huck auf dir 
Magd. 


©. du Ham. arb. Tom. 11. Pl.,138. 


Nach der Meinung der Scheiftikeher gehoͤret 
der Spaniſche Hollunder in Perſien zu Haufe, ob er 
wohl ist in allen unſern Gärten und nach Herrn von 
Haller in der Schweiz wild in hoch belegenen KHölzuns 
gen angetroffen wird, 

Die Blaͤtter haben eine ovale Herzförmige Geſtalt, 
fo daß fie unten an den Stielen breit find, nad den 
Enden bin aber fpig zulaufen. Ihr Bau ift ziemlich 

dick, 
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dick, ihre Farbe ift dunkelgrün und glatt, auf der une 
teren Fläche etwas marter als auf der oberen, und ihr 
Rand ift ungezahnt. Sie ſi ie * tief i in 8 Herbſt 
hinein an den Zweigen. 

Die blauen Blumen im Moi und Juni⸗ 
us in großen Straͤußen auf den Spitzen der Sig 
und haben einen angenehmen Geruch. 

Die äußere Rinde der Zweige ift Afchgrau, er 
unter folcher befindliche aber grün. Beide zufammen 
genemmen geben einen zähen Baft, wie dinn auch wegen 
diefer Umkleidung dig iungen dünnen Aeſte zaͤhe und 
bieafam find, 

Das Holz ift weißgelblih, ziemlich hart, und bei 

‚ alten Stämmen befonders fchön roch geflammer, Es 
laͤßt ſich wohl glätten. | 

} Der Baum hat in allen feinen Theilen einen » si 
| biegen Geſchmack. > 


| Man fann fie durch den Saamen vermehren. 
Weil indeſſen dieſe Behandlung zu lange Zeit erſodert, 
und on alten Stoͤcken häufige bewurzelte Schoͤßlinge 
fich finden, fo pfleget man im noͤthigen Falle entwer 
der bie lezteren auszuheben, oder Zweige einzufgnken, | 
| vane bald Wurzeln fchlagen. | 
Sp einen, guten Grunde gelangen fi ich achtzehn bis 
zwanzig Fuß Höhe, fie ind aber auch mir icder Art des 
Erdreichs zufrieden, wenn es nur nicht zu trocken if. 


Die Blätter haben die üble Eigenſchaft, daß fie, 
wir d ie Eſchen, gar zu leicht durch die —2 lie 
an ab; gefreſſen werden. ulm | 





a 5 Se re u u nn Im re 


Der 
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„3. Det befondere Vortheil, der man von ihtem Air: 
baue erhält, beficher.in ‚der. Zierde, ‚welche fie Gärten _ 
und Pflanzungen ertheilen, indem ſie einige Zeit wegbluͤ⸗ 
‚hen; und ein gutes friſches Anſehen haben. 

Vermittelſt det Scheere kann man aus ihnen Waͤn⸗ 
de und Kugeln bilden und ſie zu Bedeckungen von Lauben 
anwenden. 

Das Holz iſt zu Drechsler <und anderen Arbeiten 
als kleinen Kaͤſtgen und dergleichen zu gebrauchen, in» 
dem es fich durch eine Falte Beige mir Scheidewagfer in 
der rothen Farbe erheber. Ich habe davon fournirte 
£ Eifhblärter, | Kaſtgen und Schnupftobacksdoſen gefehen, 

lche eine eigene lebhafte Schoͤnheit hatten. 

Die, über die. Blafe gezogenen Blumen geben aus ei⸗ 
vo Pfundeein Duentgen Del, das im guten Geruche 
dem BERN — iſt. | 
x 
5 Be INGA Höre albo —— — de 
u „ Ham. arb. 2, 

The white Lilac. 
rk à Heurs blanches. 


Der weiße Spanift de Hollunder. 


ur Dieſer ift von dem blauen Hollunder nur eine Ab⸗ 
art, bei der die Zweige mehr aufwärts ſtehen, und 
die Farbe der Blätter hellgruͤner, der äußeren Min: 
de heligrauer, und der Blumen weiß ausfällt, 


.. Die Blumenbüfchel find wohlriechend und man kann 

von der Anzucht und den übrigen Eigenfchaften nichts 

fagen, das den Baum von der Hauptart unterſchiede. 
Man 


1 


» 





neren Blätter und den niedrigen Wuchs. 
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Man finder ihn in den Gärten von Niederfachfen 


Hin und wieder mie ienen vermifcht. 


c Srrrneruflore Ialutere purpureo Tours, 
inft. et du Ham. arbs 3. | 


The Scotch Lilae, or purple Lilac In 

Lilas à feurs pourpres, | 

Der rothe Spanifihe Hotlunder 
S. Mil, ‚Tab. 163. 


Sa dieſer selten Abart breiten fich die au ig 
ar e/ 


aus, und die Blumen haben eine rothe 


welche der Verſchiedenheit wegen ſie in Pflanzungen 
ſchaͤtzbar macht. | ss weiß von ko nichts — 
anzufuͤhren. 


.SYRINGA( Ah folüis anceolat L. 
Sp: Pl. Mid. 2, 


Lilac Liguftri folio Tourn. inft. et du Han. 
arb. 6. 


The Perfian Jasmine. — — 
Lilas de Perſe. 
‚Der Spaniſche Ratmedenluurne 
Hollunder. 
©. Mid. Tab. 164. 
Manting Tab. 57. 


Er kommt chenfals —J—— aus Perſi ien her, 
unterſcheidet ſich aber von dem erſteren durch die viel klei⸗ 


Die 
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Die Platter find ſchmal zugeſpizt, den Rainer. 
denblättern ähnlich, auf drittehalb Zoll lang und drei 
viertel Zoll breit. „ Ihre Farbe ift ein dunfeles Grün, 


Die Blumen brechen im Junius aus den Spigen 
der jährigen Schüffe in lockeren Büfcheln hervor, Sie 
haben einen angenehmen nicht ftarfen Geruch, und eine 
rxrothe Farbe, tragen aber nach Miller auch in England 
keinen vollſtaͤndig reifen Saamen. Sie bluͤhen eine 
laͤngere Zeit hindurch „als der blaue mit feinen Abarten. 


Die Rinde der Zweige iſt dunkelbraun, und die 
hr find dünne, biegſam und ſperrigt ausge. 
breiter, | | 


Der (Stamm Bleibe — ah wird — 
fuͤnf Fuß Hoͤhe in guten Wuchſe erhalten. 


Er vervielfaͤltiget ſich durch Schoͤßlinge und Able— 
ger, und iſt bei der Kaͤlte unter unſern Himmeloſtriche nicht 
—** empfindlich. 


Irn Gaͤrten und Pflanzungen faͤnt er durch feinen 
Stand ſchoͤn ins Auge, und man hat von ihnen hin und 
wieder niedrige Hecken gejogen. | 


3..SYRINGA (laciniata) folüs lanceolatis 
integris diffectisque MiW. 3. 


Lilae laciniato folio Tourn. inf. et du Ham, 
mach. gıhmsacb 


The cut-leaved Perfian Jasmine, 
Lilas de Perfe & feuilles decoupees. 


Der 





ind Abart des: ‚vorigen an, von dem ihn Miller wegen 


ſcheinen . —————— IJ. 
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Der Spanifhe Perteflinbbietige Hol⸗ 
lunder. 
©: Mill, Ti ve 2." —3 — or 
PERL | — Mae Tab. 56 SENT 


m dis Abi ER i 


Ser Ar Ritter von Linne ‚lebe — 


der Beſtaͤndigkeit, der in der Geſtalt abweichenden Blat 
ser; die hellroͤtheren Blumen; der mehr dunkelbrau 
nen Rinde und der biegſamen Aeſte trennet. | — 
Der Stamın, dat theils langlich nugeſo hee ee J 
Tick — ARs ich Blätter, daß fie aus zwei rei, 1 
vier, tonf bis * rren in feyn 


Die Beumenbifchel uheflei. ‚ind Die Blamen 
figen weislänftiger , ſind auch fleiner,, als ich folche bei 
ven, Kainweidenbläftrigen Spanifhen — MNorig 
ben habe. Miu erssne 
Im Wauchſe und der Art, bei Bermehrund 
kommt er mit dem lezteten überein , und. er ee | 
blog der Verſchiedenheit wegen . ‚ein miedtig. bleie 
bender — RR. #6: en i ER 





LXXXVIL. "TAMARIX. (Germa: 
nica) foribus re Ds * Pl; 


‘ 
— 
J 
Bi. 
‘ 
« 
.h, 


Tamarisces Ge. m nica — di m 


„ . Ham arb. li 


The u 
. 

Ri 

h 
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The German: Tamatisk, 
' Le Tamarix d’ Allemag: ne. 
Der Deutſche Tamara, ‚Die 
Margrifpelftaude in Tyrol, 
©, Mill. Tab. 262. 2° 


Blackw. Tab. 331» 


Er wachſet hin und wieder in den füolichen Provin⸗ 
zen von Deutſchland an Fluͤſſen und Baͤchen/ wie 
on der Donau, dem Rhein und an andern Orten mehr. 


Die Blätter find Choreffenarrig, fein, von bläus 
lich gruͤner Farbe und beſonders Gegen den 
Herbſt fallen fie ab; 

Die Blumen finden ſich im Jumus und Julius auf 
den Spitzen der Zweige in laͤnglichen Achren zu drei Zoll 
Sie find ohne Geruch. 

Die Blumendecke iſt roͤrhlich und runzlich, in 
fuͤnf ſchmale laͤngliche gruͤne Einſchnitte getheilet, auf⸗ 
gerichtet, nicht abfallend, ak fo groß als die 
Blumenblärrers era 


Die Blume har fünf dvale ausgehoͤhlte zuge⸗ 
ſtumpfte offenſtehende Fleiſchfarbige Blaͤtker, und zehn 
feine weiße Staubfäden mir rundlichen brannlichen 

taubbeuteln, die unten mit einander verwachfen 
\ find, und wovon allezeit Rp die äußeren für 
zer ausfallen. 

Der Knopf iſt blaßgelb vnd zugeſpizt und da ihm 
det Griffel fehler, fo reist man nur drei laͤngliche Fer 
derartige zuruͤckgebogene grüne Stigmate an⸗ 

II. Bend. | Sf Die 
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Die Blumenſtiele find grün , fehrfurg, und ha- 
ben ein ſchmales weißliches Nebenblatt unter fih. 
2 Die Seamencapfel ift länglich, zugeſpizt, dreis 
erfig und länger als die Blumendedfe.. Sie har zwar 
nur eine Hoͤhle, theilet fihh aber doch in drei Theile, 
Am Anfangeift fie grün, zur Zeit der Reife aber brauns 
lich, und in ihr liegen viele ungemein Eleine Saamen 
mit langen Seidenartigen Federbüfcheln. 


Die dünnen Zweige fü ind mie einer ig 
Rinde bedeckt. 


Man kann fie durch den Saamen, durch abgefehnits 
tene Hefte und Ableger fehr gut vermehren, welche lez⸗ 
tere Methoden um defto füglicher angehen, da fie unfes 
ve Winter ziemlich vertragen, und in den hiefigen Pflan- 


zungen auch bei der ſtrengſten Kälte nur die Spigen ihrer 


Zweige verlieren. 

In ihren natürlichen Stande feben fie am liebſten 
an Baͤchen, und es ift deswegen ein zu trockener Boden 
fuͤr fie nicht zu wählen. 


Ihre Höhe beträgt bei ung nicht über fünf bis ſechs 


Fuß, und fie bleiber ein niedriger Strauch, ohne einen 
Hauptflamm zu treiben. 


Gärten und Pflanzungen zierer fie durch die leb⸗ 


hafte Farbe ihrer Blärtergweige, und gieber unter an⸗ 
dern Bäumen und Sträuchern eine — Abwech⸗ 


ſelung. 
Die Federbuͤſchel ihrer Saamen ſollten, wie meh» 
rere andere Pflanzen, Marerialien zu Bereitung ver 


jchiedener Zeuge geben, wenn damit Verſuche angeftele 


fee wuͤrden. LXXXVIL 
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LION. 7 A XUS — ) foliis 


approximatis L. Sp. Pl. Mil. 1. 


Taxus C. Bauh. Pin. 505. du Ham. 
arb. 1: 


The common Yew. 
a RAR 
Der Taxus. Der Eibenbaum. Der 
Ibenbaum. Der Eifenbaum. Der Eien⸗ 
baum. Der Ifenbaum. —D 
S. von lhaſen aind nin Tab. 
rad A ci ‚sr eh 
- Buackwell Tab. —J 
AuHam. arb. Tom. 2. Pl. 86. 


5 er Taxus findet ſich in gebuͤrgigten und ſteinigen 

Gegenden ſo wohl in Europa, als in Nordamerika. 
Die Blaͤtter oder Nadeln find immer grün und 
kommen der Geſtalt nach den Blättern der Tanne fehe 
nahe. Sie ſitzen indeſſen an den Zweigen nicht fo Nez 
gelmäßig. Kammartig, und find am Ende ohne Eins 


ſchnitt fpiz zulaufend. Die obere Fläche ift dunkelgruͤn 
glänzend und die untere hellgruͤn. 


Er gehörer unter dieienigen Bäume, Die die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Dlumen Huf befonderen Stämmen 
fragen. Sie kommen im März und April aus den Ad: 


feln der Blätter rrencheute auf ihrer unteren — 
hervor. 


Sf Die 
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. Die männlichen Blumen, die ſchon im Auguſt 


des vorhergehenden Sommers als fleine runde Knoſpen 


zu ſehen ſind, ſitzen in rundlichen Kaͤzchen neben einan⸗ 
der. Eine Blumendecke iſt bei ihnen fo wenig, Als 
Blumenblaͤtter vorhanden, man müßte denn die 
vier +» biß ſebenblaͤttrige Knoſpe dafür annchmen,, welche 
fie eingeſchloſſen häle und deren äußere Blätter dick und 
hart, Die inneren aber. zart ımd Silberfarbig find, Die 


Staubfaͤden find in großer Moͤnge da, laͤnger als die 
Knoſpe, und in eine Saͤule mit einander verwachſen. 3 


Die Staubbeutel find breit gedrückt, am Rande zu: 
geſtumpyft, in fechg, fieben und acht Theile zerſchnitten 
und unten von einander ſtehend. So bald fie den 


Beeſruchtungsſtaub abgeworfen haben, erſcheinen fie 4— 
flach wie ein Schild und mit einen ir — 


tenen Rande. 


Die weiblichen Blumen fahren einen * zuge» 
fpizten grünen Knopf mit einen: zugeſpizten Frame 


ohne Griffel, 


Die reife Frucht wird eine ſaftige lanlich — — 5 


vertiefte Beere von ſchoͤner rother Farbe. Ihr Mark % 
ift Flebrig und ohne Geſchmack. Sie wird zu Endedeg 
Auguſts und Anfange des Septembers reif, und enthält 


‚ein fhwarzes oval längliches mit der Spike aus der 


| Deere hervorragendes Saamenkorn. 4 
Die Zweige, an welchen die Blärter figen, find “ 


. grün, die Kinde:der älteren ift aber rothbraun. 
Das Holz iſt rothbraun und ziemlich veſt. 


8 Der Herr Waldamtwmann Nelhafen von Salt 
lenbach * den Saamen in duen nicht zu krocknen 
Boden & 











| 


| 
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Boden an eine etwas fihartige Stelle ganz flach zu fäen: 
Er laͤuft bisweilen im erſten, gemeiniglich aber im wei⸗ 
ten und dritten Fruͤhiahre auf. 


Eben ſo kann man Staͤmme aus ——— ge⸗ 
ſteckten — sichen, ob ſolche gleich nicht Pe: ei 
ve werden.” 

' An unftuchtbaren Dertern, wo er durch die ge 
* ab kommt er zu Feiner großen Höhe, in guten 
fruchtbaren Erdreiche kann er iedoch ziemlich hoch und 
dick werden. Am liebſten waͤhlet er einen guten nicht 
zu wockuen Voten an Dergeh ‚auf, der mitternaͤchtlichen 
Seite” 

Er waͤchfet allegeit langſam, und ein Aſt von einen 
auf Selfen gewachſenen Stramme zu dreizehn Zoll Dicke 
‘hieß hundert und funfzig Ringe zaͤhlen *). Das indeſ⸗ 
fen doch ſtarke Stämme ſich bisweilen finden, hat noch 
neulich Herr Barrington in dem 59 Bande. der phi⸗ 


loſophiſchen Transactionen gezeiget, da er in Schott⸗ 


land einen Stamm von zwei und funfzig Fuß im Um⸗ 
—* geſehen zu haben angiebt. 

Dem Erfrieren iſt er nicht ſehr urieerworfen,. außer 
wenn er, niel heſchnitten wird. Wenn aber Herr Hof⸗ 
rath Gleditſch nach ſeinen Phiſikaliſch-Botaniſch⸗ 


Oekonomiſchen Abhandlungen zterTheil Seite 42 3. Recht 


hat, daß man zweierlei Arten, nemlich den zaͤrtlichen 


Itolieniſchen, und den harteren Deuffchen wilden. hätte, 


ſo gilt dieſe Empintlichkeie nur von den, erſteren. 


DW getsägfichke Nutzen den man Bisher von feis 


‚nen Anbaue gchabt hat, beſte het in der Verfertigung 


niedri⸗ 


3 
"NS, Von sn Deihafen ubda: dlungen von wilden Bäumen 


Seite: 63. 
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niedrigen Hecken, Pyramiden, Kugeln u. ſe 1%, welche 
nunmehro bei dem herrfchenden neueren weniger gefüne 
ftelten Geſchmacke beinahe aus den Gärten gänzlich ver⸗ 
hannet ſind. 


Da das Holz heſonders ſchoͤn und nicht, wie das 
uͤbrige Nadelholz, harzig iſt, ſo dienet es zu Liſchen, 
Stühlen, Schraͤnken, Kaͤſtgen, Mefferfchaalen und 
allerlei Hausgeraͤthe. Die Spiegelglarte Flaͤche, die 
man demfelben geben kann, iſt, wig die Farbe, dauer⸗ 
haft, Man verferfiget daraus auch gute Spatzierſtoͤcke, 
wenn ſie gleich den Fehler haben, daß fie leicht abfprin 
gen, Schwarz gebeizt gleicht es dem Ebenholze. — 


Ehedem hielt man die Beeren und die Zweige fuͤr 
giftig, und der Here von Haller fuͤhret zum Beweiſe 
dieſer Angabe die Stelle. Caͤſars **) an,.nad wel⸗ 
cher ſich Hermanns Onfel Cattivulk durch den Saft vers 


‚geben haben ſoll. 


a een 


LXXXIKX. THUIA, The Arbor Vitae. 
L’Arbredevie, Der Lebensbaum. 


De Arten dieſes Geſchlechts haben auf einen Stam⸗ 
me maͤnnliche und weibliche Blumen. 

Die maͤnnlichen Blumen ſtehen an einen ges 
meinfchaftlichen Stiele in Fleinen ovalen Käzchen gegen 
einander über, und drei folcher Neihen machen die Laͤn⸗ 
ge des Kaͤzchens aus. _ Eine iede einzelne Blume ift eine 


ovale ausgehöhlte zugeftumpfte Schuppe mit vier * 
aum 


**).&, De bello Gallico L. VI. 
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kaum fichrbaren Staubfaͤden und eben fo viel. 
Staubbeutcin, die unten an die Schuppe veſt gewach⸗ 
fen finde. Die Blumenbläceer fehlen. ı 

Die, weiblicher Blumen entfpringen als Meine 
ovale Knoſpen aus den Achſeln der Blaͤtter oder am En⸗ 
de der Zweige. Sie ſitzen an ſolchen, wie die maͤnnli⸗ 
en, gegen einander über, und auf. der) ovalen, erha— 
berien Schuppe finden fich zwei kleine Knopfe⸗ ieder 
mit einen Pfriemenfoͤrmigen Griffel und einfachen 
Stigma. 

Bei dem gemeinen Lebensbaume ſi nd die kleinen läng«- 
lichen in einer braungelblichen Haur befindlichen Saas 
menförner zu vier bis finf Stuͤck zwiſchen den Schup⸗ 
pen der Fruchtcapſel, die das Anſehen eines kleinen 
zugeſchobenen Kegels hat, bei dem Chineſiſchen aber find 
fie rund und zugefpist, von hellbrauner Farbe, ohne li: 
gel und. liegen unter ieder Schuppe. zwei derfelben. 
Bei der lezteren Arc ſind auch die Zapfen ziemlich Cy⸗ 
preffenartig und deren Schuppen rüdwärts gebogen. 


an THUIA ( öceidentalis‘) Arobilis laevibus:': 
 Yquamis obtufis Z. Sp. Pl; Miluy. 
Thuya ag ind er Baub. Pin. a du Ham. 
arb. 1. 
„The common Arbor Vitae. 
Arbre de vie de Canada. 
Der gemeine Lebensbaum. 
S. Blackwell Tab. 210. 
du Ham. arb. Tom. 2. Pl. 90. 


So wohl in den noͤrdlichen Gegenden von Amerifa, 
514 ale 
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als bei ung in Europa in Gibirien finder man ib haufs 
fig an feuchten Deren. 


Die Blätter find Flein, ſtehen an — 
Stielen gleichſam eins uͤber das andere in einander ge⸗ 
ſchoben, und wuͤrden den Zweigen eine foͤrmliche Cypreſ⸗ 
jenähnliche Ausſicht geben, wenn fie nicht ausgebreiteter 
wuͤchſen. Ihr Geruch ift ſtark und unangenehm, Sie 
bleiben beftändig geim, nur wird die Farbe in dem Win⸗ 
ter ſchmutziger als fie im Sommer war, 


Die Zapfen mir ihren Körnern werden gegen den 
Winter reif, und alsdenn eingefammlet. | 


EN Die Rin de der Zweige iſt hraunrote mit 
Kiffen verſehen. 


Das Holz iſt weißroͤthlich, dabei a leicht und 
forfer. 


Man fann ihn und die folgende Art durch den 
Saamen, durch Ableger und Stecklinge vermehren. 


Nach Miller werden die Ableger erhalten, wenn 
man Zweige iin Herbſte in die Erde leget, da fie denn 


gemeiniglich in dem folgenden Herbie ſchon Wurzeln ge⸗ 
trieben haben. AT 


In Canada gelangen ſi he | e zu einer en Höhe 
und Dicke. Die geößen Stämme, die Herr Prof. 
Kalm *) daſelbſt angetroffen hat,, waren, ohnae- 
führe fünf bis ſechs Klafter hoch und in Abſicht des 
Alters machte er die Bemerkung, daß einer vom einer 
halben Ele im Durchſchnitte zwei und neunzig Saftrin⸗ 
ge hatte, da ein Anderer von einer halben Elle unddrei 
Zoll im Durchſchnitte hundert und ſechs und dreißig, und 


noch 
*) ©. deſſen Reiſen 3. Th. Geite 473. 
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noch, ein andeter von einer halben. Ele und vier Zoll im 
Durchſchnitte hundert und zwei und vierzig zaͤhlen ließ. 
Auch bei uns werden ſie ziemlich hoch und man findet fie 
als folche hin und wieder in den Gärten. * 


Unſern Himmelsſtrich ertraͤgt er der Erfahrungnach 
recht gut, da er a unter einen Fälteren, wild aufs 
mwächfer. | 


Die Bortheile, die man von ihm in Amerika er⸗ 
hält, find betraͤchtlich und verdienen Aufmerkſamkeit. 

Man glaubet daſelbſt, daß das Hol; ſchwer fau- 
fer, und unter freien Himmel länger als Mannsalter 
ohne Schaden zu leiden aus dauren ſoll. Aus diefer Ur: 
fache wird es zu Pfaͤhlen und Zäunen genommen, in, 
gleichen bedienet man ſich deffelben zu den ſchmalen dns 
nen Schienen, welche die Seiten und den mittleren 30: 
den, der Nordamerikanifchen Bote von Baumrinde aus⸗ 
machen, indem es friſch ſo wohl biegſam als leicht 
bleibet. | 

Aus den Reiſern werden Befen verfertiger. 


Die dortigen Wilden verordnen auch die frifchen ges 
quetſchten Dfäster mit Schweinefett vermiſcht and zu einer 
Salbe gekocht "als ein Huͤlfsmittel bei, rheunafifchen 
Schmerzen, und an einigen Orten nimmt man das 


mie den Saamencapfelg gekochte Waffer wider die Wech— 
felfieber. 


Des ſperrigten Wuchſes wegen wird der Kaum i in 
kuͤnſtlichen Gaͤrten ſeine Anweiſung nicht finden wohl 
aber * er ſeine Stelle in Pllanzungen verdienen. 


Sf s 2. THU- 
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—* 'THUIA ( orientalis‘) ftrobilis fquarrofis: 
“  _ (quamis acuminatis reilexig L. Sp: Pl. 
Mil. 2, N \ 


Thuya ( ftrobilis uncinatis, * , fquamis Heftes: 
non acuininatis —— en 87- —* — —— 
* “arbı’ 3. k 
The China Arbor Vitae. 
„'L’Arbreide vie de la Chine, x 
Der Ehinefifche Lebensbaum. 
©. “u Ham. * TOR 2. Ye 90. ML 


Es Kt ſich siee Art * sem nö abc 


des Chineſi [hen Reihe het, 

Bon dem Barigen, mit dem er ſonſt dem Den An: 
fehen nad) viel übe: reinkommt, unterfheidet er fich dadurch, 
daß die Bläfter zwar ineinander geſchoben, allein 
feiner und hellgruͤner find, daß ſie breiter und weniger hers 
abhangend an den fleifen und mehr aufgerichteten Zwei⸗ 
genfichen, daß fieim Winter braun werden, daß der 
Stamm Blärterreicher iſt, daß, die Rinde des Holzes eine 
hellbraunere Farbe hat, und daß die Fruchtcapſeln 


Cypteſſenartig und ihre Saamen ohne Slügel ers 


Trient 


Er ift —— in Saamen durch die Mißionarien 
aus China nach Frankreich geſchickt worden, von da er 


| nachgerade in die übrigen Linder von Europa eingefühs 
rer iſt. 


Die Art der RR i * diefelbige, die bei 
dem vorigen erwaͤhnet iſt, 8 ob glei) Miller die 
| durch 


2 


—— — 
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durch Stecklinge als ſchwer angiebet, fo. habe ich fie doch 
in einen lockeren befcharteten Boden n, fehe gut anfchlagen 
geſehen. 
Die mehreſten Särifskeler ‚geben ihn gegen. unfere 
Winter als äußerft hart an, Indeſſen fcheinen die Er: 
fahrungen dieſe Ausſpruͤche in etwas einzuſchraͤnken, weil 
man in Niederſachſen nach ſtrengen Wintern das Abſter⸗ 
ben einzelner Zweige zu befuͤrchten hat, Miller felbft 
iſſt darin behutſam, und will vor dem Eintritte des Fro⸗ 
ſtes die Stämme einige Ze hoch um die Wurzel mir 
Fichtennadeln bedeckt. haben, um alle widrige Zufäle ab⸗ 
zuwenden. | 


In gufen. mitrefmäßigen feuchten Boden ift ihr 
Wuchs beſſet und Jaeger * als i in mageren zu trocknen 
Grunde, | 


Die eigentliche Höhe des Stammes ift nicht AR: 
beſtimmt, da er bei uns noch nicht alt geworden üft, und 
die größte Höhe, in der man ihm. bin und. wieder in 
Sranfreich antrift, beträgt nicht über. zwanzig Su, 


Weil er mit dem gemeinen: einen gleich. ſtarken Geruch, 
hat, fo ſtehet zu vermuchen, daß. das Holz mit ienen von 
eben der Güte ift, und auf aͤhnliche Weiſe genutzet werden 
koͤnnte. In Gaͤrten und Pflanzungen giebt er aber of⸗ 
fenbar ein ſchoͤneres Anfehen, und wird Daher von Lieb⸗ 
habern wicht gefucht, 


ILL TEE VW Ber 
sim 4 +‘ 
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xC. TILIA, TheLime Ti Til 
* RR — 7 Die Finde, ek 


— ch, ans € > 
J J 


Di — iſt in fuͤnf —* efaehee 


Einſchnitte getheilet beinahe m * als F day 
me/ und abfallend. 
Die Blume hat fünf langliche⸗ Husum, aut 
der Spike eingeferbre Blätter , und unten um den Kopf 


\ a y 


dreißig und mehrere Pfriemenfoͤrmige a 
mit einfachen Staubbeutel, Weiche mit det Hl 
ich Tang —— ei 

"Der Knopf fe rundlich, det RER 3 
cl fo. lang als die u das Stigma fü Mir 
feitis zugeſtumpft. rare 

Die Fruchtcavſel iſt gedenattig, rund, mehren 
theils, wenn fie vollkommen wird, mit fuͤnf Scan 


eben fo viel rundlichen Saamen verſehen, ob man 


deren auch wohl ſechſe bemerket hat'*),' gemeihiglich 


wird aber davon nur ein einziger gehörig reif. Miller 
glaubet, daß die Sommer- ımd Winterlinden durch 
die vier, und fünf Sächer u Capſel fi f ch beſtandig une 


terſcheiden. 
Die Amerikaniſchen Arten haben Einf Saftarüben, 


die als Heine mit der Blume venn Schuppen um 


den Knopf ſtehen. EWR 
Dir Blätter find — am Rande gezahnt, 
ſpitzig 


# ©, Haller. hiſt. ſirp. Helvet, Tom rt. pag. T. 
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ſpitzig zulaufend, mit langen Stielen Wechſelsweiſe 
an den Zweigen beveſtiget. 


J 1. TILIA (Europaea). folüis acuminatis fer- 
6. - Tatis fubbirfutis, fructibus quadrangula- 
ribus fubptlofis Mi2. 2. 


Tilia foliis molliter hirſutis, viminibus ru- 
bris, fructu tetragono Ras. Angl. 3. pag 
A473. du Ham. arb. 4. 


The red-twigged Lime- tree. 
Tilleul. 
Die Sommerlinde. Die gemeine großblaͤtt⸗ 
rige Linde. Die Waſſerlinde. Die Gras 
linde, Laſtholz. | * 
ES. Blackw. Tab, 469. 
Cramer Tab. 9. 


Miller tcennet diefe und die — ſo genannte 
Winterlinde, welche beide Bei uns in den Holzungen 
wachfen, als eigene Arten mit Recht von einander, da 
fie doch der Herr Ritter von Line’ als bloge Abarz 
ten anſiehet, und nochineuerlich der Here von Haller 
* fie als folche unter den Namen Tilia ſativa and ſylva⸗ 
tica aufgeführer har **) 

Bei diefer find die Blaͤtter Herzförmig beinahe 
gerundet, jedoch unten breiter als oben, wo fie in eine 
Spitze auslaufen, - Der Nand ift mit großen rundlich 
zugeſpizten Zähnen verfehen, die obere Flaͤche dunkel⸗ 
gruͤn und mit einen Fuͤrniß uͤberzogen glaͤnzend, die un⸗ 
tere aber in der Farbe etwas wacter/ mit erhabenen 

weiß⸗ 


N) ©, Hift, ſtirp. Helyet, I, 
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weißlichen Adern gezeichnet, in deren Achfeln fi ich die fei⸗ 
nen wolligen Haare, in Eleine weißgelbliche Klümpen 
drängen, Die übrige untere Fläche nimme ein zerſtreu⸗ 
tes feineres Adergewebe ein, an welchen die feinen kurs 
zen Haare einzeln ſtehen. 


Die größten Blaͤtter find an ſechs Zoll fand, und 


an fünf Zoll breit, und die hellgrůnen Stiele haben 


drittehaͤlb Zoll Laͤnge. 

Die Blumen eeſcheinen im Junius und Julius 
in kleinen Buͤſcheln zu ſechs und mehreren Stuͤcken auf 
einen gemeinſchaftlichen duͤnnen hellgruͤnen Stiele, der 
unten cin gelblich grunes ſchmales laͤngliches Heben: 
blatt har. Dieſes Rebenblatt iſt ungezahnt, har aber 
wiederum feine Adern auf der unteren’ Släche,, 

Die Einſchnitte der Blumendecke und die Blaͤt⸗ 
ter der Blume ſind Schwefelgelb, und eben ſo ſind 
auch die Staubfaͤden, der Griffel und das Stig⸗ 
ma gefärben Die Staubbeutel find Srangeiarbig 
und dee Knopf iſt wollig. Ihr angenehmer Geruch 
iſt bekannt. * 

Die Frucht iſt nicht fo wollig, und noch Aa 
fo gtoß, wie bei ver Winterlinde, äußerlich etwas vierz 
efig rund, und in vier Sicher getheilet, | 

Die äußere Rinde der Zweige iſt rothbraun, —9 

und zaͤhe. 

Das Holz iſt weiß, leicht, jedoch —* veſt. 


Die Wurzeln breiten ſi ch weit umher, und gehen 
tief in die Erde, daher denn auchandere Bäume in ihrer 


Nachbarſchaft im Wuchfe zuruͤck bleiben. 


Man kann die Linden ſehr gut aus den Saamen ers 
erzichen, 
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erziehen, welcher oft erfi im zweiten Jahre aufkeimet, bes 
fonders wenn er nichr gleich. nach feiner Reife im October 
gefäet wird. Der Wuchs bis zum ordentlichen Stamme 
„bleibt während der Jugend etwas langſam. | 

Man pfleget deswegen die Fortpflanzung durch Ahle 
ger zu unternehmen, ob gleich aus folchen nie der hohe 
Baum erwarten werden Fann, den fonft. Saamenkoͤrner 
lieſern. Du Hamel verſpricht dergleichen: Ableger 
in Menge ; wen man eine große Linde hart-an der Erde abe 
hauet und in dem folgenden Fruͤhiahre, wenn der Stamm 
eine Menge iunger ſtarker Schuͤſſe treibet, den abgehauenen 
Stumpf mit Erde beſchuͤttet. 

Sie ſind mit allen Arten des Erdreichs zufrieden, ie⸗ 
doch ſtehen ſie in einen — und trocknen eh befons 
Ders gerne 

Sie wachſen zwar hoch auf, werden * ſeicht ſchwam⸗ 
micht und find. von kurzer Dauer; ie leichter alſo der Bo. 
den iſt, deſto dauerhafter erhaͤlt ſie fich bei ihrer Größe, 

Die große und ſtarke Linde zu Neuſtadt am Kocher im 
Herzogthum Wuͤrtenberg iſt berühmt, ° "hr Alter will 
man auf taufend, Jahr berechnen, und wegen der Dicke 
ihres Stammes ruhen die Aeſte auf mehr denn hundert 
Säulen, Im Jahre 1665. gemeſſen hat ihr Umfang ſie⸗ 
ben und zwanzig Fuß und vier Zoll betragen, und ihre 
Zweige ſollen ſich ſo weit ausbreiten, daß datunter ein 
kleiner Markt gehalten werden kann, oder etliche Parthei⸗ 
en ſich mit Kegelfchieben beluftigen Fönnen. Andere fagen, 
daß der Umfreiß ihres Schartens drei viertel Morgen bez 
fragen habe, und daß aus einen vom Winde abgebroches 
nen Afte fieben Klafter Holz gefpalten wordenivären, 


Rem den Phyſikaliſchen Beluſtigungen 2 Th, Seite 
637. 
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837. befindet ſich zu Atlandsberg ebenfals eine Linde die 


fuͤnf und dreißig Fuß im Umfange und bei ſiebenzig Fuß 
Hoͤhe hat. Ihr Alter wird mit der * — * 
auf tauſend Jahr angegeben. 


Sr eine Anmerkung ju dem du Hamelſchen 
Werke erwaͤhnet der Herr Ueberſetzer deſſelben ferner eines 


großen Baumes in dem Nuͤrnbergiſchen Gebiere, deffen 
Beſchreibung fo merkwuͤrdig iſt daß ich ſie wiederhole. 
Er iſt hohl, ſchon zweimal ausgebrannt, und ſo groß, 
daß noch vor einigen Jahren ein ziemlich großer Mann durch 
ſie hindurch zu reiten im Stande war. Der Umfang bes 





träge fünf und vierzig Fuß und die Hoͤhe bei ſechzig | 


und er wird uͤber tauſend Jahre alt gehalten. Nicht weie 
von ihm entfernt befindet ſich ein anderer Stamm). deſſen 
‚Höhe fiebenzig Fuß und der Umfang acht und zwanzig 


Fuß if; -E 


Miller führer eine von ihm rise gemeffene Linde 
an, die aufanderrhalb Fuß hoch von der Erde gemeſſen 
noch zehn Ellen im Umkreiſe harte, und daß in Nords 
folk ein Stamm gemeflen worden wäre, deffen. Dicke 7 
anderthalb. Fuß von der Erde ſechszehn Ellen berragen - 


habe, und der dünnfte Theil doch noch nenncebale Ellen 4 


ſtark geweſen feis 

Alle dieſe Erzaͤhlungen und Ausmeſſungen zeigen, wie 
dic und hoch eine Finde in einen ihr angemefinen Boden 
werden, und zu welchen großen Alter fie gelangen Fönne,. 
> Daß fie auch afsdenn noch bluͤhen und wächfen, wenn 
fieihreg inneren Kerns beraubet find, beweiſet dic bei’ 
Nürnberg befindliche und mir ihr noch manche Stelle, die 
mit alten Linden bewachfen find; 

Ihre Wurzeln breicen ſich, wie id) ſchon vorher gez 

ſagt 


—— 
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fagt-habe, weit umher und in die Tiefe aus, dem ohns 
erachtet koͤnnen fie doch als große Stämme verpflanzet 
werden, Zu Caſſel find dergfeichen vermittelſt einer 
Mafchine ausgehoden und forigebrache worden ‚die fich 
in den. Reifen des Herrn von Uffenbach lat 
finder. | 
‚ Am beſten werden ſivon zwoͤlf Fuß Hoͤhe ers 
jet, und will man ſolche recht als Stämme aufziehen, 
fo fehneitele man fie im Sommer immer höher; 
In einen guten Boden iſt der Wuchs nicht langſam. 
Sie widerfichen der fick gehenden und aus gebreifen 


ten Warzeln wegen für allen andern Bäumen der Su 


wen der heftigſten Winde. 


Einer der beften Vortheile beſtehet in dem Gebrau⸗ 
che des Holzes. 


Es iſt daſſelbe dem Wurmſtiche, auch dem Werfen 


oder Schwinden nicht ſonderlich unterworfen, und es 
laſſen ſich daher leichte Tiſche, Schraͤnke, Stuͤhle, 
Reißbretter, Lneale und verſchiedenes anderes Hausge⸗ 
raͤthe daraus verarbeiten. 


Eine ſchwarze Beitze nimmt es ſo gut an, daß es 


dem aͤußerlichen Anſehen nach dem Ebenholze gleich 


wird. 
Von den Bildhauern wird es ſehr geſucht. 


Man bedienet ſich der daraus verfertigten Kohlen 
wegen ihrer Feinheit zum Zeichnen und wegen ihrer ge⸗ 
ringen Schwere zum Schießpulver. 

Das Laub iſt ein gutes Viehfutter. 

Da man auch ihre Staͤmme fo ul föpfen, als 

—* Band. Ga gerade 
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gerade an der Erde meg abbauen kann, und fie von neu⸗ 
en flarfe Aeſte treiben und Schatten geben, ſo daß ihre 
Anzucht auf öden plägen und zu Alleen in den Wegen 
zu beförcern, Da die Bäume zur Zeit des Bluͤhens eine 
eigene Annehmlichkeit haben. Sie laffen fich Durch die 
Scheere vortreflich zichen, „und geben gute Lauben und 
Wände zu Bofquetsinden Gärten, RIM Samba daß 
die Blätter. fo früh abfallen, - 

Den Dienen geben die Bluͤthen ein — ———— 
Futter, und es iſt darauf ſicherer als auf andere fuͤr 
ve nahrhafte Blumen zu rechnen, ’ 


Das von den Blumen abgezogene Waſſer — viel⸗ 
faͤltig i im Gebrauche, und man hat auch von ihnen einen 
durch die Gaͤhrung bereiteten Geiſt. 

In Preußen zapfet man, wie von den Birfen, * 
Saft aus dem Stamme. 

Die Fruͤchte werden wegen ihrer etwas jufammen» 
jichenden Kraft beim Durchlaufe geruͤhmet, und die 
Blaͤtter pfleget der gemeine Mann in einen naffen Ums 


ſchlage auf entzuͤndete Theile zu legen. 


Sn äfteren Zeiten bediente man fi ch ihres Baſtes 
an Statt des Papiers. Heutiges Tages werden darz 
aus Seile, und beſonders in Rußland Matten sam Eins 
packen der Waaren verfertiget. 


2. TILIA (cordata) Fol — acumina- 
tis inaequaliter (erratis, fructibus quin- 
 quae-locularibus tomentofis. Milk 


Tilia femina folio minore C. Baub. Pin. 46. 

du Ham. arb I. ° 
“The female Liniertree. v, DT 
u x % Tillau. 3 


1 
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Tillau. ’ J — 
Die Winterlinde. Die Steinlinde. Die 
Waldlinde. Die Sandlinde. 


Sie iſt die gemeinfte in unfern Holzungen, und un⸗ 
rerfcheider ich von der Sommerlinde durch ‚die Fleines 
ren mehr» weißlichen Blumen, durch die kleineren 
mehr Herzfoͤrmig zugeſpizten, am Rande unordentlich 
gezahnten, in der Farbe dunkelern, weniger glaͤnzen⸗ 
den, und unten blaͤulich grünen Blätter, daß die 
Haarbuͤſchel braͤunlicher find, daß ſie ſpaͤter hervorbrechen 
und ſpaͤter abfallen, und daß die kleineren wolligen runden 
Fruchteapſeln fünf Faͤcher haben, 


Die aͤußere Rinde iſt braunroth. 


Das Holz iſt veſter und zaͤher, ‚als bei der vorher 
beſchriebenen, ihre Höhe wird aber nit fo beträchtlich. 


Nach diefen Eigenſchaften iſt ſi fe drın Holze nach. 


brauchbarer, und in Allen und Pflanzıngen nicht fo 
fhön. 

In Abfiche der Anzucht, und der übrigen Benugung 
finde ich, eine Wiederholung ern) da hierher 


" * anzumerken iſt· 


—9 "Till A (Americans) foliis.cor ordatis acumi- 


natis ferratis fubtus pilofis, Roribus necta- 


Ein inftructis, MU 3, 
The American black Lime -trce. 
Die Amerikaniſche ſchwarze Linde, 


Die —— Unden gehen von den Es 
923 ropaͤi⸗ 
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ropaͤiſchen Sur die in den Stimen — Saft⸗ 


gruben merklich ab. 

Der Herr Ritter von Rinne’ feiner die —— 
ze Art nicht geſehen zu haben, weil er ſonſt nach den 
merklich unterſcheidenden Blättern fie beſonders aufge⸗ 
fuͤhret haben wuͤrde. Ich erinnere dieſes, um nicht zu 
glauben, als wenn er eine von der —— nur als eine 
Abart angeſehen haͤtte. 


Die Blätter find mie unſerer Winterfinde eig 
geftalter, iedoch mit breiteren Zähnen verfehen. Die 
obere Fläche ift dunfelgrän und Die untere mit erhabe⸗ 


nen Adern und einer weißen Wolle überzogen, 


Sic blüher nah Miller tief im Julius hinein. 
Die Blumenblaͤtter ſind mehr ausgeſchnitten, und 


die Fruchtcapſel iſt runder, kleiner, und nicht fo 


wollig als bei denen von den Europaͤiſchen Arten. 


Wei 


Die Rinde iſt zähe ſchwarzbraun, und hat. dem 


Baume die Benennung gegeben, Die Zweige ſind 


biegſam. 


In Abſccht Des Beodens auf den ſie gerne ia 
til, der weiteren Anzuche und der Vermehrung site 


eben bag, was bei den vorigen geſagt ift, 


Der Erfahrung nad) kann ich fie auch bei unfern 

fi rengften Y intern als hart angeben, und nad den 

iöhrfichen Trieben läßt fie cine anfehnlihe Höhe vermus 

iR ob ich gleich — 9— andern davon nichts 
finde. 

Die Blaͤtter ſind unter den * die ſch * und 


da ſich kleine Bäume’ in Pflanzungen ſchon vortreflich 


aushehmen, fo muͤſſen groͤßere nothwendig wohl ins 


Ange 
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Auge fallen und nebſt der Seltenheit ihren Stande cine 
— Zierde geben. Ich muß daher ihren Anbau zu 
ſolcher Abſicht empfehlen. 


4. TILIA (Caroliniana) foliis cordatis obliquis 
glabris fublerratis cum acumine, floribus 
nectario inftructis Mid, 4. 

Tilia foliis maioribus mucronatis Clayt. Fl. 
Virg. et du Ham. arb. 5. | 
The Caroline Lime- tree. 


Die Sarolinifhe Linde. 


Die Blätter kommen denen von unferer Som. 
- merlinde etwas nahe. Sie find icdoch größer, mehr 
länglich Herzförmig, heflgrüner, in ihren Bau feiner, 
und auf beiden Flächen glatt, ohne daß Haare zu bee 
merfen wären, Ihr oberer Theil läuft in eine ſchma⸗ 
fe Spige aus, und der Rand ift doppelt gezahnr. 

Nach Miller blühen fie zu Ende des Julius und 
bei einer guten Witterung erhalten die Fruchtcapſeln im 
Herbfte ihre Reife. Der Gerud der Blumen iſt viel 
ftärfer als bei den hiefigländifchen, und deren Blätter 
find größer und gelber. 


| Die Rinde ift braun und glatt, und die Zweige 
find. biegfant, — a 


She Wuchs iſt ziemlich ſchnell, und darin merk— 
 miürdig, daß die Blärter an den Zweigen an ihren Stie⸗ 
len nach der Erde hinhängen, daher man gemeiniglich 
Bi 2 Aft von zwei Eeiten gleichförmig era 
blicket. 


695 ‚m 
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Ein zehn Fuß hoher und unten drei Zoll dicker 


Stamm hat ſchon in einen Alter von neun Jahren zu En⸗ 
de des Julius hieſelbſt gebluͤhet. 


Wegen der großen Blaͤtter verdienet ſie e vor oh 
ren Arten den Vorzug. 


Ihre Höhe ift noch nicht beftimme. 


XCI. VACCINIUM. 


Si Blumendecke iſt klein, über den Knopfe ber 


findlich, und nicht abfallend. 
Die Blume beſtehet aus einen Glockenfoͤrmigen 
vierfach eingeſchnittenen Blatte. Die Einſchnitte ſind 
— Die Anzahl der Staubfaͤden beläuft 


fih auf acht Stuͤck. Cie haben auf ihren Spigen fleis 


ne Staubbeutel mir zwei Hoͤrnern, die mit den Ense 


Din von einander abflehen, und auf ihren Seiten zwei | 


längiiche Spitzen führen, 


Der Knopf figt unter der Blumendecke. Der 
Beige iſt einfach, und länger als die —— 
Das Stigma iſt ſtumpf. 


Die Frucht wird eine runde Bere, auf die oben 
tie Blumendecke als cin Mabel bleiber. Sie hat vier 
Höhlen wir vielen Eleinen ovalen zuſammengedruͤckten 
Saamen. 


Die Blaͤtter ſtehen Wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 


gen. 


r. VAC- 
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1: VACCINIUM .(Mprtillus).  pedunculis 
unifloris, foliis lerratis ovatis deciduis, 
caule angulato /„ Sp. Pl. Mill. ı. 


! * 


Vitis idaea foliis oblongis crenatis, fructu 
nigricante C. Baub, Pin, 470. du Ham. 
arb. 4. | 

Black Whorts, Whortle-berries or Bill- 
berries, | | 

Arielles, Myrtilles, Raiſins des bois. 

In Berragne Lucets, in der Normandie Mau- 
rets, in Canada Bluets. 

Heildelbeeren. Bickbeeren. Blaubeeren. 
Schwarzbeeren. Staudelbeeren. Roßbee⸗ 
ren. Pickelbeeren. Beſnigen. 

©. Blackw. Tab. 463. 
Cramer Tab. 49. 1. 2, 


Eine in dem ganzen nördlichen Europa befindliche 
niedrige Fuß hohe Strauchartige Pflanze, die auch in 
unfern Gegenden befannt genug iſt. 

Die Zweige find gruͤn von Farbe, bietfeieig, und 
hin und wieder gebogen, 

Die Blaͤtter find oval länglich, und der Gelalt 
nach kleinen Birnbaumblaͤttern etwas ahnlich, iedoch 
oben gezahnt. Sie ſtehen Wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 
gen, und fallen gegen den Winter ab. 

Die Blumen brechen im Mai und Sunius als 
herabhängende Kugelförmige Gloden hervor. Eine 
iede hat ihren eigenen Stich, und das —— ſelbſt 
iſt weißlich. 


G84 Die 











tackweine das herbe Wefen. 
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Die Beeren werden im Nulias reif, und wie eine 
Wachholderbeere groß. Sie euthalten cin ſaͤuerlich 


Saamen. | | 
‚ Sn unfeen Holzungen fäen fie fih von felbft häufs 
fig aus, | - 


_ Bill man fie verpflangen, fo muß man fie mit ber 
Erde ausheben und ihnen eben den Boden wieder zu ges 


ſchmeckendes gefärbtes Fleiſch, und in demfelben die 


ben fuchen, den fie vorher gehabt haben. 


Die Früchte find fehr zufammenzichend, und wers 
den desivegen beim Durchlaufe gebraucht. 


Man erhält durch das Abzichen einen guten Geift 


von ihnen, | a 
Friſch werden fie theils vor fih, theils mit Milch 


und cheilg über Kuchenteige oder in Torten gebacken und 
gegeffen, und trocken geben fie dem nachgemachten Pon⸗ 
Die Lappen mengen fie nach den Nachrichten des 
Herrn von Line’ *) unter ihre Kaͤſe von Rennthier⸗ 
mich, und fesen folche als wahre Leckerbiſſen auf. 
Ihre faͤrbende Würfung ift fehon in ihren Safte 
eutlich. Kocht man einige Tage in Allaunwaſſer ge 
ſteckte Wolle mit ihnen, fo erhält fie eine violerte Far⸗ 


be, ein ungefochter Faden wird blau, wenn man den 


Saft mit Allann und Kupferfchlag vermifcht, und duns 
kelblau, wenn etwas Gakäpfel hinzugeworfen find, 


Wird dee Saft mit dem vierten Theile Kalk, Grüne 


fpan und Salmiak vermienget und in Blaſen aufgehan - 
gen, fo wird er Purpurroth, und für Mahler giebt er 7 
| | eine 


GS. Fl. Lappon. pag. 109. 
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eine folche Farbe, wenn man dieſe Mifchung mit Allaun 
und etwas Kupferafche kocht. 


". VACCINIUM (uliginofum) pedunculis 

unifioris, foliis integerrimis ovalibus ob- 
tufis laevibus L. ſyſt. Nat, 

The greater Bill-berry-bush. 

Der Trunkelbeerenſtrauch. Tunkelbeeren. 

Drumpelbeeren. Rauſchbeeren. Große Hei 
delbeeren. Kosbeeren. Bruchbeeren. Krackbee⸗ 
ven, Jugelbeeren. Moosheidelbeeren. Kuhrt⸗ 
hecken. J 














In Niederſachſen ſind ſie hin und wieder, in 
Braunſchweigiſchen am Rande der mit Holz umgebe⸗ 
nen naffen Torfartigen Wiefen, bei der, Suͤlze zu Celle 
auf gleichen Boden, und auf den Brocken häufig, über- 
dem aber in Schweden und Sappland auf feuchten 
Plägen, und nah Herrn von Haller in der Schweizg 

auf dem Gotthartsberge und an mehreren Orten anzu⸗ 

treffen. » | 
Der Strauch bfeibt niedrig, ohngefähr auf anderr. 
halb bis zwei Fuß hoch. | 

Die Blätter find oval zugeftumpfe, einen halben 
Zoll lang und einen viertel Zoll breit, auf beiden Flaͤ— 
chen glatt, und auf der oberen blaßgeun, auf der 
unteren hingegen mit häufigen durcheinander laufenden 
ducchfichtigen Adern gezeichnet. Der Rand iſt unger 
zahnt, und fie fallen gegen den Winter ab, 


Die Blumen erfheinen im Mai auf den oberen 
sg, Spi⸗ 
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| Spitzen der Zweigetheils einzeln, theils zu zwei Stuͤck * ) 

und, wie ich bemerket habe, auch zu drei Stuͤck auf 

| | einen gemeinfchaftlichen gruͤnlichen Stiele. Sie haͤn-⸗ 
gen nach der Erde hin. Die Blumendecke iſt gruͤn 

und in fuͤnf blaßgelben Einſchnitten oben roͤthlich ge» 
färbt. Die Blume hat eine weiße Farbe, und gri: I 
ne Staubfäden mit Drangefarbigen Staubbeuteln. 1 
Der Griffel iſt gruͤn. a 

Die Berren werden blau und beinahe * et⸗ 

was größer als die Heidelberren. Sie find waͤßrig 
ohne. Geſchmack und mie weißen Fleiſche angefüller, 
in welchen einige Fleine Seamen eingewickelt ſich be: 

finden. 

| 

| 


Die Rinde der Zweige ift braunroch. der’ Länge 
nach geſtreift, welche Streifen iedoch fo fein find, daß 
| die Zweige als glatt angegeben werden koͤnnen. ja 








! ob afeich diefer Strauch, eigentlich in funpfigen 
| gund naffen Erdreiche waͤchſet, ‚fo. kommt er doch auch in 
1 den hiefigen Mlanzungen in trocknen Boden fort, und 
trägst dährli auf feinen Eränmen Blumen und 
Beeren. 


+ Die Beeren in Menge gegeffen follen den „Kopf 
| einnchmen und gleichfam trunfen machen, woher einige 
I ihrer Namen enefprungen find. In Schweden werden 

fie Uttebär ( Fifäyotterbeeren ) genannt, weil aber der 
| Herr von Line "*") nicht dabei anführet, ob diefe 
IF. Thiere fie gerne eſſea? oder ob die Benennung zufälig 
ji entflanden fit ſo laͤſſet ſich davon nichts ſagen. 
| 

| 

i 

| 








* J In 
#4) S. Haller. hiſt. ſtirp. Helvet. Tom, ı. 
*7%) 5. Fl, Lappon. pag. 107. 
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In Pflanzungen diener ser der Verſchiedenheit wer 
gen, da er gut in Schatten fortkommt. 


” 


3. VACCINIUM: (vitis idaca) racemis ter» 
minalıbus nutantibus, foliis obovatis re- 
volutis integerrimis fubtus punetatis/.Sp, 
Pl Mid. 2. 

Vitis idaea fubrotundis non crenatis, baccis 

. rubris C. Baub. Pın. 470. du Ham. arb. 7: 
Red Whorts, or Worthle-berries, 

Der Kronsbeerenſtrauch. Preuſſelbeeren. 

Krausbeeren. Rothe Heidelbeeren. Steinbee— 

ren. Griffelbeeren. Kreubeeren. Kranbeeren. 

Grandenbeeren. Hoͤlperlebeeren. 
©. Oeder Fl. Dan. Tab. 40. 

Cramer Tab. 49. Fig. 3. 4. 


Man finder fie in$appland, Norwegen und Schwe⸗ 


den, auf dem Brocken und übrigen Theile des Harzes, 1 


im Thüringer Walde, in Oeſterreich, in der Schweiz 
und überhaupt in allen nördlichen ändern von Europa 
in mageren Boden. In Sappland ift nach dem Zeugs 
niffe des Heren Ritters von Line‘ faft Feine Pflanze 
häufiger als dieſe, und daß fie auf den uns nahe bele— 
genen Harze in Menge wachſen, iſt bekannt. 


Auch hier in einer der Harbkeſchen Holzungen, dem 
fo genannten Aemerngehaͤge, findet ſich cin damit be— 
wachfener Pla, der ohne Zweifel zuerft von einigen 
Voͤgeln angeſaͤet worden if, 

Die Blaͤtter gleichen dem Außerlichen Anfehen nach 
den Duybaumblästern, und haben beinahe die Länge 


von 





ı 
- . 
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von einen Zole, und einen halben Zoll Breite. Sie 
find oval länglih, und der Rand it ungezahnt, mit 
einen feinen zurücgebogenen Saume verfehen, Die 
obere Fläche fällt dunkelgrün in die Augen, die untere 
bar aber eine mehr weißliche Sarbe, feine Adern und 
feine ſchwaͤrzliche Puncte. A 

Die weißen Blumen erſcheinen auf den Enden | 
der Zweige theils einzeln, eheilg zu zwei und driStuf 
neben einander in den festen Tagen des Mai, alfo uns 
ter den hiefigländifchen Vaciniis am pet: fen Sie 
hängen nach) der Erde Hin, 


Die Beeren find rund, fleifhig und roth, und 
ihr Geſchmack ift ſaͤuerlich bitter, und etwas zufammenz 
zichend. Man fanmlee fie im Auguſt und September 
ein, ? 

Die Rinde der dünnen Zweige ift Afchfarbig. | 

Die Pflanze Friccht auf der Erde hin, und die Höhe 4 
betraͤgt nicht viel über einen halben Fuß. ! 

So wie ich darüber Erfahrung habe, laͤßt fie ſich 
gut verpflanzen. 


Die Beeren werden entweder bloß in Waſſer oder 
in Zucker, oder auch in Weineßig und Zucker einge 
macht, und bei dem Braten mit auf den Tifch gebrah, 
welche Methode fo wohl bei ung, ale in Schweden, ht 
Gebrauche if. Sie erfrifchen und fühlen alsdenn fehr, 
flärken den Magen, und find in hitzigen Fiebern für 
treflich. 


Von den Voͤgeln — ſie begierig —— 
und an den Orten, woſelbſt fie wild wachſen, bedienen 
ſich die Einwohner der Blätter ale Thee getrunken in 
der Engbruͤſtigkeit und bei Catharren. Das 




















| Das Kraut diener zum erben, und vor nicht gar 
langer Zeit hat man es im Stein mit Pa vers 


ſucht. RN) | 
a ee 
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| De kleine Blumendecke iſt fuͤnffach eingeſchnit⸗ 
ten, über dem Knopfe befindlih, und * ab⸗ 
fallend. 


Die Blume iſt einblaͤttrig, Glockenfoͤrmig mit fuͤnf 
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ſtumpfen zuruͤckgebogenen Einſchnitten. Die fuͤnf Pfrie⸗ 


menfoͤrmigen Staubfaͤden haben Die Sänge der Blu⸗ 
me und rundliche Staubbeutel. 

Der Knopf fise unter der Blumendecke und ift 

rundfih. An Starr des Griff: [5 finder fich eine 
Kreufelförmige Saftgrube, die ag * Stigmate 
traͤget. 

Die Frucht wird eine rundliche Beere, in der ein 
— rundlicher ſteinigter Saame eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

Die Blaͤtter ſind an den Zweigen gegen einander 
Aber —5 


1. VIBURNUM (Opulus) foliis lobatis pe⸗ 
tiolis glanduloſis Z. Sp, Pl. Midl. ). 


Opulus 


—J von Roſenſteins Anweiſung zur Cur der Kinder⸗ 
rankheiten, uͤberſezt von Prof Murray. 
Seite 134. Anm. **) 
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; A Darkholz Kork Scheißbeerholz. 


faͤllt fie auf der unteren matter aus, auf welcher nad) 


Hebenäften laufen, 


und fein geſtreift. 
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Opulus du.Ham, arb. 1. 
The Marsh Elder. 
L' Obier. 


| Der Waſſerholder. Dar Vacholder. Ser 
Affholder. Der Hirfchholder. Der Schwel⸗ 
genbaum. Der Schwalkenbaum. Der Schwal⸗ 
kenbeerenbaum. Der Schwalbeerbaum. Der 
Schwalbisbeerbaum. Der Schwalgesbee⸗ 
renbaum. Der Schweißbeerenbaum. Der 
Kaltbeerenbaum. Eallimihen. Kalinken. Ga⸗ 
linken. Halinken. Droßelbeeren. Fackelbeeren. 


S. Cramer Tab. 39. 


— F 
Er wird in Europa an feuchten Platen in Buſchen 
und Holzungen angetroffen. 


14" 


Die Blaͤtter haben mit den Blattern br8 weißen 
Ahorns einige. Achnlichfeie, und gemeiniglich, drei tiefe 
Einſchnitte, welche an ihren Rande wiederum mit fleir 7 
neren Einfchnitten- oder Zähnen verfehen find. Ihre 
$änge beträgt über vier, und ihre Breite über drei Zoll. 
Die Farbe beider glatten Flächen ift hellgruͤn, iedoch 


den drei Haupteinſchnitten hin drei Adern mit Efeineren 
Die etwas über einen Zoll langen Blatterſtiele 


ſind hin und wieder mit kleinen Druͤſenartigen Puncten 
bedecket, und, wie die uͤbrigen iungen Zweige, gruͤn 





Die Faͤcherfoͤrmigen weißen Blumen blühen im 


Suniug und Julius. Sie fommen aus ben Achfeln 


der Blätter fehr häufig Kervor, und haben auf eine h 
merk⸗ 
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merkwuͤrdige Weife fo wohl weibliche, als Zwirrerbfu: 
men, Bei den äußeren Blumen ift der nach außen ac, 
kehrte Einſchnitt viel groͤßer, als die uͤbrigen viere, und 
bemerket man in ihnen kaum eine Spur von Staubfaͤ⸗ 
den, Die inneren Blumen hingegen find weniger aus; 
gebreiter, in allen ihren Einſchnitten gleich groß, und 
in ihren Staubfaͤden vollkommen ſo lang, als das 
Blumenblatt. Der mit drei Puncten beſezte Knopf 
iſt ſehr kurz, ſo daß man, wenn man ihn nicht genau 
betrachtet, fein Daſeyn laͤugnen koͤnnte. 


Die Beeren die gegen die vielen in g0= 


| rechner fi ſich fparfam anfegenz ſind laͤnglich rund, voch, 


mit einem wäßrigen ſaͤuerlichen Fleiſche angefüßer, und 
ihre aͤußerliche Haut hat einen beſonderen Glanz. In 
ihrer Mitte findet ſich ein platt gedruckter Herzfoͤrmiger 
Sean, 


. Die Iweige ns bieafam, iedoch dabei bruͤchig, 
und haben eine ſtarke Markroͤhre. | 


i Die Rinde iſt Aſchgrau und ͤhe, das Holz iſt 
weiß 
Man kann fie N durch den Saamen, durch Einleger 
and durch das Ausheben der bei alten Stoͤcken in 
Menge vorhandenen bewurzelten Eproͤß linge vor 
me 
In Abſicht des Bodens find Jaͤrclich, ach man 
darf auch nicht befürchten, daß ihre Zweige dutch firens 
ge Winter beſchaͤdiget werden. | 
Ihre Höhe beläuft fih bis achtzehn Fuß, wenn fie 
N in der Wildniß ſtehen bleiben. 
Das Holz wird von den Schuſtern zw ppfloͤcken un» 
ter die Kal genommen, und ans den Zweigen eo 
| ir 
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Pfeifenroͤhre verfertiger, die den Vortheil mit ſich fuͤh— 
BR: daß fie von Zeit zu Zeit biegfamer werden, weil 
ie Geuchtigfeiten in die Oefnung der Seitenwände drin? 
e und den Ducchgang beftändig frei erhalten, 
Die Ruffen follen die Beeren offen, die Lin: einen 
unangenehmen Geſchmack für uns haben, · | 
Die Vögel gehen ihnen begierig nad; und daher \ 
verdienet der Strauch ſeinen Platz in Luſtwaͤldern. 


b. Vızurwum Opulus 2. roſeum Z. Sp. pl. 
Sambucus aquatica flore ‚globofo pleno 
GL Baub. Pin. 456. . 
Opulus flore globofo Tour. inft. et da Ham. 
arb. 3: 
The Guelder -rofe. 


F nr 
Caillebotte, . Pelote de neige. Pain blanc, 
LU Obier fterile, | 
Der Schneebalienftraud. Balrofen. | 
Braumrofen. Gelderrofen. Der Roſenhol ⸗ 
der. Der Hollerroſenbaum. 


* 


- "Eine in den Gärten fich häufig findende Abatt, von 
der eben nicht behanpfer werden Fan, daß fie inirgend 7 
| einer Gegend von Europa wild gefunden if. Esift 7 
| indeffen zu vermuthen, daß fie ein Siebhaber irgendswo 
| angetroffen, daß fie ihm aefallen hat, und daß uf 
—* ſolche Weiſe die Vermehrung und mehrere Ausbreitung 

bewerkſtelliget worden iſt. 

| Der Unrerfchied zwifchen ihr und dem Waſſerhol⸗ 
ber beſtehet in den Blumen. Sie ſitzen nicht Dol ⸗ 
denförmis ſondern in einer runden Kugel zuſammen 
| N gezo⸗ 
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Ar an 


gezogen neben einander, die fünnmnefihen Einfehnitte wers 
den, ‚fo groß, ‚ als die äußeren Einfchn nitte der aͤußeren 
Blumen der Hauptart, find Hach ausgebreitet, und man 
trift nur kleine Spuren dee Staubfaͤden und des 
Staubweged an. Sie haben ebenfals Feiten Gel 
ruch, und erfcheinen im Anfang gruͤnweißlich, nachher 
aber völlfommen weiß. Die zeit ibreg on iſt dee 
Junius und Julius 

Da ſie wegen der Bildung der Blumen keine Bee⸗ 
ren liefern koͤnnen, fo laſſen ſie ſich allein a Ablegee 
und bewur jelte Brut vermehren. NR 
. Bon ihten Wuchſe und in Abſicht des —2 
von ihnen dag gelten, was Ich bei dem Waſſerholder an⸗ 
geführet habe, © in fü weit es hemlich auf dieſe Abart 


paſſen kann. 
Gaͤrten und Mfianjungen, setheilen fie durch ihre haͤuf · 
tgen — eine reizende Ausſicht 


er v IBURNUM (Läntaha)) foliis. cördatie 
ferratis venolis [ubtus tomentolis L. ‚SP- Pl, 
Mill; 1. 
Viburnum du Ham. arb. I. 


| —J— The Wayfaring - — or plant N 


tree. 
Le Coudre moinfinhe, "Man enne. 
Der Schlingenbaum. Der Schlingbaum⸗ 
Rothſchllnge. Wegſchlinge. Schlungbeer. 
ante in Franken. Det Schwin delbeer⸗ 
baum in Tyrol. Holderhetteln beim Matthi⸗ 
us, 
©. du Ham, atb. Tom. al, 103. 
U, Band. SH Eigent⸗ 


Mt Das Holz ift weiß, | 
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"Eigentlich wachſet er nah den. Schtiftſtellern am 
haufigſten im Thonartigen Grunde in den waͤrmern Lan⸗ 
dern von Europa dergleichen z. E. Italien ift, wir 
wiſſen aber ud), daß er in Tyrol, in Stanfen, in 
Schwaben, in der hi und an andern Orten ange · — 
troffen wird... / 


Die Pidtter fir nd Herzförmig; vr * eh 
Stüden auf fünf Zol lang und „auf drei, Zoll breit. 
Am: Rande find fie Sägenförmig eingefihnitten , der 
Bau ift Lederartig fleif und dick, und auf, der unteren 
‚mit, einer, gelblichen Wolle überzogenen Släche liegen es 
ba ene Adern, ba hingegen die obere stage and von helle 3 
grüner Farbe iſt. 


Der Stamm treibet aus den — * 
. Zweige im Mai und Junius weiße Blumendolden, 
in welchen ſo wohl der gemeinſchaftliche Doldenſtiel, 


als die beſonderen Blumenſtiele, für andern, dis erſchei⸗ 


nen. „Die Blumen‘ ‚haben einen nich an enehmen 
Gerhh, und zeigen fich bereits im Herbſte unenewigfelt, 


Die Beeren werden im Soprember und Detober 
reif. Sie find anfangs „grün, ‚nachher, hellroth, und 
endfich ſchwarz, oval platt gedruͤckt, und enthalten eis 
nen platten, grauen ſchwarzgeſtreiften Kern. 

Die Aſchgraue Rinde der alten Zuveige ft glart J 
und mit feinen Riſſen gezeichnet die jurigen Zweige hin⸗ 


| gegen — mit einer gelblichen Wolle bedeckt. 


Die 2 weige felbſt Find” bieafam und“ ‚ae, und 
führen cine Marfröhre. | 


Durch 
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Durch die Ausftreuung des Saamens kann‘ man fie 
der Erfahrung nad) häufig, und am beften, anziehen, 
wenn man folchen noch im Herbfte einleget. Eben fo 
können fie durch abgefenfte Zweige fortgepflanget werden, 
Du Hamel will zwar diefes auch durch Stecklinge be⸗ 
werfftelligen, welches Miller indeffen nur von dem ge 
‚meinen Waſſerholder allein gelten laſſen will. 

Sie ertragen unfere Winter vollkommen gut, und 
kommen im mittelmäßigen Boden fert. 

Der Stamm bleibt dünne ‚und Strauchartig, ins 
dem er nicht viel über zehn Fuß hoch wird. Der Herr 
von Haller giebt feine natürliche Se nur ‚au ſechs 
duß ans 


In Schwaben nimmt man die ſtaerken biegfanien 
Zweige zu Schlingen an die Leitern der Ackerwagen, 


und in Franken bedienet man Ar ch ihrer zu Dügeln an den 
| Vogeldohnen. | 


Diefe Sıfchaffeifeie der Zweige laͤßt fi ſich in der 
Benutzung noch weiter ausdehnen, beſonders da es 
wahrſcheinlich iſt, daß die langen Tobackspfeifenroͤhre 
der Pohlen und Türken daraus verfertiget find. 


An Statt des Haartſelles pfleget man ſie auch an 
einigen Orten bei den a ——— des Rndviches an⸗ 
zuwenden sh! 


Die Beeren werden von den Vögeln gegeffen, und 
der Schlingenbaum ſchicket ſich daher in die Luſtwaͤlder. 
Sie follen zuſammenziehend und zu Gurgelwaſſern . bei 
u zu —J * 


86 Er Kap 3: " VIBUR- 
* S. Haller. hift, Rn Helvet, Tom. £; 





| iſt hieſe of? der nm nr 
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3: VIBURNU M (nudum) foliis ovato- lan 
ceolatis integerrimis ſubtus venofis. * 


7 ceolato - ‚ovatis Ze Sp. Pl. en 
Virginian Tinus with ovale enteire Leaves. 
Virginiſches Viburnum mit — un⸗ 
gezahnten Blaͤttern. iS 
S. Mill, Tab, ap 


7 €s kammer diefe Aet ans dem — Auenta 


| „und befonders aus Virginlen ber, 


die Blaͤtter ſind oval laͤnglich, in few größtem 


drei Zoll lang, und über anderthalb Zoll breit. Ihr 


Rand iſt ungegahne allein wie ein Saum ruͤckwaͤrts ge⸗ 
bogen. Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn und glänzend, und 
die in Serbe matter und mit gleichfarbigen. er 


en bilden. , Sie, falle gegen den inter ab "Stre 
Stiele haben einen halben Zoll Laͤnge, und wie die 


iungen Triebe viele rothbraune feine Puncte. de. 
Die Blumen. erfcheinen nah Miller. im, Sufiys m 


auf denEnden dergweige i inweißen Dolder,igre Ber ten 


„werden iedoh in England ſelten reif. 


Die Außere Rinde der alten —— iſt glatt, — 


a. bie i ‚lungen Zweige aber find grün, . 


Man va ehrẽe ſie durch Soamen ind Able ger 
ie Teitere in den fengen gen, ‚Pfanjungen Aut, kg 
fins. " 
Ihre Höhe fol zehn bis ei Fuß betragen, J 
—* vuß Ih 
a mer ie dla DO (Mer 


Viburnum ‚(nudum). foliis integerriis lan- 
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Der Strauch hat allein der Seltenheit und des gu- 
ten Anſehens wegen feinen Werth, 7 | 


| Miller führer von ihm eine immergrünende Ab- 
art an, die ſich eigentlich aus Carolina herſchreibet, und 
vielleicht desweaen für ung zu zaͤrtlich ſeyn moͤgte. 


4. VIBURNUM (Lentago). foliis ſerulatis 
oyatis acuminatis glabris, petiolis margi- . 
natis L.Sp- Ph — ———— 
| Das Canadiſche Viburnum mit fein 
| ezahnten Blättern. T 


Die Blaͤtter find oval, an beiden Enden ſtumpf 
zugeſpizt, am Raiide fein gezahnt, drei‘ Zell Tang und 
über anderthalb Zoll breit, In ihren Bau find fie ziem⸗ 
fich veſt und dick, die obere Flaͤche ift hellgrän, glatt, 
und mit einen vertieften Adergewebe verſehen, weiches 
auf der unteren helleren und glänzendern Fläche Erhaben⸗ 
heiten bilder. Die Stiele find oben roͤthlich, der fäns 
ge nach an beiden Seiten mit einen, erhabenen Saume, 
unten aber weißlih. Sie haben drei viertel Zoll Länge. 
Ein ieder Zweig endiget ſich mit einer zugefpigten 
unten diefen braunen Knoſpe, fo daß ſolche zwiſchen 
den Stielen zweier Blätter hervorgehet. | 
Die Rinde des älteren Holzes if braun, bei 
iingeren etwas gelblicher, iedoch bei beiden mit erhabe⸗ 
| nen Puncten beſaͤet. 
Das Holz iſt weiß und zaͤhe. 


"Sm dan hieſigen Pfanzungen ſtehet er als ein dre bis 
vier Fuß hoher Strand), der big izt noch Feine Bluͤthe 
gezeiget hat. ala 

— 3 Es 
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Es ſcheinet indeffen, daß er ſich don den unteren 
Zweigen durch Ableger gut vermehren laffe, da mit 
ſolchen in diefem Fruͤhiahre Verfuche angeftellet find. 

Die Zweige leiden bei unfern Wintern nichts, und 
der Stamm hat ein gutes friſches Anfehen. 


5. VIBURNUM (Caffinoides ) foliis ovatis 
crenatis glabris, petiolis eglandulatis ca- 
rinatis L. Sp. Pl. Mill. 9; | 


Viburnum Phillyreae- foliis Americanum du 
Ham. arb, 5. 


Ä The Hylfon- Tea. 
The de Caroline. 
Der Caroliniſche Theebaum. 
| | S. Mill, Tab. 83. fig. 1. 
| ‚Hort. Angl. Tab, 28. 
N Ein befonders im füdlichen Carolina wild wachſen⸗ 
der Strauch, der unter unſern Himmelsſtriche zärtlich 


3 bleibet, und hieſelbſt bei ſehr harten Wintern ſeine Zwei⸗ 
ge bis auf die Wurzel verlieret. 


Die unteren Blaͤtter ſind der Geſtalt nach oo, 

| die höher figenden aber erfcheinen allezeit laͤnglich zuge⸗ 

| ſpizt. Der Hand iftgeferbe, und in ipren Bau find fie 
| dick und ſteif. Die Farbe der oberen Fläche if eingläns 
. zendes Grün, hingegen bei der unteren mit grünmeißlichen 
Adern beſezten fälle folche etwas matter- aus. 
| 
j 


Die Zweige find dünne; biegfam und mit einer 
glatten bräunlichen Ninde überzogen. 

Nah Miller follen die Blumen zwifchen den Blaͤt⸗ 

tern in kleinen weißen Buͤſcheln im Julius hervor kom⸗ 


men, felten aber in England reifen Saamen liefern. 
| | Wenn 


— N 
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Wenn die Zweige durch den Froſt unbeſchaͤdigt blei. 
ben, fo erhält er zwölf big vierzehn Fuß Höhe, und vers 
langer eher einen guten als fihlechten Boden, auch in 
demfelben-cinen etwas bedeeften Stand. „ 

Die Fortpflanzung geſchiehet durch Beeren, und durch 
das Ablegen der unteren Aeſte. 

In Earolina werden. die Blätter als Ihee ge— 
frunfen. 

Ich Fann ihn der Erfahrung nach niche für Nieder 
ſaͤchſiſche Pflanzungen anrarhen, ob er gleich ſeinen Platz 
gehoͤrig zieret. 





xiun VITIS. 


2 "fe Arten dieſes Geſchlechts ſind kletternde Pflanzen, 
die ſich hoch hinauf ſchlingen, wenn man ihnen durch 
Stangen oder Bäume zu Huͤlfe kommt. 

D; e Blätter find Wechfelsweife an den Zweigen * 
veſtiget, in der Geſtalt aber verſchieden. 

Die Blumendecke iſt klein, fuͤnffach getheilet. 

Die Blume beſtehet aus mehrentheils fünf Fleinen 
abfallenden Blättern, und führer fünf Pfriemenfoͤrmige 
aufgerichtete ebenfals abfallende Staubfaͤden mit 
einfachen Staubbeuteln. 

Der Knopf iſt oval, ein Griffel iſt nicht vor 
handen ‚ Sondern das zugeſtumpfte Stigma lieget auf 
dem Knopfe. 

Die Beere iſt bald rund, bald langlicht, bald 
ſeiſchg, bald trocken, ziemlich groß, und enthaͤtt — 

864 
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lich fünf harte Kraͤuſe lartig Herzförmige Saamen, 
welche iedoch ſelten ihre Vollt ommenheit erhalten. 


1. VITIS (vinifera) folis lobatis ſinuatis nu-. 
dis L. Sp. Pl. 


The Vine, 
La Vigne, 
Der Weinftoc. / 
©, du Ham. arb, fruit. Tome I. Pl.I-Vl. 
Blackwell Tab. ı 53- 


Man hat von diefer Hauptart eine Menge Abarten, 
anter welchen in dem Harbfefchen Garten für den Mies 
derfächfifchen Himmelsſtrich die Frühe ſchwarze, (le Rai- 
fin precoce, Raifin de Madeläine ou Morillon 
noir,) die’ Guredel, (Chaflelas blanc,) und der 
graue Rießling, den man auch fonft den grauen Tre 
miner nenne, und unter den mehr weichlichen und ſpaͤ⸗ 
teren der-St. Laurent, (der du Hamels Chaffelas dore 
zu feyn fcheiner,) als die beften angefehen werden, iedoch 


dabei vorausgeſezt, daß der Sommer nicht zu feucht und 
kalt iſt. 


Die Blaͤtter find in fanf Einſchniete getheifet, 
welche wiederum tiefe Einfchnitfe Haben, und von denen 
der mittlere der längfte und breitefte if. _ Sie führen 
fünf große Hauptadern auf beiden Flächen erhaben, und 
dieſe vereinigen ſich unren in einen Punct auf dem Stiele 
des Blattes, Die obere Fläche ift glatt, die untere-aber 
mir feinen einzelnen Eee * und in 1 der Farbe heller 


und mafter. 


‚ Die Blume iſt klein in ihren Blaͤttern get 4 
und 
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und durch deren Stand wie geſchloſſen. Sobald fie inz 
deffen von der Blumendeefe fih Löfen, Biegen fie ſich nach 
innen zufommen, und bedecken wie cine Glocke die Staub⸗ 
faͤden, Sie fommen in kleinen Traubenbüfcheln aus. den 
Zweigen an äftigen kurzen Stielen hervor, | 

An den Beeren findet man gemeiniglich nur vier fick 
nige Saamen. 


Du Hamel im Er. des arbres fruitiers To 
II. pag. 273. fagt: die Körner der Weinbeeren aus— 
zufäen iſt das Mittel, um Abarten zu erhalten, ob man 
gleich auf deren Früchte wohl bisweilen zwölf bis funfjehn 
Jahre warten muß, 

Gewoͤhnlicher Weiſe pfleger man ſie DE Ableget 


une Stecklinge zu vermehren. 


Die Ableger ſchlagen aus ihren Knoten leicht Wur⸗ 
zeln, daß man fie im andern Herbſte abnehmen und ver- 
ſetzen kann, und eben ſo leicht treiben abgeſchnittene und 
in lockeren guten Boden gebrachte Zweige, wenn man zu 
ſolchen recht reif gewordene Stuͤcke waͤhlet, an denen 
uͤberdem noch die Knoten am naͤchſten ſitzen. Solche 
ſchneidet man mie fuͤnf oder ſechs Augen und etwas aͤlte, 
ren Holze dicht uͤber und dicht unter einen Kůoten ab, und 


damit die Rebe oben nicht leicht trocken werde, iſt es gut, 


wenn man daſelbſt einen Knoten waͤhlet, der auf der ei, 
nen Seite ein Blatt und auf der anderen einen Hafen, ge⸗ 
habt hat. 

Einige und unter dieſen der Herr Landdroſt von 
Muͤnchhauſen *) rathen an, die zu legenden Zwei 
ge —* im Herbſte abzunehmen, und ſolche den Winter 

air | hr Br BP ‚über 
9 S. Hausvbater 3 Ih. Seite 422. 
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üher in Erde zu werwahren;;. ‚weil fie Leicht erfrieren. 
Sonſt ſchneidet man ſie ohne dieſe Vorſicht im April ab. 
Der abgeſchnittene Zweig ſelbſt wird entweder bis un⸗ 


ter das zweite Auge in gute lockere Erde an eine der Som 


ne ausgeſezte Wand ſenkrecht eingeſteckt, oder man leget 

ihn der Laͤnge nach in einen vorwaͤrts der Wand gemach⸗ 
ten Graben, bieget ihn mit der Spitze etwas in die Hoͤhe 
und bindet ſolche unter dem oberen Knoten an einen Pfahl 
mit einer Weide veſt. Der Graben wird hierauf mit gu⸗ 
ter Erde ausgefuͤllt und auch durch ale dag obere. Ende 
des Zweiges bedecket. 


Um die Rebe wird die Erde am Pfehle im Herbſte | 


| aufgelocert die während des Gommers getriebenen klei⸗ 


nen Schuͤſſe e werden unmittelbar ‚an dem Knoten wegge⸗ 


brochen, ale an demfelben etwan ausgewachſene Wurzeln 
werden zernichtet, und der Knote wird von neuen mit 
Erde beſchuͤttet. 

In dem darauf folgenden Sommer werden rc, Diez 


fer Behandlung die Triebe fast feyn, und manfann öfe 


ters ſchon im zweiten Herbfte einen oder zween Knoten fis 


Ken laſſen, und im vierten oder fünften Jahre Früchte 


haben. 

Eben fo habe ich gefehen, ” man diefe ſammtlichen 
Triebe bis auf das Fruůͤhiahr ſitzen laͤſſet, und ern erſt 
abſchneidet. 

In Frankreich und änfichen warmen -tändern wird 
der Wein auch. durch das Pfeopfen in den Spalt Nm 
grefie en fente ) vermehret. 


In der Wartung ** ein Weinſtock befondere 
Aufmertfamfeit 


ch finde hierzu d die Degen — * 
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des Hausvaters Seite 423 und d vort 
DR ich fie Fürzlich eh, 424 — 
Um reife und ſtarke Ranken zu haben, von denen man 
Fruͤchte erwarten darf, muͤſſen im Sommer alle kleine 
überflüßige und Feine Trauben tragende Nebenranken von 
Zeit zu Zeit da, wo fie ausgewachfen find, weggebro⸗ 
chen werden, und eben diefes wird im Abficht der Eleinen 
an den Haupfranfen in den Winfeln der Blätter auswach- 
fenden iungen Scüffe beobachte, welheman Geitz 
zu nennen pfleget. Blaͤtter und Haken oder Gabeln duͤr⸗ 
fen indeſſen nicht weggenommen werden. 
Der Weinſtock wird am beſten im Herbſte beſchnitten, 
wenn die Fruͤchte abgenommen ſind, und da die iungen 
Reben uͤber zwoͤlf Fuß lang treiben, und das alte Holz 
keine Fruchtreben giebet, ſo muß man den Weinſtock ſo 
furz als moͤglich halten, und iederzeit im alten Holze fo 
ſchneiden, daß man einige iunge Ruthen auf vier bis hoͤch⸗ 
ſtens ſechs Augen ſtehen laſſe, wenn die oberſten zwey 
noch Fruchtholz zu verſprechen ſcheinen. Die abgeſchnit⸗ 
tenen Ruthen ſuchet man ſo viel moͤglich unter ſich zu bie⸗ 
gen und im Zirkel anzubinden. 
Andere nehmen das Beſchneiden im Fruͤhiahre vor, 
doch muß es gefehehen, wenn der Saft noch nicht in Bes 
wegung ift und der Stamm ſich nicht verbluten kann. 





Miſt und andere Arten des Düngerg vermehren zwar 
die Stärfeund Fruchtbarkeit des Weinſtocks, die Trauben 
werden aber. tweniger ſchmackhaft. Man verfährer daher 
für fie beffer , wenn man alle zwei bis drei Jahre mit Dex 
hurfamfeit um den Stamm die Erde wegräumer , und 


dafür eine gute frifche bringet. 
Schmackhafter und früher reifend ann man den Wein 
machen, 
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machen, wenn man vermiftelit einer Scheere aus den. di« 
cken Trauben einzelne Beeren zu Ende des Auguſts aus⸗ 
ſchneidet, und fiedadurch loderen mache. Nur bürfen Br ie 
dabei nicht mir der. Hand angeariffen werden. 

Weinſtoͤcke, fo wiefie.bei ung gemeiniglich an Son 
lierwaͤnden fichen, ‚erfodern während, des Winters Bede⸗ 
ungen von Stroh, um ſie gegen zu frenge Froͤſte ai 
ſchuͤtzen. 

Vor dem September veifet kein Wein, die ſes gitt 
von der fruͤhen ſchwarzen und dem grauen Rießling, der 
Gutedel wird aber eigentlich bei warmen Pag pr im 
October vollkommen reif. 


Man iſſet die Trauben am wohlſchmet — voh, 
wozu man fie yor den zu befuͤrchtenden Froͤ en abnimmt, 

Am Stocke erhält man die Traube vor Fliegen und 
Weſpen ſehr gut durch um Diefelbe gemachte Beutel von 
Pappier, und abgeſchnitten Dauren ſie noch, einige Zeit, 
wenn man die mie vielen, Trauben beſetzte Reben abfchnet: 
det und im Keller aufhängt, oder auch den Stiel einer ic» 
den abgefhrigtenen Traube mit Wachs oder Lach zuklebet MR 
und auſhaͤnget. | 

Die trocknen Kofinen werden. in. Griechenland Ita⸗ 
lien und Spanien aus getrockneten gr oßenTrauben gemacht, 
und die Corinthen aus der Corinthentraube, einer Abart 
der Öutedek, welche von da. Hamel im — pebr, 
fruit. Pl. VII. abgebildet iſt. 

Von der nutzbaren Traubenpomade giebt der hie a 
des Hausvaters Seite 427 Vorſchrift. 
Die Art und Weiſe, Wein aus den Früchten zu ge⸗ 
winnen, ift bei ung eben nicht gewöhnlich, und ich erwähne 


alfo davon nichts. Miller iſt befonders über die Ver⸗ 
ferti⸗ 
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Fertigung der Franzoͤſiſchen Meine weitläuftig, und wir 
haben außerdem noch Anweiſungen, die fich theils ih den 
Berner oͤkonomiſchen Er ’ ee anderen 
Emile befinden, hand ment ind ri 


—7 Yırıs (Labrusca) folus has fubertlos 
uch ‚bis dentatis fubtus Tormentolis L. Hs, an 
EIER Mi 2» 


„Vitis {ylveftris Virginiana c Bau Pin. 299. 
‚du Hamı arb. Su: 


is Virginia, Grape, a A 
igne fauyagede Virgimie, © — 

Wilder Virginiſcher Bein 

©: AIR, any 249. a 1. 
—X kan den kein; Pflanzungen i im relen — 
* ſchlingende Pflanze, deren Zweige aber im Winter 
meiſt bie dicht an die Wurzel. abſt erben. 

Die Blaͤtter oſtehen an den Kanfer wel bis dret 
—* auf anderthalb bis zwei Zoll langen Stielen entfer⸗ 
net. Ihre Geſtalt iſt Herzfoͤrmig ꝓin drei Theile geſchnit⸗ 
sten, ſo daß ſie ohen in eine Spitze auslaufen und nach dem 

tiele hin rund ausgeſchnitten erſcheinen. Der Rand 
—— it breiten ausgehoͤhlten Zaͤhnen verfehen,. ‚Die obere 
lache iſt hellgrun, Die untere aber mit einer weißen fei⸗ 

= a und häufigen Adern uͤberzogen. * Ebenfale 
vollig find die Dlätrerficle und die —3 9etriehtn 








4 


vi 


Fi ie 








i ati ia‘ Hakan Föhn” aͤus em obeten 
Teile der Rauken gegen die Blaͤtterſtiele hervor)’ "und 


2. gemeiniglich gegen, die Spitzen in vo 
hei e 
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+ Sie haben hiefelbft noch, nicht gebluͤhet. 
‚Die Beeren ſollen einzeln ſitzen, groß und ſchwarz⸗ 


* ſeyn, einen rothen Saft und eine dicke Haut haben. 


Cſayton hat ihren Geſchmack eckelhaft und unange⸗ 
neben. gefunden. 
Man vermehret fie wie den getiehnert Wein durch Ab⸗ 


leger und Sktecklinge, und die Buͤſche geben in Pflangun- 
gen ein — *— Anſehen. 





xCW. ULMUS. — Orme. 
Die —5 IHR —— * 


De Blätter der men flohen Wechſelswelſe an 


den Zweigen, — * |. *9— hen nach mehr 


oder weniger dick" und an 


Die Blunieridiite Mn einbtdetig Glockenfor⸗ 
Mig und runzlicht/ und hat funf aufgerichtete inwendig 


defaͤrbte Einſchnitte.Sie faͤllt nicht: ab, — u: Ä 


"bis ‚mt Zeitigung der Saamen. 


"Eine Blume iſt nicht vorhanden, und es 
Aſo aus der Blumendecke fünf Pfriemenfoͤrmige Staub⸗ 
faͤden hervor, welche doppelt fo lang als die ‚Einfehnit- 
„te der Blumendecke find: Die kleinen RE 
„if ind vierfeitig. | 


Der Knopf in cund and a @ Sefihkte 
zwei zurück. gebogene Griffel, die kürzer als die Felle 


— 


ae find, und haarige Stigmate haben. TE ©; 


10 


Die Saamencapſel iſt eine große * Big 


ae 
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ge und breiegedrückte, Blafe, oben mit einen Einfchnitte 
und in der Mitte mie ihtr Erhöhung verſehen, in de. 
ren Höhle ein einzelnes rundlicheg etwas gedruͤcktes weiße 
liches Korn lieget. Sie har in dem fateinifchen Wors 
* Samara * — RUN: Benennung. NS 


Der Gere Ritter von Linne ‚begreift unter. 3 
Namen. Ulmus’campeftris alle dieienigen, die Miller 
unter Ulmus campeltris, fcabra, fativa, Holian- 
‚dica und, minor als eigene Arten anfı geführer hat, 


aaznızz 


Man muß fie ‚jedoch wohl mit Miller als folche 
anſehen, da fie durch den Saamen ee ae — 
* einander Im bleiben. ) nu Ä 


adT« ULMUS (campeftris).. —— oblongis a acu- 
On Jun ‚ minatis ‚duplicato - -(gtratis,, balı ra 
bus Mil. 1, 

„Ihe common rough.or — leared Wich 

Elm. —V u! 

ı L’Orme — jo * 

eo gemeine besitefätttige" me. "Die 

Ilme. Die breitblaͤttrige Ruͤſter. Die weiße 

ua. Müfter., Der Effenbaum. Effern. Ppern. 
FIRE Epenholz. Der Leimbaum. 

eS Cramer Tab· 5· 





15 har, 
ı.. ind 


F Dieſe bei uns bekonne Art wechſet nicht affein i in 
ae fondern, auch in England, der Sameis 

Y w, | 
Die Bid Pr. find drei ‚Bf! fang und joe Zon 
"breit, Bitte ud, unfen in hi ungleich, 


‚Hand und ſteif, haben einen doppels gezahnten Kand'und 
eine 
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eine, dunkelgrůne Farbe. Auſ der unteren Flaͤche laufen 
viele erhabene Adern hin, die —9* 3 Em e PH 
ah bilden»... + RR 4 
Die Stiele find äufeeft — iD ash 
Sie bluͤhet in den erſten Monaten des Jahres, dem⸗ 
dich i im M aͤrz und April vor dem Ausbruche der Blärter: 
Die Blumen ſtehen in Buͤſcheln/ die Blumen⸗ 
decke iſt toͤchtich — Staubbeutel find 7 
purſarbig⸗ RR 

Den Suamen ait nr in — runden bicht 
in einander gewachſenen Buͤſcheln an, und er giebet große, 
woͤllig runde und nicht gar tief eingeſchnittene Saamen⸗ 
blaſen. Er wird ſchon zu Ende des Mai oder Anfänge 
des Junius reif, 

Die iungen Zweige haben eine glatte und zaͤhe 
weißliche Rinde , an aͤlteren iſt ſ e aber meht rauh und 
bruͤchig. 

Die Zweige wachſen ſperrhaft zur Seite aus, und 
die Pfahl? oder Herzwurzel gehet wie bei den übrigen Ar⸗ 
ten, ſo tiefin den Boden, als ſi — —— findet, 
folglich in guten Erdreiche ſeht tief. 


Da der Ulmenſaame ſchon im — * * Reife er⸗ 
"Hält; fo muß man Ihre um dieſe Zeit einſammlen, indem 
er leicht abfälle, Erwird am beſten in den darauff folgenden 
Sommermonaten ausgefaͤet, und man kann im Auguſt 
„pie, Jungen, Pflanzen | ſchon hervor keimen ſehen. 
Becknang IH.Bern eifih"Tfeife feinet Ver fi 


"ge von dir Ho ſaat ©. 107. —— 
einen Boden haben, Dir nicht fandig ift, ſonder 


a guten ‚von al len Unkraute beſreleten Erde Se | 
a je122° 4 a — — — med Ir | iR Su 
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Du Hamel in der Abhandlung von Fit: 
fung und Anwendung dev Wilder fagt: „Die 
„Ulme komme fehr gut in ieden Boden forf, der 
„mehr trocken als naß iſt. Es Tiege auch nichts 
„daran, wenn der Boden gleich nicht rief if, 
„fo bald nur die Oberflaͤche gutes Erdreich har, weil 
„alsdenn die Wurzeln, weiter auslaufen, und diefe 
„Bäume viele Brut treiben, | 


- 


So viel ift geroiß, in einen blos fandigen Boden 
wird die Ulme nie achörig fortfommen, iedoch finder man 
fie auch unter unfern Himmelsſtriche in verfchiedenen Arten 
des Grundes, Go ftehen fie 5. E, in den zu der Coms 
thutei Burow in der Ballei Sachfen gehörigen For— 
fen in fandigen mit Leim vermifchten Boden, der wegen 
der mit ihm Waagerecht liegenden Elbe beftändig etwas 
feucht iſt; im Saͤchſiſchen zwifhen Bernburg und Zoͤr⸗ 
big an der Fuhne ift die Fleinblättrige Arc anf Anhoͤhen, 
deren Boden nicht nur leicht und trocken, fondern auch 
befonders Hisig iſt; im Braunfchweigifchen zu Deftede 
finden fie ſich auf einen mehrentheils aus Klei und Leim⸗ 
erde zufammengefezten Grunde; und zu Ehre, einen 
Dorfe des Herrn Grafen von der Schulenburg zur Wolfs⸗ 
burg, in einen Forfibezirfe, deffen Moorarriger Boden 
mit Ortſtein unterzogen, und deffen Oberfläche öfters 
durch ausgetrerene Waffer uͤberſchwemmet wird. 


Der Berfaffer, der Abhandlung von den Ulmen, wel⸗ 
he ich im gten Stüde des Leipziger Intelligenzblattes 
vom Jahr 1767. befindet, fucht die verfchiedene Größe 
der Blätter in der Erdmifchung auf, in welcher die Baͤu⸗ 
me ftehen, und er will alfo nur breitblaͤttrige Ulmen in 

IL Band. | Si fola 
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ſolchen Boden gefunden haben, der nicht Sandartig war, 
Fleinbfäterige hingegen in. ffarf mit Sande vermengten 
Erdreiche,, Die Erfahrung lehrt indeffen, daß Diefe 
Urſache weofallen muß, da in Niederfachfen Flein-und . 
großblaͤttrige in al Boden mit EI aHRERı vermiſcht 
wachſen. 


Diie Ulmen lieben einen freien Stand, weil keine 
Bäume mehr Nahrung und Licht erfordern, als dieſe, 
wenn fie gut aufwachfen follen , wozu fie ihre Wurzeln 
weit wegſchicken, einzeln dürfen fie aber auch Feines, 
weges verpflanzet werden, weil fie alsdenn wegen 
Mangel des Schuges ebenfals nicht gut aufwachfen, 


Ob fi ein Boden für fie fchicfe oder nicht ? kann 
man fo gleidy aus ihren Wuchfe erkennen. Wachfen 
fie hoch und gerade, fo ift es ein Beweis, daß fie darin 
gefehwind zunehmen, und Nahrung im Ueberfluffe has 
ben, find fie hingegen frumm und niedrig, fo wachfen 
fie aud) langfam. Eine breitbläterige Ulme gehoͤret ie» 
doch allezeit für weichere und feuchtere Pläge, da die 
Eleinblärerige auf fchlechteren und a. Boden ganz 
gut fortkommt. “ 


„Alle Ulmen geben viele Schößlinge aus ihren Wur⸗ 
zeln. Dieſe Eigenſchaft giebt ein leichtes Mittel an, ſie 
zu vermehren, und daß man in einen geringeren Zeit⸗ 
raume hohe Pflanzen erhält, als durch die Anzucht aus 
Saamen möglich iſt. Du Hamel ſchreibt nach ders 
ſelben eine eigene Art der Vermehrung vor. Er raͤth 
nemlich, alle Wurzeln, die man bei abgehauenen 
Ulmen antrift, zu ſammlen, in tiefe Gruben zu werfen, 
und ſolche Gruben zwei bis drei Jahre offen zu erhalten, 
"da denn alle abgehauene Wurzeln neue Schuͤſſe treiben 
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werden. Hierauf werden fie mif der ausgebrachten 
Erde zugeworfen und eben gemacht, und er verfichert, daß, 
wenn das Bich von den Plägen abgehalten werde, man ge⸗ 
wiß eine Art mit Ulmen beſezt bekomme, die nad) Wunfch 
heran wachfen, Allein bei unfern harten Wintern müßte man 
den Verluſt der gefammleren Wurzeln bei den offen geblies 
benen Gruben befürchten, und man darf alfo nicht von 
dem Sage ſchließen, was in andern Ländern möglich 
ift, ift es auch bei uns. Frankreich, befonders der . 
füdliche Theil, hat eine gemäßigte und weniger rauhe 
Mirterung, folglich Fünnen dafelbft ohne Bedeckung 
Baumwurzeln unbefchädiger bleiben, wenn fie nur nicht 
zu offen liegen. 

Bleibe nun gleich die Anzucht aus Saamen, ſo wie 
bei allen Gefchlechtern des hochwachſenden Holzes, alfo 
auch bei Ulmen, allemahl die vorzüglichfte, fo ift hinge⸗ 
gen die durch Einleger die gefhwindefte, und fie wird 
von Miller zu Anlegung guter Baumſchulen befonders 
angepriefen Er wähler zu. dem Endzwecke einen fris 
ſchen braunen Leim, der weder zu leicht noch zu ſchwer, 
weder zu feucht noch zu trocken iſt, als den beften Bo⸗ 
den, und in ein foldhes gut umgegrabenes und von al 
Ien Unkraute gereinigtes Erdreich feget er die iungen 
Stämme Reihenweiſe zu vier Zuß, und in den Reihen 
ſelbſt zu zwei Fuß auseinander. 


“x 


Bei der Verpflanzung kommt e8 auf die Frage an? 
Wie alt an eine Ulme feyn, wenn fie — wer⸗ 
den fon? | 


| Bekanntermaßen verpflanzen ſie viele, wenn die 
Baͤume zu einer anſehnlichen Höhe gekommen find, und 


1° erhalten auch ihre Abſicht, wenn ſie mit dem Aus⸗ 
sa > heben 
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heben behutſam verfahren; da fie aber am gefchwindes 


ſten fortwachfen, wenn fie nicht höher als vier Fuß, 


ehngefähr von achtiährigen Alter verfezt werden, fo ift 


die Frage durch diefe Erfahrung mit leichter Mühe 


eroͤrtert. 
Die Ulmen wachſen ſehr gerade und zu einer außer: 
ordentlichen Höhe und Dicke auf, wenn ihnen dazu bei 
der Anpflanzung Raum genug gelaffen wird. 


Gewiffe Fliegen, die ihre Eier in die Blätter Tegen, | 


um den iungen Wurme nach feiner Entwicfelung fo gleich 
eine ihm dienliche Nahrung und Wohnung zu verfchaf- 


fen, find die Urfache der. Blaſen, die ſich im Junius 


haͤufig finden laſſen. 
Es iſt dieſes Inſect Aphis Ulmi zZ. Syſt. Nat. 


und das Laub ſchrumpfet dabei zufammen und verlieret 


ſeine Schoͤnheit. Dieienigen, die ſolche Blaͤtter noch 
nicht geſehen haben, koͤnnen ſich bei der Abbildung der 


Ulmenbläfter Nr. 9. des DU ng ne Werks leicht 


einen Begriff davon machen. 


Die Benennung Fliegenbaum hat von deren Mens 


ge ihren Urſprung, und fie beftärfer den gemeinen Mann 

„in den Serthume, daß die Bäume wegen der ſchaͤdlichen 
und beſchwerlichen Hervorbringung der Fliegen ausge» 
rottet werden müßten, 


Bon dem fehleimigen Safte, der ß ich in dieſen Flie⸗ 


genneſtern haͤufet und finden laͤſſet, und nach welchem 
der Daum wahrſcheinlich der Leimbaum heiſſet, were, 
de ich gleich bei Erwaͤhnung der Mutzbarkeit noch etwas 


ſagen. 


7— breitblaͤttrige Art if indeffen in ihren Gy 
brauche | 
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brauche nicht ſo vortheilhaft, als die kleinblaͤtt⸗ 
rige. 

Sie hat ein weißes und ſchlechteres weiches Hof) 
das in der: Feuchtigkeit nicht fange DERPER) und große 
Adern hat. *— 





Alles unter den Ulmen ſtehende Unterholz und die iun⸗ 
gen Baͤume werden durch fie nicht unterdruͤcket, und 
wenn fie nicht zu alt find, fo treiben fie felbft aus dem 
Stamme und den Wurzeln friſche Lohden, wodurch ſich 
ihr Stand allezeit mit Holz bewachſen erhäle. 

In Norxwegen wird die Rinde von armen Leuten ges 
trocknet, gemahlen unter das Mehl gemiſcht, und mit 
dieſem Mehle gekocht und verbraucht. 


Den Schleim, den die Rinde von iungen Zweigen 
im Waſſer abgerieben liefert, raͤth du Hamelals das 
beſte Mittel wider das Verbrennen an. 


Auch der ſchleimige Saft in den Blaſen der Blaͤtter 
if ſchon Tange als ein nügliher Wundleim ange- 
fehen, worden,. welchen Erfolg nod neulich Herr 
Präfidenr von Haller in der in, dem Berner oͤko— 
nomifchen Sammlungen vom Jahre 1763. bes 
findlihen Abhandlung von den in Helvetien wild wach⸗ 
ſenden Baͤumen und Stauden beſtaͤtiget hat. 


Die Frangoſen machen izt aus einer Ulme viel We⸗ 
ſens, die fie Orme tortillard benennen, weil fie befon- 
dere gemaſerte und gleichfam gewundene Fibern hat / und 
die Verſicherung von dem Daſeyn derſelben auf dem 
Gute Streſow und den benachbarten Oertern an der 
Elbe hat der Beſitzer derſelben der Herr von Jagow, 
* BBbiBsnmgegeben ©) A iſt dieſes die yon Biden 

u befchrier 
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befchriebene Ulmus glabra, welche am fpäteften und 
erft mie dem Ende des Mai ihre ovalen glatten Blaͤtter 


- treiber, in den Zweigen ſich ſperrhaft ausbreiten, und 


aufrichtig gefprachen weniger brauchbares * * als | 


die Fleinblätrrige. | 
2. ULMUS (fativa) foliis ovatis acuminatis 


duplicato - ſerratis, balı inaequalibus 


Mil, 3. 
The fmall-leaved Elm, 
Ypreau, 


Die eleinbiärtrige ulme Die Heinätige 


Rüſter. Die rothe Ruͤſter. 


Sie gehoͤret eigentlich bei uns in Deuſchland zu 


Hauſe, welches auch Miller eingeſtehet, ohnerachtet 


die Englaͤndiſchen Gaͤrtner ihr gewoͤhnlich den Namen 


the English Elm beizulegen pflegen. DM Hamel 


benennet fie Nr. 2. FINE die — mit Fe 


Blättern. 


Die Blätter find opal zugeſpizt, in den Ars 
Stücken nur zwei Zoll lang und anderthalb Zol breit, 


Ihre Lappen find ungleich, und eben fo ungleich iſt ige, 


| Rand gezahnt. 


Die Farbe iſt heller als bei denen vorherbeſchtiebe⸗ 
nen, und ſie ſind auch weniger rauh und dick. | 


Länge. 


Die Stiele haben nicht —* einen viertel Zoll 


Die Saamenbuͤſchel ind focfer, herunterhan 
Br mehr Traubenarrig, und die Blaſen erfcheinen 
oval und Ra a, als bei der erſten Ulme. 


y Die 





TI I REN 
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"Die Rinde ift dunkeler, rauher, aufgeborſten und 
mie vielen Riſſen gezeichner, wodurch fi * ein: PR 
ebenfals vor. ienen fenntlih mad, 


Das Hotz iſt roͤthlich, gefleckt, —— 
und kommt dem Eichenholze ſehr nahe. 


In Abſicht der Vermehrung gilt bei ihr das, was 
bei der gemeinen breitblaͤttrigen angefiihrer ift, und daß 
fie eigentlich einen trocknen — * liebet, dere ich Nr 
daſelbſt geſaget. 

Sie waͤchſet zu einen hoben Baume auf, Seffen Sof 
der inneren Güte nad) unter den Ulmen am Be 
ge" 


In England; woſeibſ fe ie am itehrefie REM 
wird, wird fie nächft der Eiche zu Zimmerholz und be» 
fonderg zum Bau der Keiegsfchiffe angewender, weil 
das Holz nicht fo leicht, wie Kiefernhint ; durch Stuͤck⸗ 
kugeln zerſplittert wird 

Die Wagner bedienen ſich deſſelben vor allen Hands 
werkern vorzuͤglich zu dauerhaften Felgen der Mäder, 
zu Kutſchbaͤumen, zu Wagendeichfeln und dem übrigen 
Gebäude der Wagen, und die Wienerchaifen, die wegen 
- ihrer Dauer berühmt find, find ia daraug' 
verfertiger. | 

Es iſt zu Balken und Bora beim Hänferbau 
brauchbar, zu Wafferrädern und Wellen ift eg nachdem 
Lerchen⸗ und Eichenholze das befte, und eg hat vor dem 
lezteren bei dem oberfchlächtigen Zeuge noch den Vorzug, 
* Schaufeln ſich nicht ſo ſtark werfen. 


Ehan ſo gut nutzet man es zu Wapfereöfeen, welche 
Si4 lange 
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fange Zeit dauren, beſonders wenn fie in’ og 2 
den gelegt werden, | 

Wegen der befondern Zähigfeit veferign man —* 
Haubloͤcke aus ihren Stämmen, 


Die Tiſchler ſchaͤtzen os wegen der ſhoͤnenademn are 


Kanonenlavetten werden gleichfals daraus: gemacht, 
weil das Holz leichter als Eichenholz iſt. u 
Zu allem diefen Arbeiten wird es am — — 
ſten zu Ende des Herbſtes oder mit dem —— des 
Winters abgehauen. 
Als Feuerholz betrachtet iſt es vorzuͤglich gut, und 
Die daraus verfertigeen Kohlen werden nach dem, Zeug: 


niffe des. Heren „Cammerrarhs Cramer den Eichen: | 
Te werllich vorgezogen. 


* "Einen Monomifchen Mugen haben Sielungen Bläcter 
nebſt den Altern, indem fie eine gute Buttesung für, das 
Vieh abgeben. 


Die Staͤmme werden deswegen nad) ben Sramers | 


fihen Angabe an einigen Orten von den Hauswirthen 
gleich den Satzweiden gezogen und geföpfer, ‚auch wird 
Das Laub von den Zweigen geſtreift, doch muß dieſes 
Abſtreifen mit Vorſicht unternommen, und beſonders 
dahin geſehen werden, daß man die Gipfel nicht von 
wien leer mache. 


Die Art eines ſolchen Verfahrens siehe bie. ei den 
gemeinen Efche geſchehene Vorſchrift. Wenn ich unter 
den Ulmen einige zum Schaaffutter wählen ſollte, ſo wuͤr⸗ 
de es die Nordamerifanifche feyn, weil fie auf ihren 
Blaͤtrern kein Ungeziefer heget, da es begreifllich 

daß 








daß das Einſchlucken des von den erzeugten Fliegen zu⸗ 
ruͤck gebliebenen ern, * Viehe PR anders als 
ſchaͤdlich ſeyn kann. 

Man menget ſo gar in —— Bär —X uni 
das, Sufter der Schweine, weil ie — ſchr *— 
ſen al AN Be 0 ji GE Kolıasın 7 


* Urnmus rs, "Yaliis’ex alkon variegatjg,,. 


Die weiß geſcheckte Elrinblättrige * 


if * Abart, die ſic ich durch die bunden Blätter in * 
ten Mai Pflanzungen wohl ausnimme, © Cu ©) null 

Man pflanzer fie durch dag Pfeopfen der Reiſer ut 
gm Ulmenftättiae fort, 


2 ULMUS (Hollandiea) Folie ovatis Ach 
‚ minatis rugolis, inaequaliter — — | 

cortice fungofo Mill. 5. | 

Ulmus maior Hollandica anguflis et magis, 
acuminatis ſamaſis, folio latilimo fcabro 
stm PluekJalm. ru: 777 2 

The Dutch Elm. | 
e Orme de Hollande. 11.0 Be 
Die Hollaͤndiſche Ulme. 30 


Die Blätter find ziemlich breit, | oval zugeſpizt 
und rauh, in ihren Lappen ungleich und am Rande un⸗ 
gleich gezahnt. Ihre * iſt dunkelgruͤn. ira 


bei ie die cöchlichen E nikte d Non 
in He, J Mu —* 


der 


1 
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der Here von Haller bisweilen bei der gemeinen ge⸗ 
funden hat, mehrentheils zu ſechs Stuck angetroffen. 

Sie bluͤhet mit den vorigen zu gleicher Zu) "die 
Saamenblaſen ſind aber ſchmaler und zugeſpitzter. 

10 Die ſchwammige Rinde der Zweige reißt ſich auf 
| wird runzlicht und mie Zucchen verfehen, doch micht fol 
ftarf, wie Ar 9 der Eeinplätrrigen Nm zu Eur 
er —* 

0 * 177 er op 


R ur 
— —— * man ın in England aus eheein inGaͤrten, 
die aber wegen der geriſſenen Rinde ſchlecht ins Auge 
fielen, fo bald fie beſchnitten wareny und uͤberdemmoch 
ni: Zweige zu Ipsrrhaft creiben. Zu unfen, * 
erden ſie alſo day nicht mehr geno mmen. In 
Das Holz rechnet man in der Srauchbarkeit eher zu 
der breitblaͤttrigen als kleinblaͤttrigon Art. 3 —94 
der Stamm giebet fonft durch die lemlich dicht ſi⸗ 
zenden Zweige gute‘ Schatten in Allen und d Pfathun · 


Er .otmillitel ni 
3. ULM Us De Koliis, qualiter 4 
ferratis, baſi — L..Sp. Blu 
The Carolina. Elm. ‚sbasllaN sb stmO 
‚Die Nordamerikänifäh Ulmen. 3 
EGSie finder ſich eigentlich in den nördlichen. Provin⸗ 
zen von Nordamerika, und unter dieſen inbeſondere in 


Birginien, - und wird auch fonft die Canadiſche, Virgi⸗ 
ni ſche und Caroliniſche Ulme benennet. 


% Nach Gronov hi a Alu fi ie 16 von — 


*8 e. Fl. Virg. pag. 39. 
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vorigen Arten dadurch, daß 1): ihre Blaͤtter nur ein. 
fach am Monde gezahnt find; 2 ) Daß die Saamenbla⸗ 
ſen am Kaude haarig und bis auf das Korn getheilt 
erſcheinen, iedoch mit den Spitzen wiederum zuſammen 
ſtehen, und 3) kein Griffel zugegen iſt, ſondern die 
Stigmate unmitcelbar auf den Knopf fisen, 

Die Blaͤtter kommen unſerer kleinblaͤttrigen ſehr 
nahe, find oval zugeſpizt, drittehalb Zoll lang und ans 
derthalb Zoll breit ‚mit ungleichen Lappen, und in der 
Farbe hellgruͤn Die obere Flaͤche iſt etwas rauh, die 
untere mit erhabenen, Adern, verfehene iſt mehr, glatt: 
Die Stile BR eat, über einen halbe vierreh ‚ao 
TEE RENTE UETTEELOH SEITEN MEER TREE) 
Ren * — on a; von mehr als dreißig 
— deſſen ‚Alter ich iedoch nicht zuverlaͤßig angeben 

5 hat & big izt noch nicht gebluͤhet. Nach) Kalm 
Ku die Blumen in Nordamerika im Maͤrz. .) 
A Rinde der iungen Zweige iſt rauh, bei, älte: 
ven aber glatt und braunrothuch und am Stamme ss 
riſſen. 

Das Hotzu wird von Kalm “en, bald Durißh beld 
roth angegeben, und darnac) der Baum bald, die weiße, 
bald die rothe Ulme benennet. Es fol zwar nicht ſo 
ſchwer und zähe, als von der kleinblaͤttrigen Ulme, den⸗ 
noch fo gut als Eſchenholz ſeyn. en 
In dem fchon angeführten Stücke des geipfigee In⸗ 
telligenzblattes behauptet der Verfaſſer der darinn befinde ⸗ 
lichen Abhandlung, daß er unter allen Holzarten keine 
kenne, die dieſem Baume im geſchwinden Wuchſe gleich 
waͤre. © viel kann ich aus der Erfahrung 5 


2 8. Reiſen 3 Th. Seite 2. 
##%) ©. Reifen 3 Th. Seite 271 
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daß der Wuchs ſtark ift und hoch zu werden. feheiner, 
und vielleicht dauret ſolcher wegen det weichen und ſaftigen 
Schaale laͤnger als bei andern Ulmen, da ſolche bis in 
die fpätefte Zeit des Yahres den‘ — an fi “ a siehen 
im Stande iſt. | 

Der Baum bleiber big tief den Herbſt grůn, und 
wird von Inſeeten gar nicht: — Gegen * 
— iſt er nicht empfindlich, Int 


' Das Wildyret ſo wohl, als “ —— Vieh insel 
an’ — ** — ſuͤſſen Rinde "einen beſonderen Wohl eſth mack 


und in offenen Pflanzumgen muß man deswegen die Stam⸗ 
hei fo lange fir lung find, wohl mit Strotz umwunden 


erhalten oder fie duch) Dornen ſchuͤtzen Daß di e Rin⸗ 
de ſuß ſeyn muß, "Werther ich daher mit, Wellhie 
ſelbſt auf der noch etwas iungeren Rinde während einesß 


Sommers die Hortiſſen begeeig — ‚und den Swaft 


—53 


"Den mit ihnen angeſtellten Verſuchen nach faffen ſich 


dabon gute Hecken in Gärten anlegen, woman dergfeis 
chen in der Geſchwindigkeit ; stehen will, weil fie wegen 
des geſchwinden Wuchſes ſchon ü m dristen Sabre zu ihrer 
Vollkommenheit gebracht ſeyn kann. Die Schẽtere ver⸗ 
fragen ſte gut, und 4 dienen alſo auch zu Bogen, be⸗ 
deckten Gängen , Kugel Rn, AN Sergtethen 
mehr, ’ be. vo Da 
"An Nordamerifaiimerden aus der Kindedie daſelbſt 
gewoͤhulichen leichten Boote verfertiget, wovon Kalm 
im dritten Theile ſeiner Reiſen Seite: 271 und folgen 


— REN hs is ont 
rue ging 2 ini un 6 J— 
ans * — in a ze 


SE ET DR u un 


—J 








| — 
— IR 2 a 
XcVv. ERRRONTEENE (clas 


va Herculis ) foliis pinnatis Z, Sp. 2. 
- Xanthoxylum Mil. 1. 

Prickly Tooth-ache Tree. Pellitorg 
Tree, 
Trene epineux, Bois d’ Amourette 

Charlev. | 
Der ihmalblättrige Zahnwehbaun 


Er waͤchſet in dem ſuͤdlichen Carolina, woſelbſt er die 
Hoͤhe von vierzehn bis funfzehn Fuß erhaͤlt. 

Die Blaͤtter find aus eilf, neun big ſieben klei⸗ 
neren Blaͤttern zuſammengeſezt, die auf kurzen Stielen 
Paarweife-gegen einander über ſitzen, und das ganze 
Blatt mit einen einzelnen endigen. Dieſe Eleineren 
Blätter find längliche zugefpigt, am Rande fein geferbt, 
oben dunfel grün, unten aber gelblich gruͤn. Die Ger 
ſtalt der Blätter giebt daher dem VBaume ein den einen 
fi) näherndes Anfehen. 

De Stiele erhaften eine rothe Farbe, 

Die Bäume dieſes Geſchlechts fragen nad) dem 
Herrn Ritter von Linme’ männliche und weibliche 
Dlumen auf verfchiedenen Stämmen, obgleih Gro—⸗ 
10V *) bei der Erwähnung Zwirterblumen anzugeben 
fiheinet, und ich auch fie in den hiefigen Pflanzungen als 
folche bemerkt habe, 

Da es indefjen bei der genauen Veebachtung der 

Schrift 





) ©. Fl, Virg, pag. v2 
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Schriftſteller wohl ſeyn kann, daß es auch Baͤume mit 


männlichen und weiblichen Blumen beſonders giebt, 


ſo kann eine einzelne Erfahrung dieſelbe nicht ablaͤugnen. 

Die maͤnnlichen Blumen haben eine fuͤnffach 
getheilte Blumendecke, deren Einſchnitte oval, auf⸗ 
waͤrts ſtehend und bei dieſen weiß gefärbt find. 

Die Blume fehler. Die Anzahl der Staubfü- 
den beläuft ſich gemeiniglich auffünf Stück, iedoch finz, 
det man fie auch nah Du Hamel zu vier, ſechs und 
ſieben Stuͤck. Sie haben zweifache, gefuechte, rund: 
liche und bei diefen rörhlibe Staubbeutel, | 
... Die weiblichen Blumen führen mit den maͤnn ⸗ 
lichen eine gleichförmige Blumendecke und ebenfals kei⸗ 
ne Blume. 


Der Knopf iſt rundlich, und gehet in einen lan⸗ 
gen Pfriemenförmigen "Griffel aus. Das Stigma 


* 


ift zugeftumpft. Gronov giebet zwei Knöpfe mit 


kurzen Griffeln und zugefpizeen Stigmaten an, 

Die Saamencapfel ift laͤnglich, hat nur eine 
Höhle, und rheilerficy in zwei Theile, In ihr lieget ein 
einzelner, rundlicher, harter Saamen. 

Die Rinde ift weißlih, rauh, und mit kurzen 
dien Stacheln beſezt, fo daß der Schaft hin und wie⸗ 
der Eleine Erhabenheiten hat, die ſich mit Stacheln 
endigen. | 
Man erziehet fienah Millers Anweiſung aus den 


Saamen, der aus Amerika geſchickt wird, und den 
man fo gleich in gute Erde bringet. Gemeiniglich kei⸗ 
met ſolcher erſt nach Verlauf von zwei Jahren auf. 


Nach du Hamel treiben indeſſen alte Stämme 
haͤuf⸗ 
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häufige bemurzelte Schößlinge, und geben dadurch ein 
— Mittel zur Vermehrung. 


Die ſtrengen Winter von den Jahren 1768: 1769. 
* 1770. haben fie in den hieſigen Pflanzungen hy 


Schaden erträgen. 


Ihre Blätter follen leicht von Spanifchen Fliegen 


 angefreffen werden, welches ich aber durch die hieſige 


Erfahrung nicht beftäriget finde, 


An Nordamerika rühmen einige abergläubifche Eins 
wohner das Holz als ein Mittel wider Zahnmweh, wenn 


‚damit der Teidende Zahn ftarf berühret wird. 


Du Hamel fast, der Baum ift als heftig 
Schweiß zund Urintreibend befannt, 


Das weiße Holz ift zähe, und vielleicht zur Verar⸗ 
beitung kleiner Geraͤthſchaften zu gebrauchen. 


P.XAXTROXYLV m(Americanum)foliis bin« 


natis, foliis oblongo-ovatis in ſeſ⸗ 
— Mill. 2. 


Tagara fraxini folio du Ham. arb. 

The broad- leaved Tooth-ache Tree. 

‚Der breitblaͤttrige Zahnwehbaum. 
S. du Ham, arb. Tome 1. Pl. 97. 


* Er gehoͤret in Penſylvanien und Maryland zu Hau 
ſe, und Miller nimmt ihn als eine befondere Art auf. 
Die Blätter find in ihren Fleineren Blättern breiz 
ter, anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, oben dunkel 
und unten hellgruͤn, am Rande fein geferbe, und beinahe 
ohne Be Sie haben einen befondern Geſchmack. 
a Mo 
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Wo folche aus den Zweigen hervorkommen, ſiehen 
kurze dicke krummgebogene rothe Stacheln, die gemei⸗ 
niglich Paarweiſe neben einander, welche in dem alten 
Holze ſtark und holzigt, an den iungen gruͤnen Zweigen 
aber noch gruͤn und weich, iedoch ſchon voͤllig ausgebil⸗ 
det erſcheinen. Auch auf der unteren Flaͤche der Ribbe 
des Blattes laſſen ſich dergleichen Stacheln bemerken, 


Die Rinde der alten Zweige if glatt und Purpur⸗ 
roth. 


Ein fuͤnf Fuß hoher Stamm, deſſen Alter ich nicht 
gewiß angeben fann, trug im Mai diefes 177 1flen 
Jahres hieſelbſt Zwitterblumen, die vor dem Aus, 
bruche der Blaͤtter Büfchelmeife auf kurzen Stielen aus 
den Blätterfnofpen entfprangen. Die Blumendecke 
iſt klein, in ihren Einſchnitten gruͤn und auf den Spitzen 


Purpurfarbig. Die fuͤnf Staubfaͤden ſind gruͤnlich. 


Die Staubbeutel ſind gelb. Der kleine Knopf 
war gelb, hatte beinahe keine Griffel, ſondern auf 
fi) fünf dicke rundliche blaßgelbe Stigmate, San: 
men hat er nicht hinterlaſſen. 

Die Fortpflanzung und übrigen Eigenfchaftenfoms - 
men in allen Stuͤcken mit dem überein, was ich von der 
Hauptart angeführer habe, 


Diefe Abare fo indeffen nur bis zwölf Fuß Hoch 


werten. Du Hamels Abbildung paßt auf diefelbe. 


— ⸗ 


Regiſter 





I. 


Lateiniſches Namen⸗Regiſter. 


| Abies ij. 62. 83. 95.103 
107.110. 124.127 
Acerl, 4.8, 11. 12. 14.16 
22.23.24.26. 28.31 
Aeseulusl, 35. 41, 
Alcanna II, 156 
Alnus I, 100, 109 
Amporpha I. 43 
——— 0. 51. 53 
56 
Akıaad I, 59. 62 
Aquifolium I. 317. I, 156 
Aralia 1.63 
Arbutus 1, 66, 69 
Armeniaca Il. 169, 171 
Azalea 1, 7x. 


Becharis I. 24 
Berberis l.75 
Berulal. 82.92. 93. 95. 98 
100, 109. ı 12 
Bignonia IL. 114. 116 
Buxus, 118. 121 
384 


Kon I. 383. 
| (131 


——— 124. 127. 130 
Caſſia I, 133 
Castanea Il, 270. 275 
Ceanothus I, ı 35. 
Cedrus Il. 84. 
Celaftrus 1, 138 
Celtis 1, 241 
1. Dand, 





Cephalanthus I. 145 

Cerafus Il, 172. 175. * 
178.179. 180. 181. 183 
186. 188. 191 

Cercis l. 147 

Chamaeceraſus I, 389. 392 
392. 394 

Chionanthus I. 150 

Ciſtus I. 361 

Clechra . 153 

Coluteal, 157.159 

Cornus I, 162, 164. 168 
167. 169 ‘ ,, 

Corylus I, 173. 176, 178 

Cotinus II. 300 


. Crataegus1. ı80. 183. HT 


186.187. 190, 192. 193 


5 
— I. 198. 201 | 
Cydonia IL, 231. 234.235. 
Cytifo - Genilta 11, 425 | 
Cytifus I. 205.208.209 


aphne I. 210. 213 
Diervilla I. 398 
Diospyros I. 215 | 


Feremıs l. 219 
Exonymoides I. 138 
Evonymusl, 138.221, 222 
225.226. 228 
. Fr I, 511 | 
ae 230. 270.275 
Fran⸗ 
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Frangula IL. 285 
Fraxinusl. 278, 284: 286 

287: 299 

ale l. 440 

-Genifta I 29x 
Gleditfia 1. 294.296 
Groflularia U. 309. 312 

313,315.317.318 
Guaiacana Il, 214 » 


Hrads 1,297 
Hedera l. 300, 302 
Hibiscusl, 304 
Hippocaftanum I, 35 
Hippophäe 1. 306 
Hydrangea l. 309 
Hypericuml, 3 10 


Pewinum 1. 313. 315 
«x 1, 316. II, 261 . 
Ikea 1, 320. 
Juglans- 1,323. 325. 329 
332. 333° 335 
Juniperus 
352 


Ki l. 304 


= zodreyyina frutex 
- 11. 


1. 338. 344. 346 


arix II. 61. 62 


Laurto -Cerafus 11. 196 | 


Laurus 1. 354» 356 
Ledum U 361: 

Libanus Carpathicusil. 52 
Liguftrum 1, 366. 368° 


Lihc 11. 443. 446..447 
Liquidambarl. 369 : 
Liricodendron 11374 


Lenicera 4 382.385. 387 


389. 392. 391. 394. 396 
35 


Lotus I, 141 


Mer 399 


Malus Il. 222. 226 
a2d. 229 
Menispermum I. 405 


Mespilus l. 180, 183. 184 


194.19$.409. 410. 413 
416, 418. 420, 423. Il. 
219.220 
Morus I. 424: 425, 430 
432.433.437 —- 
Myrica l. 440 


AN, iuglans l. 323. 329 
352 338, Br 


Nyfia 1, 444 
Out IL 478. 480 


Pads 1. rg8. 191. 194 


198. 198 
Paliurus 11, 288 
Pavial. gt 


. Penta phylloides Il. 153 


‚ Pesiclymenum l. 383. 385 
387 


: Periplocall. ı 


Perfica I. 533.56 
Philadelphus 11.4. 6 
Phytholacea 11,7 
. Pingter 
A 





I. Lateiniſches Namen ⸗Regiſter. 


Pinaſter 11. 42. 45 


Pinusll, 13.29. 31.35.36. 


39.39. 42-44» 45.46.48 
49.51.52.57.61.83.84 
95. 1903. 107, LIO, 124, 
127 


Plaranus Il, 130. 133. 134. 


137 
Potentillall. 153 
Populus H. 139. 1422143 
146. 148.150 —— 
PrinosiL 156€ 


PBrunus II. 159. 160. 163 


164.165. 166. 169. 170 
172. 175. 182. 186 


* Peudo⸗Acaciall. 320.327 


330. 332 
Pieugo--Platanus , 4 
Prelea ll 200. 203 
Punica L1, 204 
Pyrus 11,206, 207. 215 
236.219. 226. 229 


Fr .237+240. 2x0 


261. 263. 265% 268 
270. 272. 274. 276.278 


272 


| \ R fumnaides 306. 





Rhamnus Il, 282. 285 
288. 
Rhus Ik 251: ER 297 
298. 300. 303. 304.306 
Ribes H.309.313,315,316 
Robinia IL 320. 325.327 
330% 332 


Rofill, 33% 339 341.343 


344: 346+ 347--348.349 
351.353. 354 356.358 
339. 361. 363. 364. 365 
367.368. 369. 371 
Rubas Il. 372 375. een 
379 | 
Ruscus II, 381 


Gabina 1 350 
Salix 1. 384. 391. 392 

393. 324 395. 397. 398 
400. 403.404: 407.408 
410,413.414.415.417 
Sambucusll, 410.413.414 
415.417.480 
Senecio 1, 74 - EN 
Siliquaftrum |. 147. 
Sorbus11,219.420. 423 
Spartum Hl. 425° | 
Spiraea 11..429. 430: 432 
433: 434. 436 | 


Staphylaeall. 439. 441 
Staphylodendron Il, 439 


Suber Il, 263 

Symphoricarpos L 396 

Syringa }, 4. 6. 443. a7 
46.47 0 


"Tamariscus 1} 448 
'Tamarix 11,448 
Taxuslh 451 
Thuia 11, 4554497 
Thymelea l. 210, 213 
Tilia I, 461. 466.467: 469 
—5 393. 398 


306 
"Fulipifera J 374 
Kk 2 


Vacci⸗ 








u Engliſches Namen ·Regiſter. 


V⸗ accinium Il. 470. 471 


47 
—6 477. 40. 481 
484. 485. 486 
Vitis l. 302. 11.488.493 
Vitis idaeall, 471. 475 
Vlmarjall. 233 


Vlmus II. 495- —* 505 
506 
Vva Vrſi l. 69 


DANN 11,509: 


| Lresshoxylum Il. 509 


IL 
Engliſches N — 


Abele Tree Il. 146 
Acacia(three-thorned 
‚ American), 294 
-- (the Water) l. 296 
-- (the common Baftard) 
| ll. 320 
Alder( the common )1. 100 
-- (thefilver-leaved)1,109 
— (theAmerican Jı 2 
-- (black Berry» bearing ) 
11,286 
Alexandrian Bay Il. 381 
Almond Tree —— ma- 
nured )1.48 
> (thefvveet) l. 49 
- the bitter) 1,49 
-- (thetender-shelled)l,5o 
-- (avvarf) I, gr 
.-- (double flovvering)l.5 2 
Angelica Tree 1. 63 
Apple (the Transparent) Il. 
22% | 
— bearing Rofe I. 341 
Apricot II. 169 
Ash che prickley)1, 63 
— (the common) l. 278 


Ash(the flovvering) 1.284 
=- ( the Manna ) l. 286 
(the vvhite) X 287 
-- (the Carolina) I. 287 
= (the Nevv- „England )le 


290 
en Be black) I. 290 
- (the mountain )1l, 420 
-- leaved Maple l, 31 
Aspen Tgeell. 148: 
Azarole of Virginia I.i 196 


PR Cypreſſ from Carolina 
l, 201 | 
Barberry ( thecommon)1,76 
Baftard Indigo l, 43 Ä 
-—- Mahagony Ill. 198 
p- Acacia ll, 320 
Bay tree 1. 353 


' r== (the fweet) 1, 399 


— (the Alexandrian)ll,38 x 
Beam (the vvhite) 1,190 
Beech-tree 1,230. 268 

=: Sumach Ill, 298 
Beniamin -treel. 354. 
Bill-berries 11,471 . 

Bill- 








Bill- berry- bush 11. 473 
Birch Tree (the common) 
Ä J 04.5 
8* (the Poplar-leaveg)l, 92 
- (theblack Virginia)l.93 
-- (fvveet black) 1. 93 
.-- (dwaf)L 98 
- ( dvvarf American), 95 
Bird Cherry Il, 188 
-- (the American )l 1,191 
Blackberry (the common ) 
0 51 372 
| Blackvvhorts —II. 471 
Bladder Not Il. 439. 441 
’-- Sennal. 157% 159 
Bloody Twvig |, 162 








Boom (the common green ) 


Il. 475, 
Box Tree. 118. 121 
‚Bramble Il, 375 
Briar (the fweer) I 336 
-- (the vvild) Il. 360 
Buckthorn (the Sea) 1.305 
— (the common or pur- 
ging) 11. 2 
Budtree 1, 148 
Bullace Tree Il, 165 
Button Tree, 145 
-— wood l, 145 


Gbbage Rofe Il. 349 


CandleberryMyrtlel.440, 


) Caflia. of Maryland I. 133 

| Cedar { the vvhite) L, ı 98 
- (the red) l. 346 

| »- (ihe Carolina) I, 346 

-- of Libanns 11, 84 


| er 


u. Engliſches Namen» Regiſter. 


Cheftnut(themanured)l,270 
-„ (dvvarf Virginian)l.27 5 
-- (thecommanHorfe)l.35 
-- leaved. Oak 11.276 

Cherry Plum Il, 164 
-- Tree (the wwild)1l.272 
-- (the common or Ken- 

tish) Il. 176 
-- (thedouble fovvering‘) 
1Lıgo 
„- (the perfumed )11183 
-- (the Clufter) 11. 191 
-- (dvvarf Canada )il.186 
-— (theBird) 11. 1988 
-- ( American dvvarı Clu- 
fer) 11. 194 
Chinguapin l. 275 


‚Chrift’s Thorn 11, 288 


Cinnamom Rofe 11, 348 
Cinguefoil (the shrubby ) II. 


153 
Clufter Nut I. 178 


Cob Nut (the large)l. 175 
Cockspur Hawtharn I. 194 
Cork Tree ll, 263. 
Cornelian Cherry Treel,169 
Crab ll 226 

* (cthe wild of V ginia ) 

ll, 229 

-- Apple ll. 229 
Crack Willow II, 396 
Creke (the Winter) |1, 167 
Creper of Virginia I, 302 
Currant (the common fur) 

Il. 309 
— Che sed) ll, 309 


— (the white) II. 312 
K 


Fig Currant 





BT ET ESTER 


IE Engliſches Namen: ll; 


Cor rant (te fweet Alpine) 
er 
* Gonfeberry · 1ea- 
veärtl, 313 


-- (the Champaign) IE3ı3 


- (the common black II. 


WEL DR 
Cypreſſ Tree K:197 
«-, (dwarf Maryland) 138 
-- (finall blue berried)l, 198 
-- (thebald) l. 201 
“(the deciduous) l. 201 


D: amask Roſe ll, 370. 


Danewort ll, 415 
Dewberty II. TR 
Dog Rofe 11, 360 


Dogwood (of New Eng- 


land} l. 164 
er (ehe Tartarion) 165 
-- (the American ) l. 167 
-- (che Virginian.)l. 167 


" Durch hundred-leavedRofe - 


Il, 367 

.r Elm ll, 5of 
Box. #2 E 
Dyers Broom, |, 291 


| EA Baedessun L159 


— —_ Hornbeam |, 131 
Eatabie Haw 1, 183 

— Elde Ih 414. 
Eider (the common) IL. 41Q 


— (the blorted) Il. 413 
— Be aved) it, 


* & Gaadalı, 414 


Eider (dwarf) 45 
(red berried mountain) 
1.417 
-- (the Marsh}. 417 
Ai Ber common rough ) 


J I fnall.lerved)il 502% 
-- (the Dutch) II. 505, 
-- of Carolina ll, so& | 


Plbet I. 176, 178 fr 
Fir (theScotch)ll. 29 
-- a the ann 
‚4.9 
..- ie Yev- leaved) Il. | 


er of Gilead) 


11.103 
-- (the Hemlock Sprüce) 
Il. 107. | 
=. (the common, Spruce) 
Il. 110 
-- (the Norway) ll. 110 
-- (the Spruce) U. 110 


. Flemish Honeyfuckle I, 384 


Fly Honeyfuckiel, 394 
Frankingenfe Tree Il, 48, 


Fringe Tree. 159. 


(zeider Rofe ( che Virgi- 
nan) 436 

Goofeberry * wild prick- 
Iy)ll.z 


Grape * ig Virginia) 


II. 493 

Geen Boom Hl, 425° 

--. wood, 291 
Fat Grundkl 














IL Engliſches Namen/⸗Regifter. 


Grundfel Tree l 74 
Guelder Roſe 11, 480 
Gum (fweet)1. 369 


— (white) I. 369 


= (black berry⸗ bearing) 
l. 444 


Sa Hr (the Estable) 183 


-- (the Goofeberty-le- 
. aved Virginia) | 183 
-- (Lordislay’s) 1. 185 
-- (theftrong dorned\ 1186 
Hawthorn ( che corumon) I # 
182 
che Cockspur) h 194 
Haze el (the wild) 1.173 
- (the witch), 1.297 _ 


HepTreell, 360 








Hickery Nütl. 333 
Hol Iy(the ESEL. 317 


Holm Oak Il, 261 


Honey Locuft 1. 294 
Honeytucl te (the American 
upright) a 


(the wild) 5.333; 


-- (theOak- leavedjl, 384 
-- (the Flemish 1.384 ! 


Ka: (the hte red ——— 


4384 

4 - (the Icolian.) I, 385 

— (ger-green Virginia} 
l, 387 , 

*  (Trumpet) I. 387 

u : berried uprighe) 
l, 39 

— dd ingle blue-bertied up- 
7 \ 394, 


Honeyfuckle( Tatan ien)l3gr 
Hop Hornbeam I, 126 
Hornbeam (the. common) l. 
124 
-- (the. VIE ONGERG) 
l. 136 
-- (the Eaftern ) 1. 131 
Horſe Cheſtnut (the com- 
mon)L35 
Aue ſcarlet fowering), 
b4 
Hyſon ea IL 486 


Jsmine (the ſcarlet) I. 116 

(the common white) 
ara 

= (the common om? 
1.315 


re (Berry bearing ) . 315. 


-- (the Perſian) Il 448 ' 


447 
Jerſey Pine Hl. 36. 


Indigo (the Raftard)) bar‘: 
John Wort (shrubby Sy H, 


434 
fand Almond I, sa 
Ison- wood 1, 127 
-- Oakll. 270 
Juniper Tree, 338 _ 
Joy (the great camman) l. 
309 


Lech Tree Che commen) 
Ih 62 

& (tbe black.) 11. 83 
Laurel (chefwamp) 1,399 
m (thefpuge) L213 - 
» 8% Laurel . 





ö— — u — — 





n. Engliſches Hammer: Negifier. 


- Laurel (the common) IL 


el 
Leaf Tree ( the white) 1, 190 
Leffer Maple I. 24. 


Lilac (the white) 11, 445 


-- (the Scotch) Il, 446 
Lime Tree il. 461 
-- ‘(the female) Il, 466 
* (the American black ) 
‘Il, 467 
--. of Carolina Il, 469 
'Live Oak 11.279 
Lote Tree l, 148 


agnolia(the fmall) l. 399 
M (theſwamp)l. 399 


‚Mahagony (the Baftard) I, 


198 
Manna Ash 1, 286 
Maple(thegrester)1.4 
* de ftripd) 8. 
-- (the ftripedBark ) 1. 9 
-- the Norway) I. 12 


= — Norway) l. 


— Sugar). 15 
C(cthe ſcarlet flovering) I, 
16 
- (great Silver-leaved)l.16 
(the mountain) ls 22 


* (the fmall or common). 


1.24 
- of Montpellier l. 26 
.. Fatarian.);i, 28 
-- (the Virginta Ash-lea= 
KRRAML AT. 
Marsh Rofe I. 35 5 ° 





Marsh Elder II, 478. 
Mazzard li, 19% 
Meally-tree(the plianı)I1.48 
Medlar(theDuech) 410 , 
-- ofCanadal. 416 
PA ( Virginia with an’ Arbus. 
tus Leaf) l.418 


Mezereon |. ↄ211 


Minel 11.186 
Mock Orangel, 4 
Montpellier Miple, 28 
Moonfed (the climbing of 
Canada) l.405 
Mosſ Provence Rofell. 368 
Mountain Maple l. 23 
-- Ash Il, 420 | 
Mulberry (the: common 
black)1, 425 
-- (the white). 437. 
-- (the Virginia) l. 432 
Musk Roſe IL. 366, 
Myrdel. 449 


Ne: tl. 186. RE 
Nettle- Tree of Virgi- 


nia |, 141 
New Terfey Thealı 135: 
Norway Maplel.ız 
Nut(thelarge Cob )L. 175 


cche Cluſter)l. 178 


O thecommou)ll238 
*c(cthe ſtriped) Il.241 


= (the ever-green) 11.261 


-- (the French) 11, 2617 

-- (the Halm ) 11. 261 
BT —— red) I 

Oak 




















: 


u. Engliſches Namen ⸗Regiſter. 
Oak (the hramp Spanish) Pine (‚the cultivated) 11, 39 


Il. 269 
=- (the white of Virginia ) 
CH 290 
»- {the black II, 272 
"u (theblack barren)ll,272 
=-. (the Water )Il, 27 


“(the Cheftnut- leaved) 


ll. 295 


2 
-- (themountain Cheftnut) 


Il, 276. 
RT (the Willow - leaved ) 
—F "Ik 278 
— 4— the Live) 11.1299 
-- (the Poiſon) IL 303 


- Oleafter 1. 219 


Olive {the vild)L. 2 1 9° 


= Par l,. 60 


Peach Tree 3 com⸗ 
mon)l.s6 


-- (the double | 


1.58 


ii Pear Tree (thewildJN. 215 
Pellitorg Tree Il 509 . 


Perfimonl, 21$ 


Peterswört ‚(the Ara) 


1.396, 
Pignuc , 33%: 
Pine (the wild) N 13, 

- Eiie Scotch) li, 29 
-- (thewild mountain)ll,3 ı 
.. var, Jerfey ) 11, 36 
.. (two leaved) ll. 36 
-. (two-andthree le aved) 

u.38 
-- (three- — Billard) 
M 38 


the great) 11, 39° 
“ (the maritime J}, 42 
— — STR Yirginian) 
ll. 46 
““ (the Pitch) 11,48 
-- X American Marsh ) 
1 | 
» (three leaved Swap) 
Il, 49 
* the Lörd Weymouth's) 
11,57 
„ (the "hiee) Il, 7 
“ of New. Englandll, 57 
Pipe Tree 11.443 
Pipperiäge Bush l. 78° 
Pishamin , 2ı$ 
Pitch Tree Il, 110 
Pitchumon Plumb I, 21 FE 
J— * (the Eaftern MM N. 


- en palmated - kayed) 
— 
« (the'Maple-leaved)ll. 135 3; 
“; (the Virginisn JIl, 134, 
- (the Spanish )Il, 137° 


‚ Plum (‚the Chritmas) U, 67 


Poilon Tree 11, 303. 395; 
“ Ash 11,306 
— = Oakllz 303 
Poke( the Virginia) 11.7 
Pomegränate (the American 
dwarf) ll, 1 
Pomme Tree Il, 222 _ 
Poplarl. 394 
(the, — in 39 
“(che Italian ) Il, I 
“0 5 Poplar 








H. Engliſches Nanen-Regifer. — 


Poplar (the white) IK 146. 
- (the trembling‘) II. 148 
- of Carolina 1. 150 

Porke Phyfichl.7 


Prickwoodl, 221 
——— 36 | 


- Ütheever- Ed — 368 


| Provence Rofell, 3 


Qricbam il, u 
Quicken Tree 11, 420 
Quince (.dwarf)1, 420 


= (the Pear).ll, 232 


- - (the Apple) Il, 234. a 


(che broad- leaved Por- 


eügaly II. Zur. 


| Reoun wer U. 186 


Raspherry (che prick- 


y)i.376 
= (the flowering) Il, 379 
Redwort l. 69 
Red Whorts 11,.47% 
Roan Treell, 420. 
Rofe sa Burnet„deaved)) 
N. 


x Dr grenter wild Apple- 


beating II, 341 


= (theyellow)11. 345. 346 
» (the Auftrian ) HB. 3 347 


Um (the Cinnamora) Il. 348. 
= (the Provence ) 1, 349° 


«- (the Cabbage) 11. 349 
- (the Yörk and Lanca- 
fter) 1.30%... 
= (the Velvet) H, 3 51 
3 3 | 


= {the wild Virginia) I, 
353 
“= (the Swamp) Il, 355 | 
= (the Marsh) I, 355 
— —— Scotch Burnet le« 
aved) Ib 356 
"(ever green Musk) Il, 
358 
“= (common great white) 
il. 381 
- the red) Il, 363 , 
-- (theBlush Belgick) I. 36 5 
(the Musk). 366 
“- (the Durch hundred · læ 
aved) ll: 7 67 
» (the Mosf‘ — 
368 
* (the Damask)11, 370 
Rofematy (imall wild )1.365 


allow Thom |, 366 , 
„IR 405.407 


 Shlakrasfh 356 


Savin (che common) 13x i 
Sea Buckthormm ll, 306 
Service the wild)1, 188; 
« (the Maple-leaved)l, 188. 
= (the cultiväted) 11,423. 
Sitk(the Virgma)Ihz 
Sloe Treell. 167 
Smooth Staff Tree, ı 38 
Snowdrop Tree lan 50 
Spindle Tree (the con: mon) 
La8z 
“* (thebroad leäved yL, 226 
=» (the Virginiän ever gre- 
er), 228 2 
Spruce " 











AL Engliſches — Rediſtet. 


Spruce Fir I. 1ıo ° 
(the New - Foundland 
white) Il, 124 

“ (the -New - Foundland 

"black )1l, 127 
2 Cthe ‚New . Foundlarid 
red) 11. 129 
'Spur&e Laurel I, 213 


- Squinace Berries II, 315 


Staff Treel, 138 
Stone Pine 11, 39 
Storax Treel; 369 
Strawberty Tree I, 66 
— Maple l. 15 
- Treel,.15 _ 
- Wood], 15 
Sumach (the Virginia)ll.291 
* ie New- — JH, 


* (ehe moon Canada) I, 


a. —— 
»* {tie Beech)1l, 298 


= (the Venice) 1. 300 


3 (che Swamp) II, 306 
Sweet Bay l, 369 
--"Gum 1, 369. 


.. Sycomore Treel, 4 
Syrian Kermia l, 304 


"amarisk (che German‘) 
— 


449 
Tatatian Maple I, 28 


ai ‘Dogwoöd 3 165 
-- Honeyfückle I, 39 t* 
To the white)1, 181 


-- (the ever-green 1.413. 


* (the Sallow) J. 206 


Thorn Ethe black) 11, 167 
- (the Chrifts) 11. 288 
Tooth-ash-tree 1.63 
- (prickly) 11, 509 
Trefoil( the Garolinashrub ) 
11,200 
Trumpet Flower l. 216 


‚ Tulip Tree 1. 374 
-- (Laurel-leaved) 1.399 


Tepeloh 444 


* Vanich Tree (the true) 


1, Sao 72... 
Velvet Rose ll, 351.353 
Venice Sumach I 300° 
Vine 1.488 


-- (climbing Canada l. 302 


Walt (the common) — 


323 
- (thelärge)1. 325 
“- (thelateripe) 1. 325 


» (thethinsheiled I, 32 5 | 


“- (the black) I, 329. 
= (the long black I, 32 


ser. 
-- (the whiteVirgi inia)l,3 3% 


Water Acacia.l, 296 

- Oak IE 274 
Wayfaring Tree H. 481 
Weeping Willow IL, 397° 
Wild Olivel, 279 
I (the fweet ſeented) 

I ö 

. - (ie golden) % Eh 


‘AI 394 
« (che Crack) Il, —— 
Willow 


x 








| | | 
| UL. Franzoͤſi ſches Namen · Regiſter. 


Willov(the Weeping)I.a97 Woodbine L. 383 

N »- (the yellow dwarf)IL398 Wood-waxenl. 291 , 

| | | “(che common white Worthle=berries Ih471:47 5 
Bi Tree) I.4or 





d eaved Oak, 278 Vet the cömmon)) W,agı 
N Winterberry II, 156 ‚York and Lancaſter Ro- 
| | Witch Hazell. 297 lellı.252 3% 
| "1% BER RL. 
j | Franzoſiſches Namen⸗Regiſter. 
| Aprieotier I. 169 Aubour 1, 206 
J — 169 Aune Is. 101109. 
A Airelles I | «- d’ Anierique leptentrio- | 
i Alizier | * a nalel, 112 : 
-- de Virginie L,418 = noir II, 285 - 
'h Alouche de Bourgogne I. Avelline1 175 
—9 "190 Azerolier de Vitginie Wi 06 
Ei Alviezll, 52. — Poirier II, 216. 
IH Amandier commun I, 48 | 
} des Dames.L. 50 $sechante de Virginie 1.74 
| - nain L 512 53 Baguenaudier ĩ 157 
IM Amelanchier de Canada ĩ. - d’ Orient 1.160 
Ei —— «4 Pater Nofter II. 439. 
| -- des bois Il. 220 Baumierıt, 143° Ar 
1 | | Angeli que epineuſe l 63 Bluets II. 471° 
J | Arboufierl. 66  Bois-tord 138 
J Arbre a fraiſes |, 66 »- durl.127 
Ki -- a Papier 1.433. , pundis l. 162 - 
I:  — deCirel,449 . ; “ gentil. 212. 
| -- devie 11.455.457 “- jaune I 374. JJ 
Argalon 11; 288. = de Ste, Lucielf, 183. 
ar Arielles I1, AIG d ſept Ecorces I, — 
Arobell.-$2 “ d’ Amourette II. 509 
Arove II. —J Bonnet de Pretre I, 223 
Aſſiminier 1 60 Bouleau I. 82 


Aubel Il. 146 a canot I.92 





Bouleau | | 














11T. Franzoſiſches Namen» Regifter, 


« Boüleau de Virginie 1,93 


Boureau des arbresl. 138 
Bourdaine If, 286 
Bourguepine II, 282 -- 


© Branfis II: 420 
Buis.L 1178 


-» man Lk 121% 100 
Buiffon 5* l. 413 


Ce, l: 344 [ 
lCailebörre ll, 480 
Caſſis 11, 315 
Cedre blane l. 198 
-- rouge l, 346, 
- du Liban Il, 8$ 


Ceriter 11.176. 


24 grappes Il. 179, 188 
— dela Toufläint 11.179 
-- de St, Martin. 11.179 
-- tardif Il, 179 
=- A fleurfemi-double 11, 
180 
nain AR 186 
de Virginie II. 191 
Charme commun I. 124 
- de Virginie l. r30- 
-—- du Levant L 13: 
Charaignier I. 276 | 
-- nain de Virginie-L:275 
Chöne-Rouvre Ih 238° 
-- a grappes 11.238 
-- ateuilles panachees 11, 


241 

- verdih 26t 
— rougedeVirginiell,a65 

-- blane 11, 270° 
noir ll, 272 
IL Band, 


Chene a feuilles de Saüle 11. 


278: (385 
Chevre feuille 1, 383. 384 
Cirier I 440 
Ciſte a feuiles de Romain], | 

361 
Cochene Il, 420 
Coignaflier femelle 11, 232 

— "malell, 234 
des Portugal I], 235 
Copaline l. 369 
Corettier 11; 420 
Cormier Il. 420 

cultivéẽ Il. 423 
—— 169 4 
Cornouillierfanguin I, 162 

« blanc lJ. 165 

.- de Virginie L 167 \ 

- ordinaire L 167 
Cortonierli, 134 
Coudonnier Ik 2320: - 
Coudre moinfinne Il, 481 
Coudrier I, 172 
Cypres I, 197. 20x, 
Cyprier |, 201 


Em 190 


Mbenierdes Alpes L we 
Epine-Vinettel, 76 
= blanche L1go 
= noire I, 167 > 
Epinette rouge ll. 83 
. blänche Il, 124 
-- noire I 127 


Ä Erable dr Montagtie 1.4 


sı " Erabie 








‚U. Franzoͤſiſches Namen ⸗ Regiſter. 
Erable a feuilles de Tileull. 9 —— a fruit blancli,gr 2 


a fücre 1. 15. a fruie eouleur de chair | 
amigppgä BIER 21050 ES ;68 
— (petit)du.B4l an) -- afmit noir Il, 315 A 


de Monxpellier 1:26; -- epineux ſauvage Il. 317 
4 5 de — 31 Guainier de Canada I. 148 
—* — — Il, en 


ul. 230. . nA 
Faux Seng 1, 7 | Het jerHl; 420 ax 
Acdeia Il. 320 Herbea la Puce ll. 303 
-- -- deiSiberie‘ Il. 327 a 237: Y De 
330. 330 500 » Hieblefk gung ba 
-— Piftachier I. 439 ° Houx I» Eh * 
Fevier;d’ Amerique l. 294 it 
Fouteau L,230. Termin 1 y14. ** 
FoyardI. 230 de Virginie l. — 
Framboifier IT. 376899 Killysri.Taletr 
Frane-picardIl 146 > « Indigo bätard I, 43 
Frönel: 278.284>286 We 
-- de Carolinel, 288. MERRER Ik 52 
-- de la nouvelle Andle“ Laureole I. 214 
134 temenlı290 Sun. Laurier-Saßatraß 1456 - | 
epineux II. 509 .zcdes’loquoisAl.356- 
Fufain des bois I, 223 -- Tälipierk 3599 
-- ceVirginie 228  fauvageli440:h -= | 
— * it Cexriſe 
Alius -Alexandrin I. * 2 
aras1. 223 Eier 
= Garoul.‘210.,%  Liceel. — 
Geneftrolel. 292: . -- deCanada 1405 . | 
Genetl, 298.425 . Lilastis443..4480446. 447. 
Genevrier .r gas -- Longuettel. 176 | 
Gratecul Il360 2 " Lucers Ik A = 


Griſaille de Hollande 11,746 5.) 
Grenadier naid Il. 204 M: in desonp‘s I. 13 
Grofeillier a Fruit rouge HH, Manftenne I, —* 
09 | Maxcau Il. 405 
Maron- 
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Maronnier I, 270° 
| _ d’ Inde l 35 
Melefetl,. 62 3.0) 

— du Levant II- 3 
Meleze 11.62. 2 
Merifier 492, Ih 172 1 
Mesle L 62 
— ‚de Virginie L 


— U. 164 
Muresde Renard , 1, 
Murets I, g7t - 

Murier affhit he 125 
a fruit blanc I, 437 
-- de Virginie I 439 f% 

Myrtilles I. Aa 

Myithea Chandelle I; 449 


Piment royal I. 


fn — 410 
Nerprun Ih 282 
Nez coupé Il, 439, 448 
Noirprun HPA 82" 
Noifettier des Bolsh 173 
— awlveh 17". 
Noix de Jaugelk 325 
-- Mefänse 1,325 
Noyer toyal 1.323 


ale 


ſauvage ll 74995. 


de Hollande ll. —— 


Oſier Il. 383. — 
> 0 

Jacane I, 33, 1 nvioT / 
Pain blanc IE dan 

Pece Iksıro 
P£cher ordinaire I, 6. 

a heur femi-donbleL.gg 
Pelotecle neige ll. uf 1 
Peſſe I. rıe 
Peuplier noir 1], 139, 1435 } * 

- =, deVirginie H;.159 * 
*cde Lombardie IL. 141 

blanc II. 46 sry 

Tremble Il, 148 
Picheeli: 178 hımaye CF 
— 4 
Pin des bois .13 
- dEcofie Ik, 29. 
= de montagne ll, B85 
gris II. ‚36 —* 
- cormüll, 36 x 
pre Ih 3grrein . 
Pignier }, 39 :;|, 
eultive IL 39 
maritimeih 42. — 


TR... 1 


+, “J 


-- ordinatreil.-223 a trocher IHrı46:7 

— deldSt: Jeanl.325 = ormdrais d — 4 

dMnerique a fruit noir OY1.149 9— 

235 | =- blanc de Canddail; s2 
‘ — blancd’Ameriquel,333_ — deLord Weymouth ih 

- dela] Louiianel, 335 


oO I, 47h 480 
Olivier auvage I, 219 


Orme blane II, 146 


Bi. 
Piftachier ( le aux) 1,4 3 9 
Plane l. 12, 14 
Platane duLevantll, 13 
= afeuilled’Erable | L ; 33 
2 


Platane 
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Platanerde Virginielli'r34 Saule Il, 394 396, 397 
— de —— L, 


21 
Poirier hie 1, 2 i5 
Poivrier ll. gı5 ©“ 
Pomfnier Il. 222 
ſauvage ll. — 
„. ide glace Il, 228 


tum de Virginie ll 229 


Porte Chapeaully 288 
Prune Ceriferte 11, 164 


‚ Pfünellier 11, 167° 


Prunier fauvage ll, 167 
12. 2 (le grand) Il, 165 
— N. 188 


R: gouminier 11. Pre 


| Raifins des bois11, a7 
Ronce 1#372 


Rofe muscade ll, 366 | 
Röfier: 11, 


BR lantier 11» 336 
* J Alpes il 356 = 


Gebinel, 351t | 
Sans Noyeau Hure 3 


'Sapin afeuillesd’ IF 1kıg5- 
-- {petit de Virginie)l, 20 


Savinierl, 351 


341. 345» 346 
348 333. 358. 369.562 


40°. 408. 
Sene fauvagel.ı57 ° 
Sorbier 1111426 
Sormiet Il, 426. 
Sourbier 11: 420 


N 


Sumac de Virgine u. 29 N 


„ia reuillesetroites1l. 294 


de Canada Il, 259 


Sureau II 410. 4134 ag 


417 


Sycomore X 
* paüache I. Ba 


 Tillaa 1. 467 * 
Tiheul l.46t 


The de Caroline 11, 486 


——— I. 228 


Troenè J. 366. 368 r 


Talipiet l. 375 


Vergne I, 108 

' _ Vernel; aöt . 
Vinaigrierih 297 
Vigne 11. 488 493 — 
a. Vierge 1 302 


yobıe RT 
veuſe Il. 26r 


preau II. 146. 502 


Pe | 











Se ααν 


Arv. ME 
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Nehtenſtaude 1.415 
Ackerbeeren II. 375 


Ackerbrommer ll. 375 


Actenbeeren IL, 415 
Adeleſche IL 423 
Aehmtsweide Il. 403 
Nrfchbaum. 1.278 
Affholder 1.478 
Ahlbeerenbufch I. 
Ahorn ——— )L4 
Aborn ordamerilaniſcher 
‚ Beftreiften) I 9 
—(rothbluͤhender) I. 16 
— (Gifberblätteiger) l. 16 
-- (Carl Wagers) 1. 18 
-- (Fleiner deutſcher) I. 24 
— (Sranpöfifher) 1. 26 
-- (vonMontpelier) 1.26 
-- (Zatarifcher ) I. 28. 
- ( Mordamerifanifcher 
Berg )I, 22 
— (Birginifcher Efchen: 
blaͤttriger J. 31 
2 cder Zucker⸗) 1. 14 
Albeerbaum (der ſchwarze) 
I. 1 | | 
Alhornbaum II. 410 
Alpfiefche 11. 188 
Altheenftaude I. 304 
Amorpha (die flaudige)l, 43 
Angelifenbaum I. 63 
Ancona (die Nordamerifas 
nifche glatte) 1,62 





Apfelbaum (der gemeine) 
1208: 

-- (der Birginifche)ll.229 
»..(der. Sibirifche durch⸗ 
fihtige) II. 228 

Apfelquitte IL. 234. 
Aplernl.24 
Appeldören L 24 
Aprifofenbaum Il. 169 
- (der ſchwarze Sibiris 
ſche) ıL 171 
Arbe Il. 52 
Arcffel IL, 420° 
Arlel..4. 101 
Arlsbeeren I. 188 
Arfchröfel II, 420 
Arve ll. 52 
Ahel.278 
Afpe 1.148 
Abenbaum II. 148 
Atlasbeeren I. 188 
Attigbeeren I. 415 
Augfteiche II, 240 
Aufteiche II. 240 


Azalea I. 71 


Azerolweißdorn l. 196 


Babbolder n. 478 
Bachweide II. 398 
Baͤrentraube J. 69 | 
Ballrofen II, 480 


Dalfampappel II. 143 
213 Balſam⸗ 





IV. Deutſches Namen ⸗Regiſter. 


Balſamtanne (die Chilea- 
difhe ll, 103 
PBarenuße, 176 

Baſtartsjaſmin ik 4. 

Bhunbolder-I1, gro 

‚Daymrofen. 11.480 

Baumwinde l. 300 

Beberefchell. 148 

Beinhoͤlzle l. 366 

Beinhefz t. 366 

Beinhuͤlſen L.366 

Bellbaum Il, 146 

‚Benzoinlorbeerbaum I. 254 
Berberitzenſtaude I 76 

Berbersheerenl:76 

Berbisbeeren I. 76 

Bergerle 1. 192 

Berghollunder Ih. 410 
—— 211 

Bergquitten l, 421 

Befingen Il, 47T. 

Bickbeeren IL. 478 

DBieberbaum l 399° 

Dirfe (die gemeine) h 82 

- (die Nordamerifanifche 
sähe)t. 92 
- (die Rordamerikaniſche 
ſchwarze) 1. 93 
-- (die Nordanmeeifanifhe 
niedrige) 1.96 
-- (diegwergz )1. 98(207 
Birnbaum (der gemeine) Il. 
— (diewilde)ll.ars. 
= (die $azerolen )IL. 216 
-- (die Haneburten)Il.ar6 
-- (die Mifpel) II. 216 

Birnfein — lieben F Frau⸗ 

en), 


Birnquitte Il, ” 
Biſamroſe 11.366 
Blafenbauin [i57- (1.160 
— (der Morgenlaͤnd iſche ) 
— Ichhei, rs FT? 
Blaubeeren IE 47 | AR 
Blusbüdhe L 268 ° 
Blunugh 177 
Bodberell, 278 7 
Bocksbeerenbuſch H; 335 | 
Bohnenbaum(der breitbläfte 
rige) k 206 
— — 


ds ein Jafiänie) ä 


l, 209 | 
-- (der fachliche Amer 

Fanifche) 1. 294 
Bram Il 425 
Brechmeide Il, 396 


. Breitblatt I 12)“ 


Breirlöbern lrz 
Bremenftrauch Al, 373° 
Brennwurgl. Arı 
Brocenbirfe 1. 92 


Vrombeere (Die Frischende | 


blaue) IL 375 


Brombeerenſtrauch I. m 4 


Braamer I. 375 
Bruchbeeren Il. 473 
Brudmweidell 396 
Bruchwerftweide ll, 408 
Buͤche l. 230 


Buͤgelholz IE 481 


Buͤſchelkiefer 11, 45 


Buͤſchelklrſche ll. 1gg 


Bufhweidell 385° 
ugs 3 


ua 7. 1 SEE x "N 2 

















IV. Deutſches Namen ⸗Regiſter. 


Buxbaum (Chochſtaͤmmiger) 
"ir 
 (gemeinerZwerg- Mrs 
Kalinisen 11.478 
Caragana 11, 327 
Garlsfirfchenbaum J. 169 
Sofia (die Muryländifche) 


nr | 
-  Kaftanie (die Dftindifche 
wilde) 35 
Caſtanienbauml. 269. 270 
2748275 
Caralpal. 114 
Ceanothus (der Mordames 
ritaniſche) l. 135 
Ceder (die weiße) J. 198 
— (dierothe Virginiſche) 


4. 346 E20 
-- (dierorhe Karolinifche) 
1,346 


. 134 | 
(die Rußiſche oder Sir 
birifche) 11. 52 
— vom Libanon 11.85 
Celaſter (dev Nordamerikas 
nifche Flefternde )L 138 
Eentifolienrofell, 367 
Chingertl 356... 
Clethra (die Amerifanifche 
Erlenblaͤttrige) I. 153 
Corinthenſtaude IL 313. 
Corneelfirfchenbaum L 169 
Eourbarif 11. 320: - 
Creiall.32. | 
Creuzbeere Il 282 0 0 
Creutzdorn (gemeiner. pur⸗ 
gierender )Il. 282 
Creutzholz 11,282 


won 2 Ari j 


Sronwitbaum 1.338. 1. 
Cypreſſe (die Virginiſche mit 
Acacienblaͤttern) 1.201 
ale.Il. 13. 
Damafcenerrofe 1.370 
Darınbeeren 1. 188 
Darrelpflaume (die, Virgi⸗ 
nifhe)l. 215 
Derlenbaum J. 169 
Dierleinbaum 1, 169 
Dierlingbeuml. 169  ._ 
Dierligenbaum.l. 169 
Diervilla(die ffaudige)l.398 
Dintenbeerftaude l. 366 


; Dintenbeeren 11.183 


Dorn( der immer gruͤnende) 
—14. 413 
Dotterweide IL. 393 
Droffelbeeren II. 478 
Drumpelbeeren Il. 473 
Dürligen (wilde) L 162 
Dürenftaudel, 338... 
Dunenrofen 11.340 
(Eienbaun (de falſche ). 


—— .40 

Ebſchen Il. 420 

Edeltanne 11,95 _ 

—— Il. 495. 
Effern II. 495 

Ehlen il. 188 .. 

Ehre J. 4 

Eibenbaum ll. 451 

Eiche (die ſcheckige) Il. 241 
die Burgundiſche)ll. 259 
-- (dieiinmergräne)ll,26 1 


2723 | 
14 Eiche 


® 
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Eiche (die Nordamerikani⸗ 
ſche rothe) I. 265 

-- (die niedrige rothe 

Sumpk) 1.269 
(Die weiße) 11. 270 

-- (die fehwarze) I. 272 

* a N. 


- (ie Kaflanienkläcteige) 
ll. 276 
— (die Weidenblättrige 
- 1er 278 
Eienbaum Il 451 
Eifenbaum Il. 451. 
Eifenbeerbaum 1; 366 
Eller (die gemeine). 107 
— (die Nordiſche weiße) 
l. 109 . 
-- (die Nerdamerikani: 
fhe) l. 112 
Eipelll. 188 
Elritzen L188 
Eifel. 101 
Elpen 11. 188 
Elzbeeren 1. 188 
Epen II. 188 
Epenholz 11. 495 
Epheu I. 300 
Eplern J. 24 
Eppich L 300 
Erbfenbaum (der Sibiri⸗ 
ſche) 11. 325. 330, 332 
Erdbeerbaum 1. 66 
Erlel. 101 | 
Erdrofenil, 340 
Erdweichfel IL 182 
Erdweide Il. 385 
Efche 1. 278 


Eſche (die bluͤhende) 284 - 


— (die ——— 
lJ. 284 | 
— (die Mana) I. 286) 
-- [Die Nordamerikanifche 
weiße) J. 288 
(ie Nordamerikaniſche 
ſchwarze) 1.290 
Eſchern 4. 278 
Eſcheritzen Il, 423 
Eſchroͤßel I. 188° 
Efchrößlein IL. 423 
Efpe it, 148 A 7 
Eßigdorn 1.98). ©.“ 
Eßigroſe Il, 363 


yon I, 478 
I Särbebeer II 282 
Särbeginfterl. 291 
Faͤrberbaum IL 300 
Saulbaum Il, 183. 286- 
Selber 11. 396 


——— 338 
eldroſen II. 340 
Serge D. 13 


Feuerbaum I. 338 
Fichte I. 119. | 
— (die weiße Nordameri⸗ 
£anifche ) Il. 124 

- (die ſchwarze Mordame⸗ 
rifanifche) IL 127 | 
— (dierorhe Mordameris 
kaniſche) ll. 129 
Fiedelruͤmpgen 1. 389 
Sinnifche Beeren]. 306 


Fiſcherbaum 1, 444° 


Fiſcherweide 11. 403 
Starterafpe 11. 148 
| (jeder 
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Flieder 1, 410 
Fliederbaum |. 190 
Flidder 11,410 
Flitter 11. 410 


 Slüpbirlein Il, 220 


Foͤrling 11. 13 
Fohre U. 13 
Forche II. 13 
Sorle U. a3 
Soßpiepen I. 389 


Franzenbaum l. 150 


Frauenſchuͤchel 11. 425 
Fuchsbeere 11.375 
Fuͤnffingerkraaut (das 
Strauchartige) I. 150 
Fuhre 1113 
el. 366 - 
Galinken Il, 
Gartenfirfhen Il, 176 
Geisbaumäfche 1. 278 


—— 383.384. 385 


387 
Gelderrofen 1.480 
Gelſter 11.425 
Gichtbeerenbufch 11, 315 
Gienft U. 425 


 Giftbaum I 306 (303 


-- (der Eichenblättrige) 1. 
Siftefhell. 306 


Ginſter Il, 445 


Glasweide 11 396 


Gleditſia (die dreiftachliche 


1,294 
-- ofne Stachelnl, 296 
Goͤtzenholz 11. 146 
Goldweide 11, 393 . 
GSranenholz Il. 110 


BERN l. 162 


Grandenbeeren Il, 475 
Sranzel, 361 
Graslinde ll. ası 
Grießholz 1. 366 
Griffelbeeren Il. 475 
Grinitfh Il. 425 
Grietſche Ill 425 
Gruͤnfaulbaum I, 366 
Gruͤnholz 11. 32 
Guͤldenbaum |. 369 
Guͤrmſchbaum Il, 420 
Gummi + Copal » Sumad 
Il, 298 


Le aan äh, .375 

Haarweide ll, 403 

Haberrofen 11, 340 

Haberſchlehen Il, 165 

Haddigll. 415 

Härtern |, 162 

2 as (die große) 
. 341 

— 360 

Hagenbuͤche 1. 124 

Hagenweide 11. 358 

Hagerofe ll. 360 

Haneklörgen 1, 223 

Hainbuͤche |. 124 

-- (dieQirginiihe)l. 130 


m 1 Fe Morgenländifche) 


* 131 
Halinken 11, 478 
Hanebutten (große )Il 347 
- birn Il, 216 
Harlsfen |, 149 
Hartreder I. 162 


Hart⸗ 








WW. Deutihes Namen Regiſter. | 


Hargeiogel (der, Haar 
2). ı5ar: is 
. mit rien rn, 16 5 


*F anrtitun. mit 


großer Blumend. 
Harztanne U. 110 
Haſe le ichs 240 
Haſelnuß e baumartige) 
I. 178 le 
- ſtrauch e der gemeine). 
Hafengeil lugas | 
Hafenheide Hs 425 
Heckenkirſche( die gemeine) 
1.389 
dr die nen. 3938 
* (die blaubeerigte) J 395 
Cdie Tatariſche) I. 39a 
Heckenroſe IL 360 ni 
Heckholz I 366 — 
Heide (weiße) 1. 368... 
Heidebirnenkraut I. 361 
11.471.473 
ee 
* —— 69. 
Heiland I. 405 
Heiligenholz U. 146 
Herlsken ¶ 169 
Heſpeleinbaum [.410 
‚Heubeeren IE 189 
Heuſchreckenbaum U. 320 » 
HieeryBaluns 1. 933 
Himbetbierenfrauch!. 378 
Himbeerenſtrauch l. «376 


(derwohlriehende)l.379 


Himbremenftrauc) I, 378 


Him̃elbremenſtrauch l. 376° 
————— IL, 376 - 


Hinbeerenſt rauch 376 
Hindbeerenſtrauch 1.376 
Hirſchdorn MA282 
Hirſchholder . 475 
Hirſchhellunder IL 47 | 
Hir ſedorn 15282. 1.7 
Hölperlebeerensl-, 475° 
Hoͤltgen IL 215 
Hoßfbetrenftrandh-il, — 
Hohlkirſche U. 288° 
Hohlweide U. MR Be 
Holder Il. gro 4 

— klaner wilder) 1.415 
Solderhertelnll 481 7 
Holl beerenſtrauch Li 278. 
Holler 11. 41a ii 
Holersofenbaum hl. 480-. \ 
Hollunder@d.gemeing)ll.4 10 


= (bet Spaniſche Ml. +3 | 


446. 448 


445 
„en (det Türfifche)li 43. j 


u eher 1 | 


niedrige) logie 
Hobapfelll.227., - 
Holzkirm ik aig 
Hötzfepusbanm 1.444 
Hopfenhainbüche J. 127 
Horlsienlısg > 
Hornbüdel. 124 - 


; — 169 


Huck auf die Magdll. 443 
Huͤlſcheholz 1 317 


Huͤlſe (die gemeine) l. 317 


Hulſt ſtrauch l. 317 
Huͤlzeholzl. 3317 
— — 
N uber Ian — 
Jachan⸗ 


J 
J 


x 











Kaſtanienbaum |. 269. 274 
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— ggg‘ 
Jaſmin (der gemeine 

weiße) l. 314 
c(der gelbe) . 315 

> (dar. wil lde) il, 4 
ter Beſtart⸗) Ih 4 

-- (der niedrige —— 
Ibenbaum I}. 451 
Je länger, ie lieber 1,383 
Jerſeykiefer 36 
Ifenbaum Il 451 
Ilme 11,495. 
Be (der tie) 


(31 
ohännisheeren (wilde) i 
-- (fehwarge) IR 315 
ſtrauch Il, 309. 313 
3 en ee 
tiges ns era 
ſches) }. 3 
Sohannisnuf 325 - 
Johannistrauben Ih 309 
tea (die Birginifche)l. 320 
Judasbaum (der Canadiſche) 
“1,148 
Jugelbeeren II 473 | 
Sungfernweink 302 
»Kuenblätser:}, 300 
Beer 1. 338 
Kalfberrerbaumll. 478 
Kalinken Ih 478; 
Kandelblůh Il. 4 
ı Ragbervenbaum I 172 
Käftenbaum.], 269,274 bi 
— (jahmien) I 270 
—Guwerg⸗ 275 


| 


Kellerhals 1. 271 

BEL immergrunende) 
. 214 

Kellerſchall R 212 


Kerzenbeerenbaum -l. 440 


n (diegemeine)Il 3 

die: Jerſey⸗ 1136 

-- (diegmeisund dreibläft. 

ige) 11. 38 

— (die JFialaniſche) I. 39 

— (die Buͤſchel⸗) H45 

(die Virginiſche drei⸗ 
blaͤttrige) 11. 46 

— (die Birginifche Weis 
randyz ) 11,48 


"uam (diedreiblättrigedmeri: 


Fanifche Sunmmpfz)1149 
-- (die Schottifche) Il. 29 
— (bie Alpenz) Il 3ı 
Kienbaum IL 13 
Siienfohre Il, 13 
Kingerten L 366 
Kirſchen (Welſche) L 169 
— (wilde) IL 172 
- (gemeine) IL, 176 
— (fters blühende) IL 179 
-- (niedrige Canadiſche) 
Ik 186. 
—mit halb gefüßlter Blu; 
me bl. 180 
Kirfchlorbeerbaum ti 196 


Kirſchpflaume U. 164 


Klappernuß Ik 459%. 
Kleeſebuſch l. 317 

— — 318 

Knackerweide . 396 


Kirien DR 423 


* ne 
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Leerbaum I. * 


Knie enbuſch I, 403 
Knitſchelbeeren Ti. 286 
Knoͤttelbaͤum l. 215 
Knopfbaum L 145 
Knopfroſe 11! 349 
Korbweide Is 403 
Korfeiche U. 263 
Kosbeeren H. 473 
Krabmandelbaum I, go 
Kräckberren II 473° 


Kramerbaum k 338 


Kranbeeren il. 475 


RKranwetbaum l. 338 


Kranzerisftande l. 338 
Kratzbeerenſtrauch! 373 
Kratzelbeerenſtrauch (der 
blane) Me 3755 
Krausbeeren Ik 475° 
Krautholder li 415 
Krebsweide U. 396 
Kreubeerin IL. 475 
Kreützwurzbaum l. 74 
Kriechen U. 166 
Kronsbeerenſtrauch IL 475 
Krummholzbaum I, 31 
Kuͤhnbaum H. 13 
Kühnpoft L 361 
Kuhſchooten IL 425 
Kuhthecken 11.1473 
Kurbeeren l. 169 
geadhalı I. “ 
säufeholz 1. 286 
Lambertsnuß I. 176, 178 
Laſtholz II. 461 
Lawele II. 146 
tazerolenbien II. 216 


sebensbaum IL. 455: 457 


Lehne 1, 12 


. 
u 


Legfohre il 32 


Leimbaum 1.495 
Leinahre l. 12 
Leinbaum I 12, IE J— 
Lenne I —A 

Lerche 262) u ud” 
terchenhau Ik 62 115? 


der 1 


rifanifche) Ia:83 7 
gerchtanne II 62 ; 
Lierbaum 11. * | R 
Linbaum J. 


inde (bie — großblaͤtt. — 


ige). U. 461 
*6 dies Amerikaniſche 
ſchwarze 467 
--. (die Carolinihedil.g6g 

tinfenbaum le 206% 
Söhnerkıay u | 
Loheiche lL.240 
andelbaum IL 13 fi 
Maͤuſedorn ll. 381° 
Mas gnolia (die ſchmalblaͤtt⸗ 
eigeyl, 399° 
Mahelebfirfche Il. 183 


Mahagonybaum (der falz 


fhe) 11.198 
Maien!. 82 


Mandelbaum (der gemeine) 
8 


.4 | 
— (der Zwerge) l. 51 


53 
Mandelnuß J. 176 
Mannaecſche 1. 286 
Markholz ii. 478 
Mar: 


* — EI en 








Margriſpelſtaude Ma449 
Maßbeer ll. 420 
WMuaſͤßeller 1.240 
Maßholder . 24 
Maſtbuͤche 230 
Mauerewig 300 





Mauerpfau l. 13004, 1.0) 
Maulbeerbaum (der ſchwar⸗ 


Ede) 4235. asien 
= (der — 1.430 
+ (der$bapier>) 1.453 
= (der weiße) Iiq37 
Meerfuhreiiiga ni, 
Meerkieſer IL 42 
Meerkreuzdorn 1,306 
Mehlbaum (der rothe) l.190 
Mehlbeerbaum LIY0. 192 
Mehlbeerſtaude 1.69 
Mehldorn .1830 
Meſpelnbaum . 410 
Mifpelbirn II. 216 
Miſpelnbaum [der gemeine) 
1.410 
Öeer (der Canadifche) 1, 416 
(se (der Virginiſche mit 
Erdbeerbaumblättern) 
oh 418 19) -- 
= (Zwerg-) 1 421 
Mitfcheliasholz I. 223 
Moͤllerbrodt 1, 180.0 - 
Mondſaamenkraut |, 405 
Mooßheidelbeeren IL 473 
Mooßroſe 11. 368 
Mottenkraut l. 36t 
Muͤſkroſe 11,366 
Mundholz 1, 36% 


| Niedecholder J 415 


⸗ 





W. Deutſches Namen ⸗Regiſter 


Nuß (die Spanifhe)t.r75 
-- (diegroße Holländifche) 


‚175 

Sr elbaum (detwilde)l.21g 
Oh un 
Otten J. 101 — 
Otterbaum 1. 101 
Ottig eig 5. E 
Oxelbaum . 190 
Oxycedrus l 344 
yet I zagıı 

Pantoffelholzbaum 11, 


263. yısuharinine 
Papawbaum (der Nordame⸗ 
rikaniſche) 160 
Pappel (die ſchwarze) 139 
cdie Italiaͤniſche) MAAñC 

-- (dieweiße) I. 146 
C(die Lybiſche) I 150 


= (Bie®orolinifche)lino 


Pappelweide IL 739 Un. 

Naradiesbauml. 219 

Paruͤckenbaum 11. 300 

Patſchrepen I, 1987 
echbaum Il, 140 

Pechtanne ll, 110 

Parge H. 13 


Perſimonipflaume (die Vir⸗ 


— 

affenkaͤplein 223 7" 

NM affenmigenloaag 
faffenrößlein Lı 223 
faffenpförgen h223 - 


Pſfaffenhuͤtlein L 22 


feifenſtrauch 11, 343 
erde hang ©. 
Pfie ſchenbaum h. 56; en 


le⸗ 


De EL 


Pfriemenkraut 11.) 425" 
Pflaume(die gemeine M. 160 
— ohne Stein is 163 
haſanenkraut 157 
Fin BieBirginiih 


Pickelbeeren il, a7 1 a 
Dimsernupfirand 1h, Br 
441 © elta 
Oinafker (der —— 

Pinichenbhaum II gg"! 


Pimiolenbaum 11.1391 % 


Plſhamin l. 215 ER 


Piſtacien (wilde Il. 439 \; 


——— (der Worgenlän 
 Bifehey Ns 140, 133 1° 


Eat Direct) 


111134: 137° 
ft 361 


Poſt 1siz61 


Potſcherven Il. 8 
Preußelbeeren M 
Provinzroſe Il ag 
Ptelea Edie —— 
1,208 Nie 
(die: fünfelige d 
el 2er Ar 
gitsrha I 286 
uandelbeerenbaum⸗ ll. 
220 ur 
Auitfernbaum! Ik 420. 


| re IR gar 


Berge) ii yanı 
Sin Peru) N 


35 
——— in— 23 : 


Quitzerubaum I, 4:0 


Haintveibeik 1366 ' —D 


= (die ey een 
Er 
Raubuͤche L-124 00 jet 
Nauchbüchela 124 001° 
Nauhbeeeenili 318 : san 
Rauſchberren Iliay3 0. 
Rebe bie Snbianipgejiira 
Rechbeeren J. 2er. II, 4. 3 
Reckholder iiggg 
Rebheide Mirgagiıı 9) -- 
Rheinweidel 366 (336 
Roſe (die wohleiechende) jl 
un (die Niederſachſi ſche ſtaꝛk 
wuchernde⸗ — 
34 38 
u . (dien gelbe) —— 
(ieOeſterreichiſche oder 
Tuͤrkiſche) 347 


u 


— (die bunte als: 351 eG 
-- (die Caroliniſche ih 35 


er (Die, aisdtigePimpinch? 
bfättrige) 1o3$6l 

* (bie dühtongelee 1238 

in (dien gercine —— 
hl 368 1 4: 


N. = (die weiße)thl, * 


(die blaſſe Mieder bandi⸗ 

ſche 4365 1% a 

-- michin — 
Shofantikdee Ib) Peer 

Rofenweidertl, 398 e 

Roßbeeren Ih a7 019% 

Moscaftanie ( die gemeine) 


- die Caroliniſche roth 


bluͤhende)l. 44 


* ” « 
“Al AT A ae EI ZN ee 1 





« 


| 











IV, Deutſches Namen Regiſter. 


Roßmarin (wilder); 361 
Noßfhwanzbauml.ggr 
Roßweide Ih 39610119 
Rothbaum 11.62 
MNorhbüche 1..230. 111%) 
Rothe SchlehenL 306: 
Rothſchlinge II, 48u 
Rothtanne IL: rTo' 
Ruͤbitzelſtaude ll ** 
Ruͤſter (die weiße )Il 495 
die rothe XIl. 5021 > 
cdie kleinblaͤttrige) Ny oe 
-- (diebreicblärtrigejll.g95 


Ruhrnuß (die rothe) I. 77 


adebaum l. 351 
S Sadelbaum l * 
Sälen I. 40o0 


Sagebaum ige 


Sahlweide II. 5 
Sallen M. 405 


Sammtroſel! 35 I, 353 


Sandbeerel, 69 : 
Sanddorn I. 206 ° 
Sandlindell: 461. 467 
Sandweidell 398 
Sarbache 11, 139 


Sarbaum Il, 139 


Saffafrasbaum I. 376° 


"Sarah, 76 


Saurdorn 1, 76° Da 
Schasflinfen-1. 157 
Schachkraut 11.425. - 
Sosißteerhofzlroch)ii:478 
Scherpken IK 183 ©..0. 
Schiebgen Il, 417 
Schieriingstanne ll, 107 
Schlaißholz Ik 13> © 
Schlehen — 260 


Schlehen (zahme) T65 
Schlehendortn 7 
Schlingbaum Ik 48m = | 
Schlingenbammkliggn 
Schlungbeerskl 48.1.0 
Schneeballenſtrauch 1; 480 
Scmeeflodenbaumlur5ö) 
S Schnesstönfenbiuin 1.150) 
Schotendoen E der — 
ſche) Il gamıln«: 
cderrothblůhende)ll. * 
Schwalbeer baum Ll, Ar. 


— — | . 


 Ccmalgikcamnkam J 
Schwalkenbaum II. ap 8 


Schwalkenbeerẽbaumll 478 
Schwarzbeeren I 47 


Schwarzdorn 67 
Schweißbeerenbaum lI.478 
Schwalgenbaum 1478 


Shmepftedhei Liagı > 


Schwintelberbaumik.agı 


Seekreuzdorn J. 206 


Segelbaum dl. 3514.05 
Seidelbaftk 2ır ) 
Seilweide 403) 3 
Sellenholz 1#389 
Serme (dir falfche)l, 157 
Sevenbaum . 35 
Siedenbaum L 35209 
Silberpappel kl, * 
Sifbertanne 5 
Silberweide I. 40049 
Soͤhle 1405 
Soͤblweide Ik 405 
Sohlweide . 405. 407 
Sommereiche II. 240 
Som⸗ 








IV. Deutſches Namen ⸗Regiſter. 


Sommerholder I. Ary 
Sommerlinde 461 
Spanholz ll. 3 
Sperklilien 4383.388 
Speierlingbaum 11. 423 
Sperbaum Ih 423 
Sperbeerbaum IL, 423 
Spicräpfelbaum Il 423 > 
Spierbirnbaum IL 423 
Spierlingbaum 11, 423 
Spierſtaude 1. 429: 431 
432.433. 435436 


Spilikaum —X 225 


Spillenholz LA 
Spindeldanml. 223: 

- (dermarzige) |. 2372 
„== (der breitblärtrige)l, 228 
* er Nordameritaniſche) 

1.228: 

Sprockweide Il, 396 
Speößen IN 286. 


Sporgelbeerbaum 1.286 


Sporäpfelbaum 11. 423 
Sporbienbaum!1. 423 
Spuͤlbauml 223° 
Spurtfuhre 11, 32 
Stachelbeerendufch(derwils 

de) il 31% 
= (Gartens) 11.318 
Staudelbeeren I. 471 
Staudenklee (der Nord⸗ 

amerikaniſche) 11. 200 
Stehbaum l. 317 
Stechdorn 11,382 

.- (der ſchmale Weidens 

blättrige ) 8. 206 


Stechlaub 317 





Stechpalmen 1317: 
Steheihe Iua6r- 
Steinahre h 4 
Steinbeeren i. 475 


Steinbuͤche l. 124 


Steineiche I.238 
Steineſchern 278 

Steinhollunder Il, 
Steinlinde 1, 467 


| Stieleiche 11; 240 


Stinkbaum Ik 88 
Storaxbauch 1. 369 
Straußbeere IL. 313°) - 
Streihpalmen il, 40% 
Strugeinl.389 
Sumach (te Viegiaiſche 
große) Ih 29— 
zu (der glatte Rordameri⸗ 
Fantihe)ik 294. > 
— (der&anadifche) ll, 257 
— mit gefluͤgelten Blaͤttern 
Il 2< 98 W 
Spmphorkcarpps ‚(die Amos 
rikuniſche) 1,396 
Syringenſtrauch Ik.443 
er (des tal) 


4 © 
@ RR 1.440 


| R Zamarifienfirand 11.449 


Zanne(dieTarblarerige)i.g5 | 
die Morwegiſche) Ano 
— (die fhwanze)ılh 110 


Tannenpoſt |. 351 


Taubenerbfen il. 327 
Zaubenbeere ih 375% 
Taxus 451 | 
da— . 189 

| Res 











Vogelb 


IV» Deutſches Namen⸗Regiſter. 


Teufelsmettern l. 1623 

ae 389: 

Thaͤle Il 

— Print 
86 


1.4 
| Spefetiete 1. 190 


Thierleinbaum 1. 169. 
Sonadcäbegenhalz 389 
ölpeichen ll $ 189 *. 
Todtenfopfoaum IL 439 
Traubenhollunder II. 
Traubeneiche 11. 238 
Zraubenfirfche 11, 188 


- (die Birginife)i.rgr 


»- (die Nordamerifanifche 
niedrige ) 11. 194 
= (die Mordamerifanifche 
immergrüne) 11.198 
Seompetenblumel.ır5.116 


Trunkelbeerenſtrauch 1, 473 
Tulpenbaum l. 374 


Tunkelbeeren 1, 473 
Zupelobaum |. 444 


Zwieſelbeerenbaumll. 172 


Uerreyen . 4 


Ulme (die hart breit⸗ 
blaͤttrige) Il, 495 
(die kleinblaͤttrige)lßFoæ 
— GieHollandiſche)l. sos 
„- (die Mordamerifaniz 


ſche) ll 506 


Bun! Il, 306 
Be 11.238 
renbaum II. 420 
Vogelkirſche Il, 188 
1, Band. 


Bed 338 
Wacsbaum, * von 
Walddiſtel 1.347. 
Waldeiche 11, 240... 
Waldeppigl, 300.1... 
Waldeſche l.4. I420 0 


Waldhollunder II. 417; 
| Waldlindell. 467 | 


Waldrinde L 389 


Waldwinde l. — 


m. Unub (Biegemeinegeofs 


REN 323 
— (die ſchwarze Norda⸗ 

merifanifche)l.g29. 332 
* bi weiße Mordameris 
„ Fanifche )h 333.335 
Wafferholder Il; 47% 
Waflerlinde IL 461 
Mecholder J. 338 


Megdornil 282, 


Wegſchlinge is. 


— (die ſchwatze) I. 188 


a —— J— 


392 
— (die geibe) 1, 393 
a: ie Mandelblaͤtttige) 
l. 392 

-- (die Babylonifche A, 397 
--.(diebraune )Al. 398 
=- (dieweiße JIE 401 
* (die bittre) I. 401 
die Spaniſche) h 366 
Weidendorn I, 3296 
Wein( fünfblärtriger Morde 

amerifanifcher) . 302 
Weinblatt Ki; ı2., 
— h J 





IV. Deutſches Namen Regiſter. 


MWeinrofell. 336 — 
Weinſchaͤdling h76 
Meinfchietfing 1.76 
Weinftocf-11,488 
Weirauchbaum 11,48 


Weirauchkieferll. 48 


* 


Weißelbeerbaum Il. 146 
MWeißbauml:24.H, 146 
Weißbuͤche I, 124 
Weißdorn 1. ıgo 
-- (der Virginiſche mit 
gelber Frucht). 183 
== (der langdornige Nord⸗ 
amerifanifche J1. ı85 
— (der Nordamerikanifche 
mit glänzenden Blaͤt⸗ 
teen) l. 186 
- (der Virginifche Aze⸗ 
vol, 196 
-- (derAmerikanifche groſ⸗ 
fe ſtachlichte) 1. 194 


Weißeper 1. 24 


Weißloͤber 1. 24 
Weißtannell, 95 

Welge H. go: 

Wellſche Nuß J. 323 
Wendelbeerenbuſch IL 315 
Werftweide Il. 405 
Weymouthskiefer 11. 57 
Weicheln Il, 401 


Wildesholz 11.425 


MWilgenbaum 11. 401 
MWinterbeerenftaude Il, 156 
MWintereiche 1]. 238 
Wintergrün l. 300 
MWinterlinde 11.467 


Witſchen il, 





Wittnebern i 24 
Wolfsbaſt 1, 3u1 
Wolpermeien 1.389 
Wundholzbaum l. 278 
Wunnebaum 1, 82 


Per 11: 498 


ahnvoehbaumlk, sog, sie. 
JZaͤunling I, 389 
auberhafelftrauch l. 297 . 
Zaungilge 1.383 
Zaunriegel 1. 366 
Zeidelbaft l, a1. 
Zeitbeeren (ſchwarze)I. 375 
Zellernuß 175... - 
— I. 5s2 
Zimmtroſell. 348 
Zindelbaſt l. 211 
Zitterpappel IL, 148, 
Zucerahorn 15 
— 11, 363 





Zuͤrbe Ik ER AR | 
Zuͤrbelnußkiefer II. g2 
Zuͤrgelbaum l. 141 
Zunderbaum ll. 32 * 
Zweckholz 389 4 
Zwergbirke 1.98 | 

— buͤche l. 124 
buxbaum t2 

-- granatapfel 1.204 
— holunder Il. 415 
- faftanienbaum |. 275 
-- firfhell. 181 — 


-- mandelnbauml, 51.53 | 
- mifpelnbauml.420.423 
Zwiefeldorn I, 317 Di 


Zwitſchenſtaude 11. 417 


BE 

















3uſa tz. 

Seite 93. Betula nigra. 
och kann von ihr noch die Beſchreibungen der Blu· 
menkaͤzchen nachholen, die im Mai dieſes 177 iſte 
Jahres in den hieſigen Pflanzungen erſchienen ſind. 
Die maͤnnlichen Blumen ſtehen in einen langen 
Kaͤzchen beiſammen, das herabhaͤngend oben aus den 
Spitzen der Zweige hervor kommt, und an einen halben 
Zoll dick und vier Zoll lang, folglich das laͤngſte unter 
den Kaͤzchen der bekannten Birkenarten iſt. Die Schup⸗ 
pen ſind groß, Herzfoͤrmig, ausgehoͤhlet, bis auf die 
Haͤlfte gruͤn und die uͤbrige rothbraun, mit einen 
haarigen ungezahnten Rande. Die Blume iſt gruͤn⸗ 
lid), die Staubfaͤden find weiß und die Staubbeu⸗ 
tel blaßgelb. 8 N N 
Die weiblihen Blumen brechen in ihren Zoll 
langen und an einen viertel Zoll breiten aufgerichteten 
Käzchen aus den Achfeln der Blätter. Die Schup: 
pen find vval, grün, auf den Spigen roͤthlich und 
haarig, Die Griffel find bald gruͤnlich, bald roͤth⸗ 

Sid. — | | 











3 u ſa tz. 
Seite 502. vor ULMUS(RER.) 


2, U LMÜS ( ſcabra) foliis lang ovatis 
ingequalicer ſerratis, calycibus foliaceis 
Mill. 2, | 


Ulmus folio latiſimo fcabro du Ham. 
‚ arb. Zr 


The Witch Hlazel, \or'Britich:Elc; 
 Orme- eeille, ou Orme - tilleul. 


Die Engtifhe breitblaͤttri ge Lime 


Die Blatter ſind unter den Ulmen die groͤßten 
und haben ſechs Zoll Laͤnge und an vier Zoll Breite. 
Ihre Lappen ſind gleichfals ungleich, der Rand iſt un⸗ 
gleich gezahnt, und die Stiele ſind etwas uͤber einen 
viertel Zoll lang. In ihren Bau und der Farbe kom⸗ 
men fie mit denen von der vorigen Art Ulmus cam- 
peftris) überein, und da ihre länglich ovale Geftafe 
und die Ausſicht von den iungen Schüffen denen Hafel« 
ſtrauchblaͤttern und deren Schüffen gleicher, fo iſt das 
‚ber die Engliſche Benennung entflanden,» ohnerachtet 
h ſ ich dieſe ſchon bei der Hamamelis finder, 


Nach Miller wächfer fe Wr nordlichen Gegen 
den von England, und die Plumen kommen Buͤ⸗ 
ſchelweiſe an den Enden der Zweige hervor, und haben 
große gruͤne Blumen decken. 


Die 





Die iungen Aeſte find mit einer glatten yähen 
Rinde von gelbbräunlicher Farbe — die mit 


weißen Puncten beſezt iſt. 


Das Holz iſt weich, wie das von Unden, und 
zerbrechlich kommt alſo dem von der gemeinen breit- 
blaͤttrigen Ulme nicht einmal in der Guͤte bei. * 


Die Vermehrung iſt dieſelbige die ich bei der 
erſteren Art erwaͤhnet habe, und in Abſicht des Bodens 
— ſie damit ebenfals — kommen. 


Sie macht in ihren niemals eine dichte 2 
Krone. f 





Drucfehlen 


Seite. Linie. 
41. 5. 
48. 8» 

60 27% 
TI 26, 
89 20. 
9. _ 6, 
99. 7. 
102, 5. 
1 59. 224 
162. 4 
183. 18. 
| Bis 


| 186. 


Zanihelli 


ſtatt 
glanduloris 
Argyde — 
Plux. En 
Blei 


aroenfis 


einem —* 
hat — 
fructicoſo — 


nadis — 
tomentoca -- 


villoris — 


corymbos --- 


lies 
Zanichelli. 
glanduloſis. 
Arayle, 
Pluk, 
Zinn. 
arvenfiss 
einen, 
del, 
fruticoſo. 
nudis. 
tomentoſa. 
villoſſs. 
corymboſis. 


208. u. 209. An der Weſer zu Garmfen im Herzöge 
“ thume Braunſchweig, einen den Herrn 
von Friedrichs zuftändigen Rittergute 
An der Weſer zu Friedrichsroda im Biß⸗ 
thum Hildesheim, einen den Herrn von 

Garmſen zuſtaͤndigen are 


224. 27. Knopf (—- 
226, 
15» petunculis --- 
275, ° 7. Bluckh, — 
286. 120 Mannaͤſche — 
197. 18. With =-- 
300 17. Helioc -- 
304 7: frudex > 
306, 15. falicis =. 
314 3 vulgatis — 
| 333. 15. imperi — 
335. 13. corrice — 
| 338» "IR.  „Suecia — 
| ——— 16. Genavriet = 
586. | ad Tröeme * 
| sn 


14. fructu,pentagono --- N pentagcne | 


peduneulis 
Plukn, 
Mannaefche, 
Witch 
Helix 
frutex. 


falicis foliis. 


vulgatius, 
impari. 
cortice, 
Sueciea, 
Genevrier,' 








“ 
hi 
= 
P 
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) 
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as) u ee ya. vie Jordi 
en Studfehle. 
Wegen Entfernung des Druckorts ſind in beiden Baͤnden 
dieſes Werkes verſchiedene Fehler eingefhlihen. Bey Erwaͤh⸗ 
nung derſelben holet man diejenigen außer denen im zweiten 
Bande vorkommenden hier nach ‚die berdem erſten 
| Bande überfeben morden find 70° 
p. XI. Linie 16 ſtatt diefe ließ diefe find p. 401.27 ſtatt ein ſolches 
1. folcheg p. 441. 24 ſtatt Stolingel. Stedliage p.621. 22 ſtatt 
Winderbitungt Winterbedeckung p.631.15 ffattbraunartige _ 
Lbaumartige p.75 1. 22 ftatt pendunculis l. pedunculisp.77 1.24 
ftatt Befeuchtungsftaub [. Beftuchtungsſtaub p. 801l. 7Lauchel. 
Lauge 1.20 rundigel, rundliche p. 91 1, 27 broccembergenis ließ 
broccembergenfis p. 1771 9 Draszenfarbigen I. Drangenfarbi- 
gen p. 1321. 24 augeſetz | angefest Bi 50 1,23 petuncũ is I, pe⸗ 
- dunculisp. 1931.22 Berwahrung! Vermehrung p. 2131,14 Ha- 
verscente l fiavescente p.323.1.22 ingerrünis l. integerrimis p. 
3501.22 oppofitonikus [ üppofitionibus p.3731.8 Zu l. In p. 
408 1.20 Taraßen 1. Terraßzu p. 421 1. 7 Erdſtreiches l. Erdſtri⸗ 
ches p. 4301. gtomentorisl.tomentofis. | | 
{ + Bank | 
‚Br2 1.27 Knoͤfe l Knoͤpfe p. 18 Kız nicht l. leicht p. 251.24 
einen l. ienen p. 301. 2 dieſes l. dieſe p. 31h 29 cordice l. cortice 
42118 tenuifolüis l. tenuifolius p. 431. 24 Aſchfarbig l. ſind 
ſchfarbig 1.30 fuͤllet, l gekuͤllt 45 NuGeben L.ütebenp:46L 2 eis 
nen l. in einen p. 471.29 Holzes I. Harzes p.58 1.24 allen l. voñ 
- allen p.62& 11Brechtanne l. Lerchtanne p. 651 Heinen l. feinen. 
1.20. 21 Duentleinl Duentgenl. 21 alfo l. iſt alfo p. 671.3 Saa- 
menbaumel. Saamen Bäume. 17 ziehlet l. zieletp. 7ol. ı6erhez' 
bel. mehr erhoͤhe p. 371. 13 Plantiny l. Plantingl.2g der l. dem p- 
381.27 Andräfchen I. Andreäfchen p. 951. 13 argnntis |. argenteis 
p. 1001. 17 tenuidilrtenuioril, 19 NozwayKNorwayp. 135 1.5, 
- Schwachen 1. ſchraͤgen l 25 auf l. der auf p. 148 1. 17 Eichel. Efpe 
1.17 Afche 1. Afpe p. 1551. 19 es l.er p. 150 |; 10 pendunculis I. 
pedunculis p. 173 1.23 Hoigblätterst. Holz= Blätter p. 1761.2 
ſfructo l.fructu p. 190 1. 16 Thürgartens I. Thiergarteng p. 192 
1.3 dünfgrüner l. dunfelgrüneer p. 196 1. ı z Blumbüfcheln 1. Blu⸗ 
menbüfcheln p. 200. 1.20 ne from p 2031 13 pentaplıilla J. 
ra p. 2061.21 ſol⸗ I. folche 1.27 den Knachden p- 2141. 
28 Kohlbiruen L Kochbirnen p.220 1.6 Quantelbeerenbaum l. 
Duenbelbeerenbaum p. 224 1.4 ſchwarze I. fchwache p. 228 1.27 
feine [.Eleine p- 231 26 pomi l. pomis p. 234 l.3marmelada l. 
marmelade 1 18 mêle {mäle p. 237 122 glantibus l. glandihus p. 
240.17.ſubfolitariis l. ſubſoltarũs 1.12 peticulo 8, pediculo P-243 
L7Propfen 1.Pfropfen p.2461.2 4Urfprunge l.Urfprunge 8638 
‚ıoba 


er 


L10da8 gutel. aus guken p. 521.32 Heiligen Bein I. Heiligen 
bein p. 255 1.24 wenigen 1. weniger Zeit p.261 1.18 cordice |. 
eortice $. 26717, alten l. Alter p. 268 1. 15 Gliffi4. Cliff‘ 1.26.den« 
talisL dentatisp. 2711. 21 Saftel. Schaftep- 283 1.3. 0bfiel.ob 


p-2841. 29 fuw’ I.Eini’p. 285 1. 17nie l.einel 2gavato [oyato 


p- 286 1,4 Sprägern I. Sprößern p.289 1. 11. Chrift [,,Chrifli p, 
3011. 2. oben l. unten l. 27 Blumenftriche I. Blumenziveige p.303 
l.2ı jwei 1. von zweil. 23 Ihr b. Ihre p· 306 1. 18 Kamfers ĩ. 
Kaͤmpfets p. 3161,23 peticellisl pedicellis p,3201.6 Loculh Tree, 
1.Locuft Trech 73. Muntig. [.Mußting. p, 329 1.25 Eriveiguüg, 
Erweichung p. 3301. schrubby1,shrubbyp. 336 1,26 auf haus 
3441.28 petunculisque l. pedunculisque'p. 3491.97 Zweigen ließ, 
Zweigel. 13 pendunculis I, peduneulis p. 353 1. 
germinibus: longioribus: germinibusp. 3581, 26 diotens gio⸗ 
ten; p. 3671. gaculentol, aculeato 1.18 Cehtivolienrofe l Conti 
folientofep. 3691. 30 hispitis I. hispidisp. 3741. 23 Anlaget, Anz 
zabep. 375 1.3 allel alte 1.7 Herrn 1. Herr p. 3861. 22 befeuch⸗ 
—* I, befruchteten p. ir 1.20 Heinel.feinep. 4091.18 Souzeau, 
1. Suzeau 1.24 längen I. lange p,4151.28 perennitet I, perennis 
en p.4331. 15 giebt I. gilt p. 439 1.25 Taux 1. Faux p 4411,19 
eel. Three 1.18 th inifeh ; 
ſaturate p.466 1.27 quinquae l. quinque P. 471 1.10 Maurets h 
Murets l. 14 Beſnigen l. Befingen p 4761. 11 Vaciniis l. Vacciniie 
478 ı 11 Callimihen I. Callinichen p. 480 1. 19 Braumroſen k 
— P:485 h. 6. ſerulatis l. ſerrulatis p. 489 1.9 Fr. I. Tr? 
p.5091.6 Trene I, Frene p. 511 1. 17 kinnatis |, pinnatis1 20 Ta⸗ 
ga I. Fagarı, | — 
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